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Hat der Deutfche wirklich Feinen 
| Character? u | 





— — | ar 
Es iſt und. bleibt eine auffallende Erſchei⸗ 
Hung, wenn eine Nation klein, oder gar veraͤcht⸗ 
lich von. fich ſelbſt denkt. Man follte es a priori 
beynahe für unmöglich halten, , Indeß iſt es wirk⸗ 
lich der Fall. Gerade unter ung Deutſchen hoͤrt 
man von Zeit zu Zeit einzelne Stimmen, die michtd 
weniger als günftig von der Deutſchen Nation 
urtheilen. »Der Dentiche iſt linkiſch, unbehuͤlflich, 
ſchwerfaͤllig, ſyſtemſuͤchtig, ohne Geſchmack und 
Urtheil, hat keinen Nationalfii inn, feinen Cha⸗ 
vacter u. ſ. w. — Wer haͤtte dergleichen Urtheile 
nicht gehoͤrt oder geleſen? Freylich ſind einzelne 
(Minerva. No. VII. 1806.) 1 
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Stimmen noch nicht die Stimmen der ganzen 
Nation; aber mie oft nimmt man fie nicht dafür, 
zumal, wenn fie twiederholt gehört werden? — 

Nicht alfe Vorwürfe, die man dem. Deutfchen 
macht, will ich befeitigen, Den aber, der am 
ſcheinbarſten ift, und am meiften gehört wird, daß 
es dem Deutfhen an — fehle, 
moͤgt ich gern vernichten. 

Wollt' ich ſophiſtiſiren, ſo koͤnnte ich ſagen, daß 
man dem Deutſchen, wenn man ihm die Praͤdi— 
cate linkiſch, ſchwerfaͤllig, ſyſtemſuͤchtig 
u. ſ. w. beylegt, eben dadurch ſchon einen Cha⸗ 
racter. zuſpricht; daß es vielleicht eben ſein Cha⸗ 
racter fen, keinen Character zu. haben, daß folg⸗ 
lich die, welche dem Deutſchen Character abfpre, 
chen, ſelbſt nicht eigentlich wiſſen, was fie ber, 
haupten. Aber fo mürde ich fehlecht für die Na; 
tionalehre der Deutfchen ſorgen, die mir felbft in 
dem niedergefretenen Volke viel zu werth iff, als 
daß ich mit Leichtfinn Darüber reden follte, 

Aber worauf gründet ſich denn das Urtheil, 
daß es dem Deutfchen an Character fehle? — 
Beym Lichte beſehn, iſt es doch kai nur eine‘, 
unrichtige Anficht, 


— 
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Der Britte bleibt überall Dritte, der Srangofe 
überall Franzoſe, in Kleidung und Lebensweiſe. 
Eine fremde Sprache lernen ſie beyde entweder 
nie, oder ſchlecht; ſi ſie halten es unter ihrer Wuͤrde, 
unter einer fremden Nation eine andere Sprache, 
als die ihre, zu reden. Der, Franzoſe ſieht in 
Paris und Verſailles der Englaͤnder in old Eng- 
land ein irdiſches Himmelreich. Was das Ang, 
fand hervorbringt, iſt ihnen ein Product der Bar⸗ 
barey, in ihren Augen kaum werth, daß man's 
anſieht. Ihr Vaterland geht ihnen uͤber alles; 
aber ſobald das Intereſſe deſſelben auf dem Spiel 
ſteht verwirren ſich ihre Begriffe von Recht und 
Unrecht; ihr Urtheil iſt durch Egoismus verfaͤlſcht. 
Sie haben viel Sinn für große National-Unter⸗ 
nchmungen; der Deutfche hat ihm nicht, kann ihn 
auch bey ſeiner Verfaſſung nicht haben. — Der 
Deutſche ſchmiegt ſich unter jeder fremden Nation 
ihren Sitten und Gewohnheiten an, fleidet fi ich, 
wie fie, lebt wie fie, redet ihre Sprache bald mit 
Sertigfeit, und eignet fih, wenn feine Organe 
nicht allzu widerfirebend find, felbft die eigenthuͤm⸗ 
fihe Ausfprache der. fremden Nation mit Leichtig⸗ 
keit an. Er vergißt ſogar fein Vaterland, laͤßt 
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fich unter fremden Nationen nieder, und Fehr, 
wenn es ihm wohlgeht, nie wieder zu dem Lande 
feiner Väter, wogegen der Brite und Franzoſe, 
nach laͤngerm oder kuͤrzerm Auffenthalt in der 
Fremde, wenn er kann, gewiß zur Heimath zus 
ruͤckwallt. Er fchätt das Ausland, verpflanzt jes 
des nuͤtzliche Produet auf feinen vaterlaͤndiſchen 
Boden, und pflegt e8 wie ein forgfamer Gärtner. 
Freylich verpflangt er auch wohl einmal Wildlinge 
und Unkraut. Aber immer beffer ift, mie mic), 
dunft, nnter nährenden Früchten ein einzelnes 
Unfraut mit. aufzunehmen , als in ſtolzer Genuͤg⸗ 
ſamkeit den reinen Waizen, den der Nachbar ans 


bietet, verfhmähen. Das Unfraut laͤßt fich doch 


wieder ausroften, erſticken; aber bey jener Holz 
rung kann duch Mißwachs und Dürre leicht druͤk— 
fender Mangel entfichn. Der Deutfche nimme 
leicht fremde Ideen auf, ſchmiegt fich ihnen mie 
ungemeiner Leichfigfeit an, bilder fie meiter aus, 
und ſucht ſie in tauſend Faͤllen zu modificiren und 
anzuwenden. Er iſt der Mann fuͤr alle Nationen, 
und alle Nationen ſind fuͤr ihn! Er iſt ein kalter 
unpartheyiſcher Richter uͤber Recht und Unrecht. 
In den Allgemein⸗Ideen von dieſen vergißt er im⸗ 


5 
mer fich ſelbſt und fein eignes Intereſſe. Er ift 
daher fein Patriot, oder, wie ich licher fagen. 
möchte, fein National; Egsift —— denn was ift 
Patriotismus am Ende anders, als Natio⸗— 
nal⸗Egoismus? — wie jene; ſondern 
ee iſt — in meinen Augen unendlich mehr — 
der wahre Weltbürger, was jene nicht find, 
und bey ihrer Lage, unter ihren Verhäftniffen 
nicht werden koͤnnen. Dies ift, wie mich dünft, 
das reine Nefultat jener Anſicht; nicht daß der 
Deutfche characterlos fy. Es liegt im Bes 
griff des Meltbürgers, daß alles Nationelle, 
Eckige und Woſpringende aus dem Character ſchwin⸗ 
den muß. Daher hat jenes Urtheil einigen Schein 
fuͤr ſich, ohne darum richtig zu ſeyn. 

Alſo Weltbuͤrgerlich keit iſt der Character 
des Deutſchen. — Bey keiner andern Nation 
iſt der ſtete Hinblick aufs Allgemeine ſo habituell 
geworden, als bey ihm, Er verliert die Allgemein; 
Ideen nie aus dem Auge; fie iſt Das Regulativ 
feines Empfindens, Denfens und Handelns, Er 
ift vechflich und bieder aus Pflichtgefühl, Eine 
natürliche Anlage dazu mar, wie es ſcheint, von 
jeher im Deutſchen Volke, | - 


Dank fey es der ewigen Vorficht, die ihn Durch 
weiſe Fügung feiner Schickfale, als ihren verlor; 
nen Liebling zu diefen lichten Höhen geführt hat! 

Durch Luthers Reformation, der erfige, 
borne Sohn der Geiſtesfreyheit, hat er ſtets fich 

dieſes Vorrecht erhalten, und der früher errunge; 
‚ nen Mündigfeit fich würdig bewieſen. Der durch 
des Reformators Fühnen Muth aufgeregte Unter; 
fuchungsgeift mufte ſich mit der Gelehrfamfeit be; 
freunden, um eine verjährte, mit mannigfaltigen ' 
Bollwerken umgebene Irrlehre mit Gluͤck zu be⸗ 
kaͤmpfen. Freylich errang die erſten Vorzüge der 

Menfchheit — Denkfreyheit und Cultur — 
zunaͤchſt nur das proteſtantiſche Deutſchland; aber 
der Kampf des Lichts mit der Finſterniß zwang 
doch ſelbſt den catholiſchen Deutſchen, wenn gleich 
in den Feſſeln der Hierarchie beſchwerter und 
langſamer, feinem proteſtantiſchen Bruder zu fol⸗ 
gen. Lange konnte der rege Unterſuchungsgeiſt 
nicht bey den Lehren der Kirche allein verweilen; 
er erſtreckte ſich bald auch auf andre Gegenſtaͤnde 
der Erkenntniß, und der dem Deutſchen eigene 
Tiefſinn, verbunden mit nie ermuͤdender Beharr⸗ 
lichkeit in der Verfolgung eines einmal gefaßten 


7 


Zweckes, drängte ihn bis zu den Tiefen des Ur; 
wiſſens hinab. Er geht daher von ficheren Prin⸗ 
cipien aus, wandelt auf feften Boden einher, 
wenn andere nur einzelne lichte Ideen, gleich Irr⸗ 
wifchen,, verfolgen, die nicht immer zum Tempel 
der Wahrheit führen. Wohl mag man dem Deut; 
ſchen, weil er immer hinab will in der Schacht 
des Urmwiflens, nicht mit Unrecht Syſtemſucht vor; 
werfen. ‚Nur feh ich nicht, was Boͤſes daran iſt. 
Dies Streben geht doch von dem Gefühl eines 
‚beftimmten Bedürfniffes aus, und führt zur Bes 
friedigung eines beſtimmten Bedürfniffee, Es 
iſt doch immer beffer eine Kegel zu haben, und 
feſt an der Negel zu halten, als dem Winde 
zu gleichen, ‚von dem man nicht weiß, von 
wannen er fommt und mohin er fährt. - Frey 
lich tritt man bey einem abgeregelten Gange et 
was ſchwer auf; aber. man geht ficher dabey. 
Und muͤſſen denn gerade alle im leichten phanta; 
ſtiſchen Tanzſchritt daher ſchweben ?. 

Wenn den Deutſchen freyer Geiſt und forſchen⸗ 
der Tiefſinn, ſtets begleitet von hiſtoriſcher Kennt⸗ 
niß alles Wiſſenswerthen, unter welcher Zone es 
auch gediehen war, hinauffuͤhrte zu den Hoͤhen, 


von wo er die. richtige Anficht von Welt und 
Menſchheit zu faffen vermochte: ſo bewahrte ihn 
ſeine Verfaſſung eben ſo ſehr vor Verfaͤlſchung 
der Anſicht, als ſie ihm dieſelbe gewinnen, und 
das Reſultat davon mit ſeinem Seyn und Weſen 
verbinden half. Zerſtuͤckt in viele kleine Staaten, 
die, von einem nur ſchlaffen Bande zuſammen ge⸗ 
halten, alle ihr verſchiedenes kleines Intereſſe ha⸗ 
ben und verfolgen, konnten nie allgemeine. Ratio; 
nals Unternehmungen gedeiht, die einzigen Mittel, 
wodurch Gemeingeiſt geweckt amd unterhalten 
wird. Der Deutfche lernte ſich daher nie als Nas 
tion kennen und fühlen, nie als ein Ganzes ſich 
anſehn, das ein-gemeinfames Intereſſe hat, nie 
als ein Körper von großer für gemeinfame Zwecke 
aufgeregter Thatkraft fich ſchaͤtzen. Er blieb das 
‚ber befcheiden, und gehörte als Individuum der 
‚Deutfchen Nation nicht mehr, alg der Menfchheit 
an. Zerſtuͤckt in. viele fleine Staaten, in denen ' 
bey Befchranktheit der Hülfsquellen nie etwas 
Beträchtliches gefchehen konnte für Volkswohl und 
Volkscultur, lernte er nie fo fehr fein Vaterland 
lieben, daß er es auf Koſten anderer häfte erhe⸗ 
‚ben koͤnnen. Er blieb frey und .unbefangen von 
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Leidenſchaft. So entgieng er der Klippe des Par 
triotismus, an der immer der Cosmopolitismus 
ſcheitert. Was der Deutſche ward, iſt nicht das 
Werk ſeiner Regenten, ſondern ein Product ſeiner 
‚eigenen Freyheit. Der einzelne Deutſche ſtand 
gebildet da, ehe ſeine Regenten, von der oͤffent⸗ 
lichen Stimme gemahnt, für die Cultur des Wolfe 
thätig zu werden begannen, Doch milf ich nicht 
leugnen, daß felbft die Zerftückelung in fleine 
Staaten der National-Eultur, günftig geweſen iſt. 
"Die vielen ‘Fleinen Höfe waren Doch alle mehr 
:oder minder Sitze der Cultur, die Dadurch weit 
allgemeiner verbreitet und weit mannigfaltiger ma; 
difieirt ward, als durch eine einzige große Haupt, 
ftadt möglich gemwefen feyn würde, Zu ſchwach 
amd zu ‚befchränft, : etwas. Bedeutendes für Die 
Cultur zu thun, Fonnten die Regierungen auch nie 
etwas Bedeutendes gegen fie thun; fie ‚Fonnten 
nie die. Freyheit des Volks, nie das Streben der 
Geiſteskraͤfte unterdrücken. Nur ein einziges, Doch 
nur partielles, Nationalsiinternehmen, Fennt- die 
Deutſche Gefchichte, den Kampf für Freyheit des 
Geiftes. Diefer hat unter ung einen bleibenden 
‚Gemeinfinn, den Gemeinfinn für Wahr 
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heit, erweckt, Er ſchwebt noch wie ein freund; | 
licher. Genius über und, und mwird ung nimmer 
— 

Moͤgen wir denn auch nie eine —* Nation 
Heiffen: wir thun gern wenigſtens in dem Sinn, - 
‚worin Die Franzoſen dies Prädicat fich ſelbſt bey; 
legten, auf diefen. Chrennamen Verzicht. Mögen 
wir zu befcheiden, oder zu blind feyn, um ung 
ſelbſt gehoͤrig zu ſchaͤtzen; das gerechtere Ausland 
nennt ung;fchon die edle, die achtungswer— 
the Nativn der Deutſchen. Es wird uns 
bald die — Nation 
nennen. 

"Mögen wir auch aufhören, eine Nation im 
politifchen Sinne zu ſeyn; uns wird der Leber; 
tritt in andere Verhältniffe, : bey unſrer Cultur 
und unfrer Lage, nie fo fchmerzhaft werden, tie 
‚einem andern Volke. Iſt nur der, melcher unſer 
Schickſal beftimmt, von einer folhen Achtung ge 
‚gen unſre Sprache befeelt, wie der Kömer gegen 
‚die Griechifche war, die er.nicht durch die feinige 
verdrängt wiſſen wollte: ſo wird fie, fo wird: der 
gleichfam als: Gemeingut in fie gelegte Schat von 
Wahrheit und Erkenntniß ein. geiſtiges Band 
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ſeyn, das ung ſtets zu einem Volke. verbindet, 
Und ein. wahrhaft gebildetes Bolt kann ſelbſt 
der despotiſchſte Sieger am Ende nicht despotiſch 
beherrſchen. Freylich ‚, ein leidiger Troſt! aber 
doch immer ein Troſt, wenn faſt — andre iu 
ſchwinden ſcheint. 


u Oldenburg, im Junius 1806, 
Ricklefs. 





Meynungen in Beziehung auf das 
Intereſſe der Staaten. 


Fr — 


| Jeder Staat iſt verwundbar, aber es giebt 
fuͤr keinen ſo toͤdtliche Wunden, daß Rettung 
ſchlechterdings unmoͤglich waͤre. Oft heilt noch 
die Natur, wo die Kunſt mit Recht verzweifelte. 
Jene iſt es die Entſchlafene ſogar aus Graͤbern 
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zuft, und dann findet ſich leicht der Nest, der 
den wieder erachten Lebensfunfen zur leuchten 
den Slamme anbläßt. 


Abber die Ruͤckkehr zum Leben, welche die Kraft 
der Natur durch Selbfthülfe unverhofft den Staa⸗ 
ten bisweilen aufdrang — was koſtete fie dieſen? 
Nie weniger als die Schmerzen und Zuckungen 
einer gewaltſamen Wiedergeburt, die in mehreren 
oder allen Theilen ihres Innerſten vor ſich gieng. 
Denn zwiſchen einem unter Selbſthuͤlfe der Natur, 
folglich mit Straͤuben, nur der Uebermacht weis 
‘chenden, und einem neu fi bildenden Organis⸗ 
mus, wovon leßterer die Stoffe und Formen des 
erftern weder ganz miffen, noch brauchen kann, 
liegt ein geflaltender Zerfisrungs ; Kampf mitten 
inne als Bedingung. | 


Ob Volkszuſtaͤnde geben dürfe on denen 
alle Kunſt einer ordnungsmäßigen Heilart dermaſ⸗ 
ſen zu ſcheitern Gefahr liefe, oder die ſo unzu⸗ 
gaͤnglich fuͤr dieſe waͤren, daß etwa nur noch 
Selbſthuͤlfe der Natur, d. h. nur eine Art Staats⸗ 
Revolution, ein kraftvolles Erſtehen des Volks vom 
Krankenlager hoffen ließe? — gehoͤrt unter die 


txaurigſten etfanas Miczen ‚mit, denen der * 
ſtand ſich befaſſen kann. F 
Ein aͤußerſt mißlicher Fall iſt ann 
wenn man ſich einen in, allen. den edelften Their. 
len feines Wefens tief verlegten, und zerruͤtteten 
Staat denft. Es wäre dies’ folglich ein Staat, 
wo die Finanzen, ‚die Civil Verwaltung; übers 
haupt, und auch das Kriegsweſen, in ſich ein hoͤchſt 
verfallenes Gebäude zur Schau trägen, und aus, 
den Spalten diefeg Gebäudes. Verwirrung, Wa⸗ 
hie und. Unfähigfeit überall in die Augen ſpraͤn⸗ 
gen. Noch bedenflicher aber: ftünden die Verhaͤlt⸗ 
niffe,, 100 alles dies mit einer furchtbar ;drohenz 
den Stellung eines benachbarten Staats zufammen: 
traͤſe. Denn in folhen. Fällen iſt kaum etwas, ges 
rettet, wenn Rettung. nicht mit der Schnelligfeif: 
und Kraft des Gewitters auf den Fittigen der 
Stürme kommt; — aber Dann bebt die Erde,, und: 
der wiederfehrende Tag finder die neubelebte Land⸗ 
fchaft nicht felten unter Ruinen. — 


I. Eigentich foßte man 1. nicht glauben; a daß | 
ein auch noch fo. fehr gerrüftetes Finanzweſen fuͤr 
fi allein, um wieder sus Ordnung einlenfen zu 
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die: Kraft hat. „Die Feſſeln aber zu brechen; im 
welchen: etwa die Gewerbe bis dahin fchmerfällig 
gewandelt wären, die Schranfen niederzureiffen; 
die den Derfehr gelaͤhmt haͤtten, die Zuchtruthe 
einer unndthigen Einmiſchung der öffentlichen Vor; 
forgeiim die Privat » Thätigfeit der Einzelnen zu 
einem. Ruhe verbürgenden Oelzweig des Friedens 
umzubilden, warum ſollte dies gerade nur das 
Ergebniß ‚einer Staats⸗Revolution ſeyn, warum 
nicht eben ſo gut ohne dieſe erfolgen, und trotz 
ihrer Gegenwart ausbleiben koͤnnen? 
‚Um. jedoch. wieder des Steuermanus zu erwaͤh⸗ 
nen, iſt nicht Denfbar, mag er unabmwendbar hin⸗ 
dern fönnte, daß ohne alle Staatsummälzung ein 
ſolcher ſich einfände, Es beduͤrfte ja hier nur eis 
wer einzigen Perfon, die ihrer Stelle gewachfen 
wäre; nicht desfalls, daß überall im Staat: dag 
Talent feinen rechten Platz einnähme, ihm überall 
nach dem vollen Maaß unbeftreitbarer Anfprüche 
Gerechtigkeit mwiderführe, Der Möglichkeit aber 
in der Wahl des Stenermanng, einen Fehlgriff zu 
thun, oder gar nicht wählen zu fünnen, wird fich 
wicht viel einräumen laffen. Der Ruf, dem res 
dende Thatſachen zum Grunde liegen, iſt ein oben 
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fo lauter als getreuer Berfändiger des Werths, 
und es duͤrfte die Welt an gepruͤften ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Talenten wohl zu keiner Zeit in dem 
Maaße arm und verkuͤmmert ſeyn, daß fie in dies 
fer Hinficht gar Feine preiswuͤrdige Namen dem. 
Ruf zu überliefern hätte, 

Gewiſſen widrigen Verhaͤltniſſen liehe ſich übe, 
gens bey dem Werf einer Wiederherſtellung der 
Finanzen in keinem Fall ausweichen, wenn Ueber, | 
maaß umlaufender Geldzeichen der Grundfi iß des 
Krebsſchadens wäre, Keine Staats⸗Revolution 
koͤnnte die Erſcheinung ſolcher Verhaͤltniſſe hinter⸗ 
treiben — und ohne jene wuͤrden dieſe nicht min⸗ 
der vorhanden ſeyn. Das uebel moͤchte hier das 


Gute zwar bey weitem nicht uͤberhohlen koͤnnen, 


aber aufhaltend und laͤhmend dieſem nachſchleichen, 
wuͤrde jenes doch ſicher. 

Die Alten kannten beynahe nur Ein Auskunfts⸗ 
mittel, ihrer Schulden, wenn der öffentliche Schatz 
nicht mehr zureichte, ſich zu entledigen. Dies waren 
Muͤnz⸗ Veraͤnderungen zum Vortheil des Schuld⸗ 
ners, 5 Verringerung des Gehalts der Münze, 
während man ihr den gewohnten Zahlwerth ließ, 
Die neuern Staatswirthe ſchlagen zwar in ihren 

Minerva; No. VII. tsfes. 0 
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Geld⸗Verlegenheiten anfänglich lieber den Meg 
einer: Papier⸗Muͤnzung, naͤmlich der Ausgabe 
bloßer Zeichen der Münze; und inſofern des Gel⸗ 
des ein, Doch läßt ſich nicht behaupten, daß fie 
hierdurch, falls ihnen auch nicht beliebt, neben 
jener Maaßregel zugleich mit dem Metallgelde ein 
muthwilliges Spiel zu treiben, Muͤnzveraͤnderun⸗ 
gen den Voͤlkern erſparen. Denn wenn der Staat 
endlich; um fein Papiergeld wieder zu ſeinem 
ürfprünglichen Werth zu heben; es für voll gegen 
Münze zu nehmen anfängt, und, um es damit 
aushalten zu koͤnnen, in ſeinen Zahlungen von ei⸗ 
nem ſchwerern zu einem leichtern Muͤnzfuß uͤber⸗ 
geht — fehlt es dann an einer Muͤnzveraͤnderung ? 
Ja, es kann auch wohl geſchehen, daß eine ſolche 
Veraͤnderung fruͤher nach unten, ſpaͤter nach oben 
zu, folglich hier doppelt ſich ergebe; ſie, mit der 
man um deſſelben Zwecks willen bey den Alten 
das Volk doch nur einmal heimgeſucht haͤtte. 
Denn nachdem ein mehr oder weniger zum aus⸗ 
ſchließenden Landesgelde gewordenes Geldzeichen 
unter das pari ſeines Nennwerths geſunken, er⸗ 
folgte det. Wirkung. nach gerade fo viel, als 
hätte der Staat feinen gewohnten Muͤnzfuß gegen 
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einen leichtern bertäuifcht;  Ebait fü gewiß aber 
iſt der Fall; went der Staat hiernaͤchſt im Meg 
der Heilung feiner Finanzen für das vom urſpruͤng 
lichen Werth gewichene Papiergeld in der Münze) 
auf Die es ausgeſtellt war, volle Zahlung leifket; 
nichts als Ruͤckkehr son ve leichtern. zu einem 
— Fuße. ait 

Indeſſen muß doch einer der beyden SFR 
nämlich dieſe Ruͤckkehr, oder ein Nachruͤcken mit 
den Muͤnzfuß, bis er leicht: genug geworden 
waͤre, um ſich dem geſunkenen Werth des Papier⸗ 
geldes nähern zu koͤnnen, gewaͤhlt werden. Ein; 
Mittelweg iſt hier ſchlechterdings nicht denkbar; 
wahr bleibt es aber, daß die Nothwendigkeit der 
wiederholten Veranlaſſung einer Ungerechtigkeit,“ 
hier nicht unbedingt für das dem Guten dei Oper’ 
ration nachfchleichende Uebel gelten koͤnnte; denn 
alles dies fiele- groͤſtentheils weg wenn man, bey’ 
einem etwas beträchtlichen Unterſchied des veraͤn⸗ 
derten Geldfußes, unter gehöriger Wuͤrdigung des 
Verhaͤltniſſes zwiſchen der vormaligen und der neu 
eingefuͤhrten Landesmuͤnze, für jedes in die Un— 
gluͤcksperiode der Geldzeichert fallende Jahr einen 
billigen Durchſchnitt der Curs⸗D Differenz ausge⸗ 
2° 
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mittele hätte; und das Geſetz erflärte: daß die 
während jener Periode gemachten oder verhandel; 
‚ten Schulden, fofern die Werfchreibungen nicht 
auf eine beſtimmte Geldforte lauteten, bloß nach 
jenem Durchſchnitt, und nur die uͤbrigen Schuld⸗ 
poſten nach Maaßgabe des vorgedachtem Muͤnz⸗ 
Verhaͤltniſſes abzutragen waͤren. Niemand em; 
fienge ja dann ſo leicht fuͤr das einem Dritten 
zum Gebrauch uͤberlaſſene Eigenthum mehr, als 
was er ihm in der That werth geweſen waͤre, 
oder ſeyn konnte; und eben ſo gewiß truͤge nicht 
leicht jemand höhere Verbindlichkeiten ab, als er 
nach der weſentlichen Befchaffenheit der Sache auf 
fi) geladen hätte. Aber märe damit auch. der 
vergangenen Ungerechtigkeit abgeholfen , da früher 
Das Widerfpiel des Gleich; Bemerften, das Ber 
fhulden der Regierung in unzähligen Fällen ſich 
zutragen müfte? — In der That dürfte die Ges 
häßigfeit der Altern NRegierungsfünde ihre Wieder; 
holung in umgekehrten Verhaͤltniß laut zu forz 
dern fcheinen, und hierin an der nicht genug zu 
fchonenden öffentlichen Meynung feine geringe 
Stüße finden, Bey dem allen iſt eg Elar, daß ger 
dachte Verfügung, den eigentlichen Gewinnt oder. 


2E 


Verluſt im -Fünftigen Zahlungen aufs möglichfte 
hintertriebe, und ein fehr wirkſames Mittel abgäbe, 
yon gemiffer Seite menigfteng einem den Gang 
der Gewerbe flörenden Mißverhältniß zwiſchen 
Einnahme und Ausgabe in der bürgerlichen Ge; 
ſellſchaft vorzubeugen, 

Allein nicht in jeder Hinficht würde dies Statt 
finden, d. h. die mit Recht zu fürchtende Erſchei⸗ 
nung eines folhen Mißverhältniffes nicht durchaus 
vom Volk abgemendet werden Fünnen. Der 
Grund ift, weil es fih nicht wohl denfen läßt, 
ein Uebermaaß von Geldzeihen — vo ja für, 
alles Erſatz geleiftet werden follte, und fünnte — 
wegſchaffen zu Fünnen, ohne daß eine größere 
oder geringere Menge davon aufirgend eine andere 
Art, als durch Münze, d. h. durch ein eigentli, 
ches Umlaufgmittel, vergütet würde. Denn fein 
Staat, der jemals Münze genug gehabt hätte, 
um fein Papiergeld mis dieſer im Gleichgewicht 
zu erhalten, Fünnte es zu einem Uebermaaß von 
jenem Haben kommen laffen, da niemanden der 

Unſinn zuzumuthen ift, daß er auf einem niorfchen 
Balken das Meer befahre, wenn ihm ein fichereg 
Schiff. zu Gebote ſteht. Gieng aber dem Staat 
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‚zus Erreichung jenes Ziels von jeher Muͤnze in 

hinfänglicher Menge ab, welcher Gluͤcksfall hätte 
fie ihm fo leicht unverhofft ſchaffen Fnnen?... 
Verminderung der Umlaufsmittel — die in. 
Zeichen des Geldeg defto weiter reichen muß, je 

ſchwerer der Fuß der Münze, ift, mit der man 
‚jene in ein Gleichgewicht zu bringen firebt — 
erlaubt nun freylich nicht eine ihr. ‚genau angemeſ⸗ 
ſene Luͤcke unter den Hebebaͤumen zu folgern, durch 
‚welche die Gewerbſamkeit big dahin in einer ge, 
wiſſen Bewegung erhalten worden waͤre. Es fließt 
dies aus dem nicht zu berechnenden Maaß der 
Surrogate, zu welchem im Wege des Credits und 
anderer Mittel Noth und Erfindſamkeit ein Volk 
greifen lehren. Doch wie alle ſtellpvertretende 
Mittel nur einen unvollkommnen Erfag für dasje⸗ 
nige leiſten, wofuͤr ſie Nothbehelf ſind, moͤchte es 
auch hier gehn. Es wuͤrde naͤmlich an häufigen, 
‚mehr oder minder. gefährlichen Stocfungen und 
Pauſen im Gang der Gewerbe nicht fehlen fin; 
‚nen; und ſchwer iſt's zu glauben, daß jene, die 
uͤbrigens nicht lange anhalten koͤnnten, ohne in 
den Verhaͤltniſſen zwiſchen Buͤrger und Buͤrger 
endlich ein Gleichgewicht der Vortheile und Nach⸗ 
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#heife ‚wieder. herzuſtellen, nach ihrem Verſchwin⸗ 
den gar feinen Verluſt für die Gemwerbfamfeit zu 
ruͤck laffen ſollten. Um diejer Meynung nicht et: 
was einzuräumen, ‚müßte man. den Glauben an 
Mechfelwirfungen ganz aufgegeben haben, während 
man ſich Dpch einer gewiſſen Erfahrung nicht ent; 
fhlagen. koͤnnte. Diefe ift. der raſchere, auf höhere 
gebensfraft deutende, Schwung, den überall die 
Gewerbe nahmen, wo eine ploͤtzliche, wenn gleich 
etwa nur aus Seifenblafen ‚gefchaffene Verftärfung 
der Umlaufsmittel fich ergab, und von welcher 
glürflichen Wirkung ein guter Theil fich erhalten, _ 
ſelbſt nachdem man jene Mittel nicht weiter ver 
mehrte. 

Wie dem aber auch ſey — es bliebe hier im; 
mer ein ſicheres Uebel im Hinterhalt, wenn der 
Staat ſich in der Lage befaͤnde, die gewohnte 
Einnahme, die er bis dahin in ſchlecht geworde⸗ 
nen Geldzeichen bezogen haͤtte ‚ ein für allemal 
nicht entbehren zu fönnen, und deshalb: nun den 
Volk eben fo große Summen in Münze und in 
den zu Muͤnzwerth gehobenen. Geldzeichen abfor; 
dern, oder diefe. Summe wohl gar fleigern muͤſte. 
Die Unmöglichkeit fällt in die Augen, : daß. unter 
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folchen Umſtaͤnden zwiſchen Bürger und Staat eik 
Gleichgewicht die Vortheile und Nachtheile in den 
Zahlungen zu Stande kaͤme. Denn damit das Volk 
um die Bürde der Abgaben fo leicht alg zuvor tragen 
koͤnnte, bedürfte es ja des Falls, daß die Umlaufg 
mittel, wo nicht zu⸗ Doch wenigſtens abgenommen 
hätten, und in Gemäßheit deſſen der geſtiegene 
Preis der Dinge ſich auf dem hoͤheren Standpunet 
erhielte. Statt deſſen aber Bier gerade das Wi— 
derſoiel, nämlich: Verminderung der Umlaufsmit; 
tel, daraus entſpringendes Ginfen der Preife, und 
‚ein allgemeines Hetabfommen. in der Einnahme, 
moopn nur allein der Staat fich ausfchlöffe. Daß 
übrigens dieſe Demerfungen unfer gleichen Umſtaͤn⸗ 
den des Staatsbeduͤrfniſſes, insbeſondere auch auf 
den Fall einer —— gleich viel ob in oder außer 
Verbindung mit umlaufenden: Zeichen des Gel, 
des —— Statt findenden Ruͤckkehr vom leichter 
sum ſchweren Muͤnzfuß besiehlich, find, leuchtet 
vom felbft ein. F 


Mu. Liefert ein Staat bey ‚tief zerruͤtteten Fi⸗ 
nanzen auch noch in den übrigen Theilen der Ci⸗ 
vil⸗Verwaltung dag Schauſpiel eines uͤberaus 
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verworrenen Zuftandes der Dinge, To iſt derfelbe 
allerdings der Möglichkeit einer Auflöfung ziemlich 
nahe gebracht. Wenigſtens möchte nicht zu laͤug⸗ 
nen feyn, daß da, wo die, Gefeßgebung ſowohl 
als Vollſtreckung der Gefege gleich ohnmächtig 
forglos und ungelenf erfchiene, und wo man alle 
Arten der üffentlichen Autorität, bey - gänzlicher 
Abmwefenheit eines nothgedrungenen. Zufammen; 
hangs unter denfelben, nad) Belieben fich feind⸗ 
lich iſoliren, und nicht anders denn als Mittel jur 
Befriedigung der ungebuͤhrlichſten Lüfte und Laus 
nen ſchaamlos handhaben fähe, der Zufall Jeicht 
eine Umwaͤlzung herbeyfuͤhren Fünntee 

Alfein was. hier für fo ungemein vorbereitet 
gelten müfte, wäre es auch unabwendbar nothwen⸗ 
dig und dermaaßen Beduͤrfniß, daß auf andere 
Art, als durch Selbſthuͤlfe der Natur Heilung des 
Staats hier fchlechterdings fih nicht erwarten 
keße? Hierauf bejahend zu antworten dürfte aus; 
fchließend nur in einem gemwiffen Fall, erlaube 
ſeyn. Diefer if, wenn man annehmen will, daß. 
untergeordnete Gemalthaber zu mächtig geworden 
wären, um fie in die Schranfen ordnungsmäßiger 
Abhängigkeit. zurückführen zu. koͤnnen, und : die 
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oberſte Autvritaͤt zu ſehr das Geheimniß ihrer 
Schwaͤche vcrrathen, zu veraͤchtlich ſich gemacht 
hätte, um von jenen im. Geringſten noch — 
IE ION 1. 


a. * Der, Verfall des PR für | 
Pr allein ſchon einen Staat. dem Wechfelfalt: aus⸗ 


ſetzen könnte, huͤlflos dem Joch eines abhängigen 
Daſeyns ‚entgegen zu wanken, oder das wiederkeh⸗ 
vende Heil unerſchuͤtterlichen Selbſtſtaͤndigkeit nur 
von einer: Revolution erwarten zu koͤnnen, ‚dürfte 
anbedingt wohl ſchwerlich gu begreifen ſeyn. Denn, 
wo laͤge der Fehlſehluß? wenn man den Gewalt⸗ 
‚haben eines in feinem Kriegsweſen herabgekom⸗ 
menen Staats zuriefe: „lenket ab von dem Wege, 
auf dem eure Streitfräfte verdarben; kehret zus 
xruͤck zu der Bahn, Die euch in einer Ehrfurcht 
:gebietenden Stellung den Nachbarn zeigte; ver, 
finſtert nicht laͤnger, wenn. Mangel an Licht. und 
Geiſteshelle, die ihr: abfichtlich hintertriebet, eure 
Krieger zu unbehuͤlflichen Maſchinen gemacht haͤtte; 
ſetzt, um Talente zu entzuͤnden, das Genie am 
rechten Orte in Thaͤtigkeit; laßt Beförderungen 
allein mur. ber. Lohn des Verdienſtes fepn;; ver 
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‚gebt. nicht: Stelfen an Dienftler 2 mo vie Stelle 
eins Mannes bedarf — und. euer: Kriegswoeſen 
‚wird ſchon wieder w Rech und Mir ge⸗ 
langen!” — 
Allein waͤre biele Sprache — dat nic 
‚ganz paſſend, wenn die. wachſende Furchtbarkejt 
irgend einer Macht jenem Staat und. feiner Selbſt⸗ 
ſtaͤndigleit mit jedem Tage gefährlicher würde? 
Hier koͤnnte dann, was Noth thäte, nicht ſchnell 
genug fommen, — und jener Rath wäre auf ein 
zwar fiheres, unfehlbar zum Ziel führendes, aber 
doch feiner Natur nach fehr langſames Fortſchrei⸗ 
ten im Guten, kurz auf viele übrige Zeit, d. h. 
auf etwas, was man, gerade. am wenigſten hatte, 
berechnet. Aller der. forgfaite Anbau, auf den 
jener Zuruf droͤnge, iſt dem gewdhnlichen Lauf 
der Dinge nach, keine Saat, die ſo ſchnell auf; 
geht und zur Reife kommt. Oder — um der 
Sache noch naͤher zu xuͤchen nur langfam 
weichen vor den Anfteengungen der Dffentlichen 
Sorgfalt die faulen Dünfte eines ftocfenden Luft; 
freiſes; aber ein kruͤftiger Sturm ;- und "die Atz 
moſphaͤre iſt ploͤtzlich gereinigt, und. man athmet 
‚wieder, Lebensluft. Diesquf obigen Fall ange⸗ 
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wandt, würde daher zu dem Reſultat führen, daß 
dort ohne die Erfchütterungen einer Staats⸗Revo⸗ 
Intion das Friegsmefen: fchmwerlich früh genug den 
gehörigen Schwung nehmen koͤnnte, um dem 
Staat, fo weit dies nach dem Umfang feiner phy⸗ 
fiichen Streitkräfte überhaupt möglich wäre, feine 
Unabhaͤngigkeit zu fichern, | 


—X 





3. 
Benertungen über den Feldzug von 


1805 und den darauf erfolgten 
Frieden. 


((G( Beſchluß.) 





Es ſcheint, als vb diesmal fuͤr Oeſterreich 
alles haͤtte ungluͤcklich gehen ſollen. So wie 
der Krieg zur Unzeit angefangen worden war / fo 
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wurde er auch zur Unzeit geſchloſſen. Vielleicht 
nur noch acht Tagelang Geduld und Muth be⸗ 
durfte es, und der Gang der Dinge nahm ſo 
eine Wendung, daß die Allürten die Friedens⸗Be⸗ 
dingungen Dickiven konnten. » Freunde, wenn. 
„wir noch einmal fo fiegen, fo find wir: 
„verloren!” fprah einft Friedrich der 
Einzige, und hätte es hier, auf dem Maͤhri⸗ 
[hen Schlachtfelde fein Rival, Napoleon, 
wicht auch fagen koͤnnen? — Sa hier würde eg 
vielleicht eines zweyten folchen Sieges nicht eins: 
mal bedurft haben, oder er. würde auch. nicht. 
felbft bey dem beften Willen und der gröffen Ans. 
firengung ‚von Seiten der Stanzofen; gut möglich 
zu machen geweſen ſeyn. Denn menn auch der: 
Franzoͤſiſche Kayſer das Corps des Generald Marz 
mont, die Bayern und einige andere Unterftüzs: 
zungen, fo ſchnell als möglih, an fich sog: ſo 
muften die Alliirten doch im kurzem ein bedeuten⸗ 

des Uebergewicht erhalten. Durch die Vereini⸗ 
gung mit dem 12,000 Mann flarfen Corps des 
Generals von Effen. hatten die Ruſſen ihren 
Verluſt fo ziemlich wieder erfeßt, und 45,000 
Mann zürften zu ihrer Vergrößerung an; Erzher⸗ 


485 Ferdinand war in Boͤhmen gluͤcklich, ſchlug 
die Bayern zuruͤck, und bedrohte die Flanke der 
Franzoͤſiſchen Hauptmacht; Erzherzog "Carl war 
mit feiner Armee ſchon weit herangeruͤckt/ ind hatte 
zur Abſicht, Wien zu entſetzen; und das Oeſter⸗ 
reichiſche Corps in Steyermark, wenn Marmont 
zur Franzoͤſiſchen Hauptarmee gezogen wurde, 
wuͤrde ſchnell durch Salzburg nad. Ober⸗Oeſter⸗ 
reich vorgedrungen ſeyn, und fo wurde das Fran 
zoͤſiſche Heer auch im Ruͤcken bedroht, abgerechz 
net; daß Carls Geiſt gewiß in groͤſter Eile eine: 
Ungariſche Infurrectton geſchaffen hätte, Kant) 
auf Diefe Weiſe die Franzoͤſiſche Armee nicht in 
eine aͤußerſt bedenkliche Lage? — Napoleomn 
durchſah dieß wohl, und wenn die Auſterlitzer 
Schlacht den Frieden nicht herbeyfuͤhrte, fo Pur 
er. auf einen guten: Ruͤckzug denken. 

© Aber es ift Die Frage, ob er bei: det heſchider⸗ 
ten Lage ſeiner Armee, die in: jeher; von den 
Franzoſen ſelbſt ſo genannten Rieſenſchlacht, 
doch gewiß betraͤchtlich gelitten hatte, bey dent 
Mangel an Subſiſtenz fin ſo ein Heer und: beſon⸗ 
ders bey dem Hinblick auf die Gefahren, weiche: 
son mehren Seiten ihnbedroheten, wicht auch 
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ach dieſein errungenen Stege zu dieſem Ruͤchzuge 
genoͤthigt geweſen ſeyn moͤchte? — Es iſt kaum 
daran zu zweifeln. Doch im Fall, daß er auf 
ſein gutes Gluͤck, ſeine tactiſche Kunſt und die 
Kuͤhnheit ſeiner Truppen vertrauend, geblieben, 
und es ſelbſt mit dem verſtaͤrkten Feinde noch auf⸗ 
zunehmen entſchloſſen geweſen waͤre; ſo war hier, 
beſonders wenn Carl den. Oberbefehl erhielt, 
das Schickſal des Erfolgs ſehr wahrſcheinlich zu 
beftimmen, Die Franzoſen wurden geſchlagen und: 
mußten vielleicht eben fo ſchnell den Ruͤckweg für: 
chen, als fie dert Herweg gefunden hatten. - Und 
welch ein Ruͤckzug wuͤrde dies geweſen feyn! 
Zwar wuͤrde es dieſer große Feldherr gewiß an 
nichts haben fehlen laſſen, um ſelbſt dieſe retro⸗ 
grade Bewegung mit Einſi dr Kraft und Wuͤrde 
zu thun; Allein felbft feinem Genie dürfte es ſchwer 
geworden ſeyn, ſich hier mit Ehre aus der Sache 
zu ziehen. Das Seangöfifehe Heer wurde in feis! 
nem Niücfen bon den nachſetzenden combinirten⸗ 
Truppen; die num neuen Muth erhielt, unablaͤßig 

gedraͤngt und beunruhigt; Witterung und Wege: 
erſchwerten den Marſch, und ſelbſt die durch den 
Krieg HS Grunde gerichteten Einwohner Wiens 
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und Oeſterreichs würden wahrſcheinlich ‚gegen ihre 
unwillkommenen Gäfte nicht die. freundlichfte Rolle 
gefpielt Haben, Geſchah der Rückzug durch Bayern, 
fo war zu beſorgen, daß die Ruſſen, Schweden 
und ‚Engländer. aus dem Hannoͤverſchen heraufeil⸗ 
ten und ihn aufhielten, Diefe muften alfo erſt ge⸗ 
ſchlagen werden, was unter ſolchen Umſtaͤnden ſo 
leicht eben nicht geweſen ſeyn duͤrfte. Die 6000 
Franzoſen in Hameln waren wenig zu fuͤrchten, 
und konnten allenfalls der Bewachung der Han⸗ 
noͤverſchen Truppen anvertraut werden. Die 
Nordarmee ward durch die im Weſtphaͤliſchen ſte⸗ 
henden Preuſſen und Heſſen in Reſpect erhalten. 
Denn wer weiß, was Preuſſen mit ſeinen Alliir⸗ 
ten auf dieſen Fall fuͤr eine Parthie ergriffen 
haͤtte? — Allem Anſchein nach muſte alſo Der 
Rückzug. durchs Oeſterreichiſche hinab gegen, Ita⸗ 
lien geſchehen, um die Armee des. General Maſ— 
fena zu erreichen; allein aud) ‚hier hatte er feine. 
Schwierigkeiten, die ihm. nicht nur das in Steyer⸗ 
mark zurück gelaſſene Oeſterreichiſche Corps, ſon⸗ 
dern auch der Patriotismus und der neu erwachte 
kriegeriſche Geiſt der Nieder⸗Oeſterreicher, beſon⸗ 
ders der Tyroler, verurſacht haben wuͤrde. Indeß 
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mochte Doch, wie es ſehr glaublich war, die Ver⸗ 
einigung mit Maſſena wirklich zu Stande kom— 
men; und die Franzoͤſiſche Armee dadurch neue 
Etärfe erlangen; mochte felbft das Kriegsgluͤck eis 
nige Zeitlang wechſeln; an ein neues Vordringen, 
oder ſelbſt nur an ein langes Halten war kaum 
mehr zu denken. Die entgegenſtehende Macht 

tar jetzt zu groß; — denn neue Rußifche Trup⸗ 
pen zogen heran — der Hinderniſſe waren zu 
viel, und beſonders waren die in Unter⸗-Italien 
gelandeten Ruſſen und Engländer nicht ganz zu 
uͤberſehen. Ich will nicht behaupten, daß fie, 
auch in Verbindung mit den Neapolitanern, eben 
eine furchtbare Mache aufgeſtellt haben wuͤrden; 
indeß das damals noch ziemlich ſchwache und meiſt 
aus Italieniſchen Nationaſgarden beſtehende Corps 
des General St, Cyr wuͤrde ſie ſchwerlich auft 
gehalten haben, nach. Ober⸗Italien vorzudringen, 
und von Corfu aus wuͤrde gewiß neue Unterſtuͤz⸗ 
zung nachgekommen ſeyn / ſo wie man nur einmal 
einen gluͤcklichen Anfang geſehen haͤtte. Jeder, 
auch der ſchwache Feind, iſt im Ruͤcken gefährlich, 
and wenn ſich Daher, das. Sranzöfifche Heer nicht 
ganz bloß ſtellen wollte: ſo muſte es ſo geſchwind 

(Minerva. No. VII. 1800. 3 
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als möglich, das Königreich Italen - zu, erreichen 


ſuchen, und der Zuſtand, im. dem: es gefchehn. 


wäre, wuͤrde gewiß Fein -allzuguter geweſen 
ſen.— re ei 
Man wird hier vieleicht einsenden: daß aber 
die Srangofen auch nach. der Schlacht: von Aufter 
litz, fo mie fie nur einigermaaßen ſich wieder er⸗ 
hohlt gehabt, ihr Gluͤck, wie gewöhnlich, ſchnell 
verfolgt, einen neuen Angriff gewagt, aufs neue 
geſiegt, und die Ueberreſte der combinirten Armeen 
vollends ganz vernichtet haben wuͤrden, und daß 
dann jede. der einzelnen Armeen, als die nachrüf; 
fenden Nuffen; die des Erzherzogs Carl, des 
Erzherzogs Ferdinand, kein befferes Schickfal 
erwartet haben konnte. — Dies waren allerdings 
Moglichkeitsfaͤlle —— dent die neuern Ereigniffe 
haben einen auch! faft an das-Unmögliche glauben 
gelehrt —— indeß mahtfcheinlich iſt es nicht, daß 
es fo gegangen wäre, Erſtlich iſt eg die ‚große 
Frage: ob die Franzoſen bey ihrer eigenen Er. 
ſchoͤpfung fogleich an einen neuen. Angriff denfen 
fonnten, und dann, wenn fie es thaten, ob er 
auch gegen die noch nicht fo ganz entnervten, fon 
dern durch den "General von Effen vielmehr 


’ 
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| verſtaͤrlten Ruſſen gluͤcklich ausgefallen ware? Aber 
auch dies angenommen: ſo wuͤrde dies doch im 
Ganjen keinen weitern Einfluß gehabt haben, als 
dag die Franzoͤſiſche Macht zu dem ſchon fo bief 
gewonnenen Noch etwas mehr Terrain erlangt, 
ſich aber eben dadurch noch mehr geſchwaͤcht hätte; 
und jemehr dies der Fall war, war dann He 
gute Erfolg eines kraftvollen Angriffs von Seiten 
des Erzherzogs Card nicht deſto gewiſſer und 
entſcheidender 2 Ueberdieß wuſte man dent, was 
das beleidigte Preuſſen noch vorhatte, und ob’ es 
nicht den guͤnſtigſten Augenblick abwarten wollte, 
um ſein Uebergewicht in die Wangfejaale bes Va⸗ 
terlandes zu legen. 

Hier bietet ſich eine gute Gelegenheit at; et⸗ 
was uͤber Preuſſens Politick in dieſem Kriege 
zu ſagen. Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes bekennt im 
Voraus, daß er ſich zu ſchwach fühlt; um die ge 
heime Weisheit dieſes Cabinets gehoͤrig zu wuͤr— 
digen , geſchweige dann zu durchſchauen; er verſi⸗ 
chert ferner heilig, daB er für eine Regierung, 
die in dent vorhergehenden Kriege, ſo tie in. dem 
gegenwärtige, die Beſchuͤtzerin des nördlichen 
Deutſchlands war, von der innigſten Verehrung 

. | 3 
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und Dankbarkeit durchdrungen ift, Ben alle dem 
jedoch kann er den Wunſch nicht unterdruͤcken, 
daß Preuſſen bey den jetzigen Ereigniſſen, ſeiner 
kalten Politick entſagt, daß es kein blos geruͤſte⸗ 
ter Zuſchauer bey dem ſchrecklichen Kriegsſchau⸗ 
ſpeile geblieben ſeyn möchte! Bey dem Syſtem, 
das dies Cabinett angenommen zu haben ſcheint, 
erwartete er es freylich nicht; denn durch deſſen 
Demonſtrationen wurde ja ſogar der Marſch der 
Rußiſchen Colonnen betraͤchtlich aufgehalten, wel⸗ 
ches vielleicht nicht wenig zu dem ſchlimmen Aus⸗ 
gang dieſes Feldzugs beytrug; doch kann er nicht 
leugnen, daß nach der Anweſenheit des Rußiſchen 
Kayſers in Berlin wieder einige Hoffnung in ihm 
aufdaͤmmerte. Und wenn diefe Hoffnung in Wirk 
lichkeit übergegangen wäre, wie viel. Unglück 
Hätte dann. verhütet werden koͤnnen! 

Preuſſen war noch die einzige Machf, die von 
Frankreich wo nicht gefuͤrchtet, doch reſpectirt 
wurde. Eine kraftvolle Sprache, ein ernſtes 
Wort, durch nachdruͤckliche Maaßregeln unterſtuͤtzt, 
haͤtte vielleicht ſchon der Sache eine andere Wen⸗ 
dung geben koͤnnen. Wollte indeß dieſe gemaͤßigte 
Regierung von ihren neutralen Grundſaͤtzen nicht 
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abgehen, von diefen Grundſaͤtzen, die, indem fie 
den eignen Vortheil ficherten, die Verfaffung und 
Das Wohl des Deutfchen Reichs fo fehr gefaͤhrde⸗ 
ten; ſo muſte ſie, wenigſtens jene tollkuͤhne Ver⸗ 
letzung ihres Gebiets weniger gleichguͤltig und 
ruhig betrachten; — denn ein Sieggewohnter iſt 
ſo gern geneigt, jede Maͤßigung fuͤr Feigheit 
zu nehmen. Nach der Verletzung des neutralen 
Preußiſchen Gebiets im Fuͤrſtenthum Anſpach, 
war der rechte und gerechte Zeitpunct, wo das 
feinen Tractaten fo treue. Preuſſen losſchlagen 
muſte, und wenn dies energiſch, wie ſich's von 
einer ſolchen Regierung erwarten laͤßt, geſchah, ſo 
hatte die Geſchichte gewiß fein blutiges Au; 
ſterlitz, vielleicht ſelbſt kein feiges ulm in 
ihre umflorten Annalen auszuzeichnen, 

Die Franzöfifche Hauptmacht mufte fich durch 
Vertheilung ſchwaͤchen; fie befam es mit einen 
Heere zu thun, in welchem der Geiſt des großen 
Friedrichs noch nicht ganz verloſchen iſt, und 
welches die Franzoſen fchon i im Revolutions⸗Kriege, 
ſelbſt bey dem unglücklichen C unverſchuldeten) Er⸗ 
folge jenes Kampfes, achten gelernt hatten. Die 
mit den Preuſſen vereinigten Heſſen und Sachſen, 
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im Fall, daß fie thaͤtigen Antheil genommen haͤt— 
ten, wuͤrden die Kleinheit ihrer Zahl gewiß durch 
die Groͤße ihres Muths und Patriotismus erſetzt 
haben, Solche Truppen, von guten Generalen, 
wie hier der Fall war, angeführt, muſten nicht 
wenig Jeiften, und fonnten einen ganz andern 
Ausfchlag geben? Ich Tann mich nicht enthalten; 
hier Die Anfangss Verfe eines pattintifchen Liedes; 
dag mir zufälligen Weiſe von weit ber in die 
Hände fiel, abzufchreiben, da ſie mir, und ge 
wiß auch. vielen andern aus der Seele ia 
find ; | | 


Schirmt Fuͤrſtenthron und — 3 

Mit Deutſchem Muth und Deutſcher Hand! 

So riefen juͤngſt zum Waffenlauf 

Ihr Heer zwey Fieſen⸗ Freunde auf — 

Chor 

Und freudig ſtanden fern und nah 
| Die braven Saro + Brennen da r 

Mit Deutſchem Muth und Deuter Hand 
Zu ſchuͤtzen Thron und Vaterland. 
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Die Urbermuth , durch Geift und Glüd 
Seſtahit zu jedem Wageſtuͤck, | 
Durchſtuͤrmt als Meiſter ſchlau und wiſd 
Tuisko's ange Luftgefild. 
€ bor. 
Doc Preuſſens Friedrich Wilhelm fand a 
Mit Friedrich Auguſt Hand in Hand; 
Des Friedens⸗Freunde, ſahn in Ruh 
Sie jener Mordefehde zu, 


Bo Kraft un. Würde fich vereint, 
Da zoͤgert ſelbſt der Eühnfte Feind; 
Und, Brüder, hätt er unbeklagt 
Auch hier ſein Gluͤck wohl dran gewagt? 
u . Chor | 
Nein, nein! der Preuß’ und Sachfe weicht 
Dem Siegestrunknen nicht ſo leicht 
Hier gabs für Franken: Muth und Wis 
Kein zweytes Ulm und Auſterlitz. 
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Ja, ja, gewiß nicht! 

Welche wichtige Diverſion konnte nur allein 
von Weſtphalen aus gegen die Bataviſche Repu⸗ 
blick und Frankreich bewerkſtelliget werden! Jene 
Gegenden hatten Anfangs nur aͤußerſt wenig Trup⸗ 
pen, und man hätte ohne fonderlichen Widerfiand 
einruͤcken fönnen; ja felbft nach der ſchnellen Bil, 
dung eine Nordarmee, die ein Beweis war, daf 
man: Doch. nicht. recht. traue, wuͤrde das Vordrin⸗ 
gen den braven Preuffen.und Heffen , denen die 
Ruſſen und Schweden in Hannover nachgefolgt 
waͤren, gewiß nicht mißlungen ſeyn. Ein eiliger 
Ruͤckzug uͤber den Rhein, wenn er anders noch 
ausfuͤhrbar war, blieb nur aͤbrig, um das eigne 
Gebiet zu ſichern. Aber vielleicht konnte es, bey 
einem einverſtaͤndigen und gutmeynenden Bench; 
men, noch weiter getrieben und diejenigen die jetzt 
um Friede gebeten wurden, genoͤthigt werden, 
ſelbſt um Friede bitten zu muͤſſen; denn auf die 
ſchwachen Deutſchen Verbuͤndeten konnte rg 
reich nur wenig rechnen. 

Auch nach der Schlacht bey. Auſerli war 
noch Zeit, vielleicht gerade die guͤnſtigſte Zeit für 

Preuſſen, um jenen erlittenen Hohn ſeiner Gebiets⸗ 
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verletzung zu raͤchen, und den ſiegestrunkenen 
Feind des Vaterlandes mit demuͤthigen zu helfen. 
Jetzt war der Augenblick ſeiner groͤßten Schwaͤche 
eingetreten; ſchon die beſiegten und verachteten 
Gegner fiengen an Beſorgniß einzufloͤßen; was 
wuͤrde erſt geſchehn ſeyn, wenn Preuſſen in ſeiner 
ganzen Ehrfurcht gebietenden Groͤße, nun als Mit⸗ 
handelnder aufgetreten waͤre? — Welche neue 
Kraft wuͤrde in alle Zweige der alliirten Armeen 
gedrungen, mit welchem neugeſchaffenen Muthe 
wuͤrden die vorher ungluͤcklichen Truppen vorge⸗ 
drungen ſeyn, und allen Hohn und alles Blut ih⸗ 
rer braven Waffenbruͤder geraͤcht haben! Wuͤrde 
wohl von einem Ruͤckzuge, oder von tag: für ei⸗ 
wem wuͤrde dann die Rede geweſen feyn? — 
Freylich wuͤrde es dann kein geſchwaͤchtes Oeſter⸗ 
reich, kein gekraͤnktes Rußland, kein vernichtetes 
Churfuͤrſtenthum Hannover u. ſ. w., aber auch 
fein uͤbermuͤthig gebietendes Frankreich, fein mit 
ihm verbundenes gelroͤntes Bayern und Wuͤrtem⸗ 
berg, keine zertruͤmmerte Reichsritterſchaft u. ſ. w. 
gegeben haben. Es gaͤbe noch ein Deutſches Vater⸗ 

land, ein unausgeſaugtes, feſſelfreyes vielleicht 
emporgehobenes Vaterland; dag, ſtark durch ſeine 
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Bereinigung, Die Bedingungen: des Friedens wohl 
ſelbſt gemacht und ſich die noͤthige, hoffentlich 
auf gerechtern und ſolidern Grundfeſten erbaute, 
neue. Organiſation ſelbſt gegeben haben dürfte, 
Dieſer ſchoͤne Zeitpunct iſt leider! dahin. Moͤge 
man es nie bedauern, ihn unbenutzt gelaſſen zu 
haben! — Ob er je fo guͤnſtig wieder. kommen 
werde? — iſt wohl zu bezweifeln; wenigſtens 
koͤnnte nur eine ganz redliche und kraftbolle Vers 
einigung der erſten Europaͤiſchen Mächte allen, 
falls, wieder einen. Zuſtand herbeyfuͤhren, wo 
Deutſchland und mit ihm ſo mancher anderer 
Staat die Laſt des fremden Joches abwerfen * 
wieder ſelbſtſtaͤndig erden, koͤnnte. 
RR Für jetzt hat die Schwäche Defterreichg , * 
Meder gu, rechter Zeit Krieg anzufangen, noch zu 
rechter Zeit Frieden zu ſchließen wuſte, beſonders 
fuͤr Deutſchland ein trauriges Loos bereitet. Ich 
gebe zu, daß der ehrwuͤrdige weſtphaͤliſche 
Friede, ſchon vor Abſchließung des Luͤnebiller, 
ſo durchloͤchert war, daß er kein ſicheres Obdach 
mehr ‚gewähren konnte; ‚daß Deutſchlands altmo⸗ 
diſche Staats + Uniform für unſre Zeiten nicht 
mehr paßte; daß ‚die, Bande, welche dieſen Fünf 
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lich zuſammengeſetzten, Staatsldrper noch inch 

niger Vereinigung erhielten, fo ſchlaff geworden 
waren, daß fie kein Ganzes voll Kraft und. Em 
heit mehr bilden fonnten, :: Aber mie, konnte fich 
die ehrwuͤrdige Germania ‚ihre neue. Geftalt‘ nicht 
ſelbſt geben ?.— Allerdings” ein ſchweres Stuͤck 
Arbeit, aber doch Feine. Unmoͤglichkeit. Es. ber 
durfte dazu Feiner. Unterdruͤckkungen, loder Berau⸗ 
bungen rechtmaͤßig erworbener Rechte und Eigen⸗ 
thümer ; nur der legislative und militaͤriſche Theil 
der Verfaſſung bedurfte verſchiedene, der Zeit und 
den Umgebungen entſprechende Modificationen, um 
die Gerechtſame ſaͤmmtlicher Stände gegen Innere 
oder aͤußere Uebermacht nachdruͤcklicher ſchuͤtzen zu 
ſoͤmnen. Was jest; geſchehen iſt, iſt fuͤwwahr nicht 
geeignet, Deutſchland, als ſolches, auch nur in 
feinem bisherigen Rang zu. erhalten, und alleg 
ſcheint blos auf das Divide et a Sa ba 
rechnet zu ſehn. = 
Der Presburger Friede ‚bat größere Wutung | 
herporgebracht, als mancher ben seiner nur fluͤchti⸗ 
gen Berrachtung-mohl: glauben duͤrfte. Er hat 
Frankreichs Macht unendlich vergrößert Deutihs 
land zu einem ganz abhängigen, vom Rhein und. 


von Italien Aus. gleich” fehr gefährdeten“ Reiche 
herabgewuͤrdigt. Es iſt kein Deutkgland — 
— wird es retten koͤnnen. 
Oeſterreich, der maͤchtigſte Deuiſche — 
und der Punct, worauf die Deutſche Kayſerkrone 
ſelbſt ruht, hat, dieſer Krone nicht mehr trauend, 
und Frankreichs Beyſpiel folgend, ſich ſchon vor⸗ 
her. eine eigne erbliche Kayſerkrone aufgeſetzt; ein 
Umſtand, der es kaͤlter gegen Deutſchland machen 
muſte, das freylich ſeinen Kayſer ſchon fo manches 
Mal im. Stiche Tiek,. Preuſſen hieng auch ſchon 
ſeit noch laͤngerer Zeit nur noch. mit einigen ſchwa⸗ 
chen Faͤden am Deutſchen Staats⸗Vereine, /und 
ſo waren die beyden ftärkften Pfeiler geſunken, 
welche das alte Gebaͤude noch aufrecht zu erhalten 
im Stande waren. Was ſollen die noch locker zu⸗ 
ſammenhaͤngenden kleinen Theile da fuͤr ein Schick⸗ 
ſal haben? Oeſterreich, wenn es auch ſchuͤtzen 
wollte, iſt ſelbſt geſchwaͤcht, geſchwaͤcht durch den 
augenblicklichen Krileg, und durch den noch un⸗ 
gluͤcklichern Frieden; und Preuſſen ſcheint eher 
fuͤr Deutſchlands voͤllige Zertruͤmmerung ſtimmen 
und wiuken zu wollen: Und betrachtet man die 
Sache: undefaugen und patriotiſch, ſo bleibt nun 
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fat auch. Feine "andere ua fein anderer 
Wunſch übrig. 

Was bisher gefchehen if, und dem — 
Friedens⸗Tractat zufolge noch geſchehen muß, iſt | 
das Wenigfte, was gefchehen wird. Frankreich 
und Preuſſen ſcheinen gang darüber. einverſtanden 
zu fen, Deutſchland eine ganz andre Form zu 
geben. Das bisherige Detail wird aufhoͤren; ei⸗ 

nige wenige Souverains werden kuͤnftig die Deut⸗ 
ſchen Staaten ausmachen, und die übrigen Heinen 
Fuͤrſten Ihre Vaſallen ſeyn. Preuſſen wird ſich 
fo weit vergroͤßern, um Defterreich, auch wenn eg 
ſich erholt Hat, wenigſtens Das Gegengewicht halt 
ten zu koͤnnen. Oeſterreich wird ſi ch fuͤr die ihm 
neuerlich geſchlagenen Wunden in. Der. Tuͤrkey zu 
entſchaͤdigen ſuchen, und Rußland" ‚wenn es Dies 
‚nicht verhindern kann, am Ende auch zugreifen, 
Was von dem zeritückelten. Deutfchlande jedem der 
größern Fuͤrſten deſſelben zu ‚Theil werden fol, 
wird Frankreich, mitselft feiner erlangten Ueber, 
legenheit und der auf Deutſchen Boden zuruͤck— 


bleibenden Truppen, näher. beſtimmen, und = 


außer dem Defterreichifchen und Preußifihen Kay⸗ 
ſerthume werden wir nur noch von den Konigrei⸗ 
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Ger Bahern, Wuͤrtemberg, Sranken; "Baader; 
Heſſen-Caſſel, — ei zu. und 
Weftnhafen hoͤren. 

N Moge dieſer jeoße voltiſch eher Yrecẽ 
buchl g und friedlich vollendet werden. Möge aber 
auch dieſe neue Staatenkette dann ein Geiſt beſee⸗ 
fen Nur dies iſt das Mittel, ſich von fremdem 
Eufluſſe unabhängig, ‘bon fremdem Joche freh zu 
haften, Jede Entfetnting und Entaͤußerung⸗ 
die man zu unterhalten und zu fordern nicht und 
kertaffen wird, iſt ein’ Schritt sum eignen endli⸗ 
chen Untergange; aber Eintracht und Geſammt— 
kraft! und Frankreich hat ſich ſelbſt eine Mauet 
heſetzt, vielleicht eine Grube gegraben. 

Wi Segnen muſte man fuͤrwahr ſelbſt die gegen 
woͤrtige unſelige Zeitperiode, wenn fie nicht blog 
für‘ · Deutſchland ; ſondern für ganz. Europa ein 
neues, feſtes politiſches Syſtem, ein richtiges 
Gleichgewicht, und mit dieſem einen dauernden 
Friedensſtand erzeugte. Nur eine Reihe ſchoͤ⸗ 
her Friedensjahre kann die Wunden heilen, 
welche bisher der Menfchheit gefchlagen wurden; 
nur mit: ihnen wird Sicherheit, Hrdnung, 
Sittlichkeit und Gluͤck uns wiederkehren. Heil 


jedem Fuͤrſten, der nur -- Frieden. will* — Iſt 
Gall's Drganenlehre gegründet; fo waͤre fünftig 
die erſte Sorge allor Prinzenerzieher, durch oͤfte⸗ 
res ſanftes Druͤcken bey ihren Zoͤglingen das 
Rauforgan nicht aufkommen zu laſſen, und zal⸗ 
len uͤber dieſe Zaͤhmungs-Methode fehun’ Hinaus—⸗ 
gewachſenen, die immer nur Krieg wollen, und 
zum Kriege as Ben: man — ——— 
gen 








Der Staatsminiſter eines großen Staatl, 
der das Ruder der Regierung fuͤhrt, muß mit 
ſeinem Scharffinn ſehr in die Ferne ſehen, muß 
den politiſchen Horizont ganz genau kennen; gleich 
einem vorſichtigen und erfahrnen Steuermann, 
der am Horizont jede unbedeutend ſcheinende 
Wolfe herauf ſteigen ſieht, fie aber genau betrach—⸗ 
tet, im Voraus weiß, was fie für eine Wirkung 
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auf feinen: Lauf haben wird, und ſein Seiner 
fruͤhzeitig Darnach- einſtellt. —— 
Am politiſchen Horizont feige jetzt nur u 
in der Ferne. eine Wölfe anf, die für einige Staa⸗ 
ten Gefahr droht. Wir lefen in mehrern öffentlis 
chen Blaͤttern, daß der Pabſt Fünftig entweder in 
Lyon oder in Anignon feinen Sitz haben ſoll. Ge 
ſchieht dieſes, fo iſt es fuͤr die Defterreichifche 
Monarchie und fuͤr das Koͤnigreich Bayern von 
unuͤberſehbaren großen Folgen. Denn Frank⸗ 
reich erwirbt ſich dadurch Die geiſtliche Herrſchaft 
über dieſe Monarchien, und in den Händen dieſer 
aufgeflärten Elugen Frarzöfifchen Kegierung, dürfte 
es beſonders der Oeſterreichiſchen Monarchie eine 
große Gefahr drohen. Es bleibt daher der Oeſter⸗ 
veichifchen Monarchie und dem Königreich Bayern 
keine Zeit uͤbrig; fie. müffen eilen, ihre Nation mit 
einem Schisma belannt zu machen, und es ſogleich 
durch „bie, Wahl eines Patriarchen anſtatt des 
Pabſtes aus ihren DE su bewirken, forg | 
fam vemäbt ſeyn. — Den ꝛoſten April 280 


Von einem Staatsmann, 
der in der  Einfomfet lebt. 


—— 


ı 9 og 
—— 


— —— — — 
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5. 
Bemerkungen über die vom Feldmar- 
ſchall, Grafen v. Wallmoden; be- 
kannt gemachte Darſtellung ‘der Lage - 

des Hannöverfchen Militeirg, in. den 
Monaten May, Junius und. Julius 
1803. ) 





(Ein geſandit.) 


Dieſe Bemerkungen And nicht gegen ü 
| die befannte fo gründliche Datſtelung des 


— Feldmarſchals gerichtet, opt e auch wobl 


etwas mehr, als hingeworfener Betrachtun⸗ 


— — — — 


*) Man ſehe den Auszug aus dieſer Schrift in 
der Minerva April 1806. 
(Minerva. No. VII. 1806.) 4 
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gen bedurfte, Indeß ſind diefe mit Sach⸗ 


kunde und Locals Kenntniß niedergeſchrieben, 


und zwar uͤber eine hoͤchſt wichtige Begeben; 


heit, die auf Nord ⸗Deutſchland fo mächtig 


wirkte, und noch wirket, ja ſelbſt auf den 


- für ganz Germanien fo entſcheidend ungluͤck⸗ 


—üchen Feldzug von 1805 ſehr ſtarken Einfluß 


hatte. Dies fühlbare Leiden erhält jene noch 
nicht geendigte Begebenheit immerfort im 
friſchen Andenken und ‚giebt nachſtehenden 
Bemerkungen ‚die auf den Anfang Bejus 


haben/ ein Intereſſe/ das ſonſt über dieg 


ſchon drey Jahr alte politiſche Ereigniß— nicht 


— ſtark erregt worden waͤre, 
8 — VE — By . s \egevr % 


ti; | ee, 26 
ER ser « 


"SI 


Aus der vom Hannoͤverſchen Feldmarſchall, 
Grafen von Wallmoden, bekannt gemachten: 
»Darſtellung der Lage des Hannoͤverſchen Militair 
ein den Monaten May, Junius und Julius 
»1803,” wovon im Minerva⸗Journal, April 
1806 ein Auszug gegeben wird, -erhellet Deutlich 
die Schwäche und Unmeißheit des Hannöverfchen 
Minifteriums zur: Zeit des — En 
falls, | 


So fehr wie der Graf v. Wallmoden daſ⸗ 
ſelbe in ſeiner Schrift mit Schonung behandelt, 
eben fo nachgiebig hat er ſich auch gegen daſſelbe 
zur Zeit der Gefahr, mo nicht ein oder der am 
dere Miniſter, fondern Er die Haupt Perfon zur 
Rettung des Landes, und der Wächter für die 
Ehre feiner Truppen fenn mufte , bewieſen. Ihm | 
waren die Gefinnungen und der ſchwache Charaks 
ter der Minifter um fo: weniger unbefannt, ald er, 
nach feiner eigenen Anzeiger die Verwirrung 
Ihrer Befhläffe und Widerſpruͤche taͤge 
lich wahrzunehmen Gelegenheit hatte, Daher wäte 
on geweſen/ einen wohl Shruieth 
4" 
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vertrauenswerthen Staabsofficier ohngefäumt wach 
London zu fenden , um über die vorzulegende, die 
Vertheidigung des Landes betreffende, "Anfragen, 
« Unterricht und. beſtimmte Befehle. zu erhalten, bin⸗ 
nen. welcher Zeit ihm die Sorgfalt oblag., Die 
beyden feften Pläge Hameln und. Ratzeburg mit 
‘allem, was zu deren DVertheidigung. nothwendig 
‚feyn mochte, zu.verfehen und fie im Belagerungs⸗ 
ſtand zu fegen. Die Mittel dazu muſten ihm ver; 
‚bleiben, wenn er durchzugreiffen vermochte.:.- Halbe 
Maasregeln find fehlechter ald gar Feine, fo: wie 
«ein ſchwacher Character. nie, einen feften und ernſt⸗ 
‚chen Willen zu bezeugen, und. kraftvolle — 
druͤchuche Mittel zu ergreiffen — 


Be dem. — der x Minifer: Kt m Mai 
Bur Ombrage-s eben koͤnne, zu: vermeiden, 
am noch ihr. eigenes, Ich zur Behauptung ihrer 
‚Gewalt; Aemter in Betracht, daher, fie auch nichts 
ſo eilig zu thun hatten, als Durch ihren Geſand⸗ 
‚ten in ‚Petersburg den, Kayfer son Rußland: zu er⸗ 
Suchen, y durch. feine- Interceſſion den Koͤnig von 
Preuſſen zu bewegen, keine Truppen ins Hannoͤ⸗ 
zerſche einruͤcken zu. laſſenweil ie durch un 


ve 
Y 
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handlungen mit der Fratzöſiſchen — AIR. 
an: zu kommen hofftfen. 

©, 160. „Wenn ſchon das miniſterium von 
»den: Bewegungen der Franzoſen ſchlecht unterrich⸗ 
ntet war, ſo ſollte Doch der Feldmarſchall eg nicht 
»ſeyn, “ auf dem: es hauptſaͤchlich, und nunmehr 
allein ankam. Wann auch, wie Seite 160 geſagt 
wird, ndie Anzahl feiner Truppen nur 10,000! 
Mann geweſen ut, ſo blieben "ihm doch Mittel, 
5 — 6000 Recruten zur Verſtaͤrkung der Regi⸗ 
menter alsbald auszuheben, oder fie nach Rates 
burg zu fchicken, um. dort Br SODONER — 
exerciret zu werden. 

Was den Grundſatz anbetrifft, den der get 
marſchall hatte, „wie ed S. 161 heißt, daß man 
»mit Waffen in der Hand einen überlegenen Feind, 
„wo nicht abhalten, doch wenigſtens eine leibliche 
„Capitulation erringen fönne,” iu. ſ. w. ift eben > 
ſo richtig, als deſſen Ausführung für jeden Offi— 
cher, der ein ‚Commando: uͤbernimmt, durchaus 
nothwendig iſt. Nur Schade, daß der Feldmarz 
ſchall zur Stunde der- Gefahr zu viel Hofmann. ger 
gen die Minifter war, umd fich von- ihnen hinhal⸗ 
sen: ließ, wodurch, als es noch Zeit mar, Mittel 
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und Maasregeln verabſaͤumt wurden: Sein Haupt⸗ 
object konnte bey den obwaltenden Umſtaͤnden und 
bey der geringen Anzahl ſeiner Truppen ‚die anhal— 
tende Vertheidigung des Landes weniger ſeyn, als 
die Ehre und Rettung ſeiner kleinen Armee, wo⸗ 
bey er jedoch keine Gelegenheit, dem Feinde zu 
ſchaden, und Abbruch zu — aus der FR m 
laſſen hatte; | 
Nach feinem Plan, S. 160 veine — * 
„fiiön gu nehnten, und im derſelben Widerftand 
„zu leiften” Hätte dies endlich doch die Gefangen; 
fhaft feiner Truppen, und wenn es auch 257 28;000 
mwären ‚ bewürfet, Bon einer Capitulation fonnte 
aber nur in. fofern Die Rede ſeyn, ale fie der eh; 
renvollen Confervation und Zufammenhaltung deg 
Armee; Corps angemeffen war, Daß die Minifker 
anders dachten, mochte immer fen. Dies mar 
ber für ihn, nder jegt nur allein ohne Minifter 
u Handeln und zu befehlen hatte, feine Regel, - 
Nicht die Vereinzelung, wohl aber die 
Berfammlung und FZufammenziehung det Truppen 
war das erſte, was er zu thun hatte, und zwar 
mochte ſolches an der Aller zwifchen Werden und 
Botmer Gtait haben. Die ‚gefammte Artillerie, 
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Munition, Pontons und. Feld⸗Gexraͤthſchaften wa⸗ 
ren ohne Verzug nach Lüneburg und Lauenburg 
zu ſchaffen, und. allda,, wie auch in Rateburg, 
Magazine. anzulegen, Kavallerie; Poſten ) waren 
an der Weſer bey Bremen, Nienburg und Hoya 
vorzuſtellen, die wiederum kleine Detachements 
zum Patrouilliren vorpoußirten, wobey ernſtliche 
Engagements mit dem Feinde zu vermeiden 1a; 
ren, da. der. Zweck nicht ſeyn mufte, ‚anhaltenden 
Widerſtand zu leiſten, wohl aber fichere Nachrich⸗ 
ten. von:den feindlichen Bewegungen einzuziehen. 
Bey Ankunft des Feindes. zogen. fih dieſe Cavals 
lerie⸗ Poſten, nachdem fie. die Brücken über die 
we ——— die Aller zuruͤck. Als 


”) Cavallerie⸗ Poſten ſi ſind ſolche, die vornemlich 
| aus Kavallerie beſtehen, gleichwohl aber durch 
leeichte Sinfanterie, nach Maaßgabe des Ter 

rains, zu unterſtuͤtzen find. Ihr Zweck iſt, 
zuverlaͤßige Nachrichten von den feindlichen 
Bewegungen einzuziehen, daher auch die Vers 
theidigung des Standorted; mo fie fich befinz 
den, nur im Bezug des gedachten Zwecks 
Statt haben mag, und wo die Ueberlegenheit 
Oder Schwäche des Teindes es geſtattet. 


dann beobachtete man dag weitere Vorrucken des 
Beinde, 

. Die Folge hat — daß derſelbe mit voller 
Suserf he feine Vortrupps und Avantgarden fehr 
avanturirte, mas auch der Feldmarfchall vors erfie, 
geſtatten mufte, um fie fiher und dreift zu ma⸗ 
hen. Die Belegung von Hannoper und die In⸗ 
veſtirung von Hameln konnte ihnen nicht gehin⸗ 
dert werden. An der Aller hatte das Hannoͤver⸗ 
ſche Corps nur ſo lange zu verweilen, bis der 
Feind in größerer Anzahl die Weſer paſſirte, wor⸗ 
auf daſſelbe in zwey Colonnen ſich nach Viſtelhoͤfe 
und Soltau zuruͤckzog. Wahrſcheinlich wurden 
die Franzoſen dadurch dreiſte, und gaben Bloͤßen 
bey dem Vordringen kleinerer Abtheilungen, was 
ſodann von Hannoͤverſcher Seite, wann auch ſchon 
mit Ueberlegenheit, ſcharf zu ahnden war. Die 
Abſicht des Feldmarſchalls muſte ſeyn, durch den 
gluͤcklichen Ausſchlag eines wohl berechneten Zus 
ſammentreffens mit dem Feinde feinen Truppen 
Muth und Vertrauen einzuflößen. Sich lange 
bey Biftelhöfe und Soltau aufzuhalten, war nicht 
rathfam, vielmehr muſte man ſich in zwey Maͤr⸗ 
ſchen nach Luͤneburg zuruͤckziehen, und alle Schiffs⸗ 
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fahrzeuge auf der- Elbe, die man laͤngſt den Han⸗ 
növerfchen Ufer, von der Preuſſiſchen Gränze an 
bis zum Ausfluß der Elbe habhaft werden fonnte, 
bey ‚Lauenburg sufammenbringen ‚um fi ihrer 
theils ſelbſt zu bedienen, als auch fie dem Feinde 
zu entziehen. | Ä \ 

Bey dem Nachruͤcken d des Feindeg — man 
auf das eilige Wordringen feiner etwa nicht hin⸗ 
länglih unterflügten Detafchements wohl auf: 
merffam ſeyn, um folchen rafch auf den Hals zu 
fallen, fie zu ſchlagen und fie aufzuheben; doch 
war bey dem Vorruͤcken der feindlichen Armee bey 
Luͤneburg nicht zu bleiben, wohl aber die Elbe bey 
Lauenburg zu paffiren, amd auf den jenſeitigen 
vortheilhaften Höhen längft der Elbe fih zu la 
gern. Alle Schiffs: Zahrzeuge behielt man an 
ſich. 
Daß die Franzoſen im Angeſicht der Hanno⸗ 
deraner, und unter einem ſtarken wohl dirigirten 
Artillerie⸗Feuer, die Elbe zu paſſiren verſuchen ſoll⸗ 
ten, war zu gewagt, und wohl nicht zu erwar⸗ 
ten. Wollten fie aber jene zum weitern Ruͤck—⸗ 
marſch noͤthigen, ſo muſten ſie ſelbige auf ihren 
Flanken, entweder durch das Daͤniſche Gebiet, oder 
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duch Mecklenburg umgehen, was ſodann eine 
Verlegung. des Territoriums neutraler Länder ger 
weſen wäre, und welches fie aus politifhen Grüns 
den zu damaliger "Zeit wohl nicht gefhan haben 
wuͤrden; auch durfte es von ihnen nicht anders, 
als mit einem, den Hannoveranern an Zahl uͤber⸗ 
legenen, und mit Cavallerie und Artillerie hin⸗ 
laͤnglich verſehenen Armee⸗ Corps geſchehen. Allein 
eben dies war, mas ihnen, wie bekannt, beym 
anfaͤnglich ploͤtzlich uͤberraſchenden Einfall mangelte, 
da im entgegen geſetzten ſich avanturirenden Fall, 
fie muthvoll angegriffen, zuruͤckgeworfen, und ing 
Waſſer umfommen oder gefangen genommen wer⸗ 
den muſten. Aus politiſchen Gruͤnden wuͤrden fie 
das Daͤniſche Gebiet vorzuͤglich reſpectirt haben, 
weshalb die Haupt⸗Aufmerkſamkeit Hannoͤverſcher 
Seits auf ihren linken Fluͤgel zu richten war. 
Haͤtten dann endlich die Franzoſen mit Vorſicht, 
woran es ihnen gleichwohl damals bey dem durch 
Kuͤhnheit errungenen Gluͤck mangelte, und nach 
getroffenen Anſtalten, den : Hebergang uͤber die 
Elbe wirklich unternommen, fo war inzwiſchen fo 
viel Zeit gewonnen, daß eine Engliſche Escadre 
‚zum Transport der nach England zu bringenden 
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Hannoveraner, wo Man:ihrer-bedurftee; bey Wis⸗ 
mar. ſeyn konnte, und dieſe zu dem. Ende dahin 
zu marſchiren und dort ſich zu embarkiren hatten. 
Fehlten aber die Engliſchen Schiffe: ſo marſchirte 
der Feldmarſchall Wallmoden mit feinen Trup⸗ 
pen und allen Recruten bis auf eine Feine in Ra; 
tzeburg zu laſſende Garnifon, von Lauenburg ab, 
durch Mecklenburg, bey Wismar und Roſtock vor⸗ 
bey ohne irgend ſein Vorhaben zuvor bekannt 
werden zu laſſen, gerade nach Schwediſch⸗ Pom⸗ 
mern, wo er bey Stralſund ſich wiederum einge⸗ 
ſchifft, und mit Den. Seinigen nach der Inſel Ruͤ⸗ 
gen ſich begeben haͤtte, um dort die endlich ein⸗ 
mal ankommende Engliſche Flottille zu erwarten. 
Bon Lauenburg bis Wismar: find. drey Maͤrſche, 
von Wismar bis Damgarten Hier,. und von da 
bis: Straffund zwey Macſche ‚in Summe neun 
— | 
' Der König von Schweden, dem — ſchnelle 
— des Feldmarſchalls Wallmoden nicht 
voraus bekannt gemacht werden durfte, haͤtte gar 
bald deſſen Nothwendigkeit bemerkt, und den 
nothgedrungenen Entſchluß nicht tadeln, aber auch 
nicht verhindern koͤnnen. Auch. war es ſodann 
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nicht weiter die Sache des Feldmarſchalls der 
bishieher Alles, mag zu thun war, gethan hatte, 
und nun ſein und der Seinigen ferneres Geſchick 
dem ihm bis dahin verlaſſenen ash — 
rium zu uͤberlaſſen hatte; . 

Immer aber bleibt noch. die Frage: ob die 
— zu damaliger Zeit das Daͤniſche oder 
Mecklenburgiſche Territorium betreten haben wuͤr⸗ 
den, ohne dem die Hannoveraner aus dem Lauen⸗ 
burgiſchen nicht zu vertreiben waren ? auch konnte 
ss ſeyn,daß die benachbarten Mächte Daͤnemark 
und Preuſſen, vielleicht auch Schweden; bey Bil, 
ligung des wackern Verhaltens der Hannoͤverſchen 
Druppen, ſich ins Mittel geſchlagen hätten, um 
das Lauenburgiſche der; Franzoͤſiſchen Herrſchaft 
zu entziehen, und das Hannoͤverſche Armee⸗Corps 
daſelbſt in Ruhe bleiben zu laſſen. Zwar wuͤrden 
die Hannoͤverſchen Miniſter ihre unpolitiſche Hoff⸗ 
nung; durch eine allemal ſchimpfliche Kapitulation 
der Truppen eine beſſere Adminiſtration des Lan⸗ 
des, NB. unter ihrer Direction zu erhalten, nicht 
aufgegeben haben, warn die Dispofition über die 
feine Aemee son ihnen abgehangen hätte, : Dies 
würde fich aber der --Seldmarfchall fo wie jeder 
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‚General; ; der: den Rahm und die Ehre feitier 
‚Truppen, fo mwie,die feinige über Alles: zu fhägen 
weiß, nicht haben: gefallen laffen; und. wurde der; 
‚felbe wider. Verhoffen durch Landesherrlichen Be⸗ 
fehl in einer von den Miniftern abhängigen‘ Lage 
geſetzt, ſo konnte er nicht anders, als ſogleich 
dem Dienſte entfagen; und fi “ * mit dem > 
mando. befafien.. z . 
Aus dem, was dem ——— Miniſterium 
widerfahren iſt, erhellet deutlich die Nothwendig⸗ 
keit: ſchon in Friedenszeiten alle Vorkehrungen 
und Anſtalten zu treffen, damit eine Armee zum 
‚Kriege ſtets ‚bereitet, und mit dem. Noͤthigen ver; 
ſehen ſey. Nur leider. wird dies uͤberall, wo der 
Regent nicht Kriegskundig und ſelbſt nicht Anfuͤh⸗ 
rer feiner Heere iſt, goͤnzlich vernachlaͤſigt. 
Da ſchon lange zuvor der Franzoͤſiſche Einfall 
in den Hannoͤverſchen Landen kein Geheimniß war: 
ſo verblieb dem Hannoͤverſchen Befehlshaber hin⸗ 
laͤngliche Zeit, ſeinen Operationsplan, der ohne 
Theilnahme benachbarter Maͤchte nichts anders, 
‚als einen ehrenvollen Ruͤckzug und Erhaltung der 
Truppen mit. Verfärfung, einer- anfehnlichen Re⸗ 
cutenabl und Mitführung aller Artillerie und 
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Munitionen beäbfichten fonnte, vollſtaͤndig zu eh 
werfen, und alle Dazu dienkiche: Maasregelu bey 
‚Zeiten zu ergreifen, dabey aber denſelben “für Je⸗ 
dermann, und ſelbſt fuͤr die Miniſter und deren 
Canzelliſten geheim zu halten. 
Solchergeſtalt waͤre das Hahndoerfäeg inte 
Der. ehrwidrigen Capitulation entgangen; der 
Feldherr märe des unangenehmen Zeitvertreibs, 
Die Darftellung der Lage des Hannoͤverſchen Mili⸗ 
tairs zu damaliger Zeit oͤffentlich bekannt zu machen, 
uͤberhoben worden; er hätte ſich Beyfall und Ruhm 
erworben; das Land hätte im Ganjen micht mehr 
leiden koͤnnen, als es herzugeben vermochte, tie 
jeßt der Fall geweſen iſt; und ſicher waren die 
politiſch⸗ militairifchen Folgen ganz anders mie 
jetzt, auch verblieb das Corps der Hannoveraner 
feinem Landesherrn muthvoll m. Andertoeitigen 
‚Gebrauch bereit. u 

Möchte doch diefeg, jeden braven Öfficier em; 
poͤrende Beyſpiel zur Lehre gereichen, alle Capitu⸗ 
lationen veranlaſſende Fälle moͤglichſt borherziſchen⸗ 
um ihnen mit Klugheit vorzubeugen; wozu auch 
noch koͤmmt, daß gemeinhin der gerade Sinn und 
der Inhalt der Capitulations⸗Puncte in" den, 
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wos fie. buchſtaͤblich befagen, ‚weniger Nebel und 
Nachtheil fuͤr den leidenden Theil anfänglich. dar; 
zuſtellen pflegen, als die nachfolgende Erläuterung 
‚gen und die hinzufommenden Commentarien, dag 
ungluͤck vermehren, woran es an, Veyſpielen ber 
neueſten Zeitgefchichte Feinestweges mangelt... 
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Betrachtungen über die potfhe Lage 
Englands und Frankreichs zu Anfange 
des Jahrs 1806. 


Von dem Grafen PrslinCbagbr. 

Ein ‚in VNord / Dentſchland iebender Sean 
zoſe, der ſich Graf, YaolisChagnp unter⸗ 
zeichnet, hatte den Vorſatz mit Aufang dieſes 
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Jahres/, Annalen des ıgten Jahrhun⸗ 
derts in Franzoſi ſcher Sprache zu ſchreiben. 
Mancherley Hinderniffe . befchränften diefen 
Entwurf auf ein einziges H eft, das mit 
dem ſchoͤnen Motto des Eurivides — 
net iſt: | 
„Ein weiſe Rath iſt beſſer, als tauſend bes 
. _ waffnete Arme.” 
Nachftehender Auffaß war in diefem gleich 
nach der Geburt geſtorbenen Journal befind⸗ 
ir * ein längeres ide verdient hätte, 


v. A. i 





.: Se: "mehr Wichtigkeit eine Macht zu haben: 

1 keit, fen es vermöge ihrer Kriegsmacht, oder 
vermoͤge ihres Reichthums, oder vermittelſt bey⸗ | 
der zugleich ; deſto mehr muͤſſen die Regierungen 
daran denken, was ſie von ie in: — oder 
ian boffen haben. A —— 
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England und Frankreich befigen bende eine 
furchtbare Macht; aber dieſe ſteht nicht in gleichem | 
Verhältniffe zu den Mächten des feſten Landes, 
Die Kriegsmacht Englandg kann, fo betraͤcht⸗ 
ic fie auch immer feyn mag, nie den Mächten 
des feſten Landes laͤſtig werden, weil ſein uner⸗ 
mehlicher Reichthum, der bey weitem ſeine mili⸗ 
taͤriſchen Beduͤrfniſſe uͤberſteigt, demſelben die Mit 
tel darreicht, die Ausgaben zu beſtreiten, die ſeine 
Vertheidigung oder ſeine Unternehmungen noth⸗ 
wendig machen. | 
Dagegen kann die Kriegsmacht Frankreichs, be⸗ 
ſonders wenn es mit England im Kriege begrif⸗ 
fen, und Durch dieſen Krieg der Vortheile ſeines 
Handels beraubt iſt, nicht furchtbar ſeyn, ohne 
den Continental: Mächten Gefahr zu drohen; *) 
aſtens weil Frankreich eine Continental Mache iſt, 
die alle Staaten, die fie mit Krieg: zu überziehen, 








Hy ‚Gegen diefe Behauptung dürfte wohl der im 
fand fprechen, daß, fo lange Frankreich mit 

* England allein im Kriege begriffen war, die : 

uͤbrigen Mächte, einige — — 

net in e blieben. | | 

Aa d. Ueberſ. 


(inem No.VII. 26) 3 
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und alle Gebiete, die fie su befeßen ein Intereſſe 
hat, erreichen kann; und dann, weil ihre Mittel 
nicht im Verhaͤltniß zu der Kriegsmacht ſtehen, 
die ſie unterhaͤlt, und ſie daher gedrungen ſeyn 
kann, aus Noth gewaltſame Handlungen zu beges 
ben, die ihren Abfichten und Grundfägen entgegen 
find ; endlich aber, weil fie, ‚hätte fie auch neben 
| ihrer, furchtbaren Kriegsmacht, vdenfelben. Reicha 
thum, den England hat, ihn mie dazu wuͤrde 
brauchen wollen, ſich furchtbar zu machen, welches 
ſehr dem bekannten und beſtaͤndigen Betragen 
Englands entgegen iſt, das ſich ſeiner Reichthuͤ⸗ 
mer zu allen Zeiten nur dazu bedient hat, und 
noch dazu bedient, um einen:twohlthätigen Einfluß) 
auszuüben, um Ungerechtigkeiten zu raͤchen, um 
unterdruͤckte zu, unterſtuͤtzen, uitt: Unfälle wieder 
gut zu machen, um Europa den. Wirkungen ‚des: 
Ehrgeizes, der Leidenfchaften ud... der: falfchen: 
Grundſaͤtze zu entziehen, und daſſelbe gegen die 
Unfälle der. Eroberungen, vor dem noch ſchreckli⸗ 
ern Ungluͤck der Umſtuͤrzung und Anarchie zu Bes 
| wahren/ und das ver A 
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: eanfreich, iſt Englands” Feind nicht blos in 
- Hinficht auf den Schaden, den diefes, wie es 
glaubt, feinem Handel thut, ‚fondern auch noch 
weit mehr in Hinficht auf. den Widerftand, den 
es feinen ehrgeizigen Entwürfen ‚. feinen die Rechte 
und die Unabhängigfeit anderer Nationen verlez⸗ 
zenden Unternehmungen enfgegenfest, Das Ge 
ſchrey, das Frankreichs Regierung im Innern. er 
hebt, die. Beſchwerden, die fie außerhalb in ihren. 
Schriften verbreitet, am das Franzoͤſiſche Volk 
amd andere Völker Europeng gegen. das Handels— 
glück, Englands, ‚das fie als Monopol characteriæ 
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Schatten, das aus einem der Manifeſte uͤber 
eine von England geſtiftete Coalition - geflof 
ſen zu ſeyn ſcheint, ein anderes voll Schatz 
„ten aufſtellen, ohne feine Zuflucht zu Franzoͤ⸗ 
ſſiſchen Schriftſtellern zu nehmen; mehrere 
Deutſche, und darunter unpartheyiſche, unbe⸗ 
ſtochene, treten den Franzoͤſiſchen wenigſtens 
in der Meynung bey, daß Englands Verfahz 
ren gegen Frankreich, vom Anfange des Nie 
% volntionskriegs an, nicht ſo gar uneigennuͤz⸗ 
jig war; Doch bier reichen Winke hin. — — 
u EN un — Den: De. yeberſ.. 


5 


Fu 


68 

ſfirt, aufzubringen, "find nur Vorwaͤnde, um den: 
wahren Beweggrund ihres Haſſes zu verbergen, 
und um ihre ehrgeizigen Plane zu verfchleyern, 

Die Sranzöfifche Regierung muß, der Natur der 

Sache nach, neidifch auf das Glück Englands feyn; 
es muß eiferfüchtig ſeyn auf Die glänzende und ehrenz 
| volle Rolle, die es auf Dem Schauplage der Welt 
ſpielt; fie kann es England nicht verzeihen, daß 
es Flotten hat, die fähig. find, ihm die Herrfchaft: 
auf ven Meeren, und die. -freye Verfügung über 
den ganzen Sees und Colonial; Handel zu ſichern; 
fie kann es England nicht verzeihen, daß es. Reich⸗ 
thuͤmer hat, um.die Mächte des feften Landes 
darin zu unterftügen, fich gegen die Unternehmun⸗ 
gen ihres Chrgeizes zu vertheidigen, ſich den, hefz 
| ‚tigen Trieben feines Ruhmes zu entziehen; und 
man kann daher nicht uͤber ihr Geſchrey gegen Eng⸗ 
land erſtaunen. Aber jede Regierung, jede Nation, 
die uͤber den Zweck dieſer Beſchwerden nachden⸗ 
$en, und ſich vor dem Enthufiasmug der Parifer 
bewahren will, wird bemerfen, daß die Srangöfifche 
Regierung ſich nur mit ihrem Intereſſe beſchaͤftigt,) 





*) So gut, wie die Engliſche; und wer wuͤrde 
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und daß fie, um fich: Freunde und Huͤlfsmaͤchte 
zu verfchaffen, das Streben Englands, fein, Ber; 
mögen: zu vergrößern, als Geldgier, und das Gluͤck 
diefer Macht als Verderben darſtellt. 

Wäre: es: möglich, Daß alle Nationen des feften 
Landes, twie das Franzöfifche Volk, fähig würden, 
für Worte. leidenſchaftlich zu werden: fo würden. 
fih alle unter die Fahnen des Franzöfifchen Kay⸗ 
ſers ſtellen, und alle twürden gegen England los⸗ 
ſtaͤrzen, um dieſes zu lehren , reich zu ſeyn, waͤh⸗ 
rend fih Frankreich in großen Verlegenheiten befins 
def, um es zu lehren, einen Seehandel zu haben, 
da Frankreich feinen beſitzt, ſeitdem feine Negies 
rung für gut befunden ‚hat, feine Colonien dem 
Vergnügen aufzuopfern feine - Ernberungen in Eu⸗ 
ropa zu erhalten, um England zu fragen, mit 
welchem Rechte es allen Nationen der Welt-Pros 





es ihr, im unſern egoiffifchen Zeiten verar. 
gen, wenn nicht dabey freindes Intereſſe ing 
Spiel kaͤme, wenn nicht das Vermögen frem⸗ 
der Megierungen, und Gut und Blut ihrer 
Unterthanen aufgeopfert mirde ! 


d. Ueberſ. 
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dueke verkauft, die es allein befißt, und die es als 
lein fuͤr die nothwendigen Beduͤrfniſſe diefer Na⸗ 
tionen hinreichend zu liefern im Stande iſt? mit 
melchen Rechte es eben dDiefen Nationen die Erzeug⸗ 
niſſe feiner. Manufacturen verfauft, die Durch 
Schönheit und Vollkommenheit alle Arbeiten der 
Franzoͤſiſchen Induſtrie in ihrer Ark übertreffen ? 
und mie ‚welchem echte ſeine Waaren in allen 
fändern, wo fie - zur. Concurrenz kommen koͤnnen, 
den Vorzug. erhalten ?*)- 


Allerdings würden die eben angeführten Gründe 
ein fonderbarer Vorwand zum Kriege, und ein 
Manifeft, dag folche Gründe 'enthielte, ein wahr, 
haft neues Actenſtuͤck für die Gefchichte ſeyn. Aber 
es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Nationen ſich 
für das Intereſſe oder vielmehr für die Eiferfucht 
der Frangöfifchen Regierung auf diefe Art [ächer; 
lich machen würden, um fo mehr, da jede Regie⸗ 

| 
*) Man könnte eben fo. gut die gewöhnlichen 
Beweggründe Englandg zu feinen neueften 


Stiegen parodisen. 


} 


9 Ueberſ. 


71 
rung in Europa weiß / daß die Producte der Eng⸗ 
liſchen Induſtrie nur auf den Lurus der großen 
Staͤdte Einfluß haben, und den Dorfbewohnern 
fo wie der arbeitenden Claſſe aller Laͤnder unbes 
kannt find; die ſich nicht auf die Feinheiten der 
Reichen verftehen, und fich immer an das Brauch) 
bare und Wohlfeile halten. Es leidet feinen Zwei⸗ 
fel, daß der Bauer-und felbft der : Handmerfer 
nicht bey Handelsleuten kaufen, die mit Englifchen 
Waaren verfehen find, fondern inimer bey folchen, 
Vie Waaren haben, die fie brauchen und bezahlen 
koͤnnen, das heißt, Waaren, die in ihrem Lande, 
oder in deffen Nachbarſchaft verfertigt find. Yes 
brigens hat ja jeder Staat das unbeſtreitbare 
Recht, von ſeinem Gebiete alle Waaren und Pro⸗ 
duete abzuweiſen, die dem Fortkommen ſeiner 
Manufacturen und der Induſtrie ſeiner Einwoh⸗ 
ner ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen. Ein Krieg alſo, deſſen 
Beweggrund der waͤre, England su hindern, — 
nicht zu verkauffen; denn es kann zum Kauffen 
nicht zwingen, fondern — feine Waaren feil zu 
bieten, wuͤrde ein eben fo lächerlicher als unge 
rechter Krieg ſeyn, und nad Hundert Jahren 
wuͤrde man faum glauben fünnen, daß die Mächte 
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des feſten Landes fih gegen England aus einem 
10 fonderbaren und zugleich ihrem Intereſſe fo we . 
48 rigen Grunde bewaffnet haͤtten. — * 
Gewiß wuͤrden die Regierungen, die ſich aus 
einer ſolchen Urſache fuͤr Frankreich bewaffneten, 
es ſehr bald bereuen, und — aber zu fpat — 
erlennen, daß fie gegen ihr Intereſſe gehandelt 
hätten; denn wenn dag Reſultat eines folchen 
Krieges dies waͤre, daß es Frankreich gelaͤnge, 
England ſein Vermoͤgen und alle die Vortheile zu 
entreißen, die es aus ſeinem Handel zieht, und 
einen ſeiner fuͤrchterlichen Bevoͤlkerung angemeſſe⸗ 
nen Reichthum erlangte: ſo wuͤrde kein Staat ſicher 
ſeyn, ſeine Unabhaͤngigkeit eine Viertelſtunde zu 
genießen; alle wuͤrden ſeinem Willen untergeord⸗ 
net ſeyn, und in Hinſicht ſowohl auf die Kriegs⸗ 
Macht, als auf den Handel, Geſetze von ihm an⸗ 
nehmen mäffen. | Zr 
Es iſt einleuchtend, daß Frankreich in Europe : 
den Einfluß der Kriegsmacht, England nur den 
Einfluß des Reichthums ausuͤbt; es iſt einleuch⸗ 
tend, daß Frankreich, durch die Benutzung derſel⸗ 
ben alle Staaten zittern macht, ohne ihnen den 
geringſten Vortheil zu verſchaffen. Nicht weniger 
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ainleuchtend iſt es, daß ‚England durch den Ger 


brauch, den es von: feinem Vermögen macht, iche? 
ne für den möglichfki:niedrigen Preis. *) alle fuͤr 
dag Leben, die Künfte und Mannfackuren noͤthi⸗ 
gen Waaren verichafft ‚ fondern auch andern Möch, 
ten die Mittel darreicht, ſich gegen unternehmun⸗ 
gen Anſpruͤche, Eiferſucht und Ehrgeiz zu verthei⸗ 
digen. Demnach muͤſſen alle Maͤchte, weit davon 
entfernt, fich von Frankreich zu einem Krieges gegen 
England verleiten zu laſſen, ſich freuen, daß in 
Europa eine Macht exiſtirt die, da ſie ſich, ver⸗ 
möge ihrer localen Lage, in der Unmoͤglichkeit be⸗ 
findet, fie zu beuncuhigen, fie anzugreifen , fie zu 
erobern, ſich nun durch die Summe von Vohi⸗ 
thaten, die ſie ihnen durch ihren Reichthum ver; 

ſchaffen kann, intereſſant groß und furchtbar zu 
machen im Stande iſt. Wenn eine ſolche Macht 
nicht exiſtirte: ſo muͤßten ſich alle Mächte, dahin 
— und N, fi e zu ſchaffen; da ſie 





9 Wuͤrden wir nicht aber wenigſtens die Colo⸗ 
nial-Waaren bey mehrerer Concurrenz von: 
ee noch‘ wohlfeiler haben?  .. 


d. Ueberſ. 
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aber exiſtirt :'fs müßten fie; wenn Franfreich fich 
anſtrengte, ſie zu vernichten, mit aller ihrer Macht 
und allen ihren Mitteln zur — ihrer Exi⸗ 
ſtenz mitwirken. 


Man ſchlage die Geſchichte aller Zeiten nach, 
und man wird finden, daß Frankreich fait immer 
jene großen Crifen veranlaßte, die Europa mit 
Blut uͤberſchwemmten, daß es immer durch feinen 
Ehrgeiz, oder durch Ideen falſchen Ruhms verlei⸗ 
tet, wenn nicht Krieg anfieng, doch nie erman⸗ 
gelte, Theil daran u nehmen; und nie endigte, 
ohne die Hauptparthey bey den Zwiſten zu ſeyn, 
bey welchen es ſich anfangs nur als Huͤlfsmacht 
zeigte. Was muͤſſen aber nicht die Maͤchte von 
dem revolutionairen, bon Beduͤrfniſſen gedraͤng⸗ 
ten, Frankreich fürchten, da fie fo viele Krieger 
fo viel Mißgefchick von Seiten des monarchifchen 
Frankreichs H erlitten, dag eines glücklichen Wohl⸗ 
ſtandes genoß, und zur Unterſtuͤtzung feiner glaͤn⸗ 





*) Iſt nicht Frankreich jetzt wieder eine Mo: 
narchie? 
d. Ueb. 
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zenden Groͤße ſich nicht "der perzweifelten Verwe⸗ 
genheit des Benũrfniffes hingeben muſte? 


| Man üßerdente tif die Cage Englands, und 

man. wird finden dab. dieſe Macht nie in Eu 
ropa eine andere Rolle, als die des Friedensſtif⸗ 
ters fpielen kann. Man wird davon um ſo mehr 
überzeugt ſeyn, , da diefe Macht ihre Gefchäfte 
nur, infofern gut betreiben kann, als ‘die Kuͤnſte 

in Ruhe fi nd, und, die Neichen ſich ungeftört ab 
fen Genuͤſſen des Luxus uͤberlaſſen. Man wird 
finden, daß es, wenn Empfindlichkeit und Rach⸗ 
ſucht die großen Maͤchte bewaffnen, wenn Eis 
ferfucht und Ehrgeiz Europa zerruͤtten, mit ſeinen 
Schaͤtzen den Staaten zu Huͤlfe kommt, die nur 
Menſchen und kein Geld haben N und daß ſein 
Zweck der if? dag Sleichgewicht im ae zu er⸗ 





Dieſer —* Sat — wohl. — er⸗ 


ſtern, daß England nur immer Friedensfif 


terin feyn kann; feit dem Revolutionskriege 
» fitftete eg nur Kriege, und fein Handel und 
feine Manufacturen gewannen Dabey; denn 
nur andere Länder fühlten das Elend des 
‚Krieges in ihrem Innern, ohne doch deshalb 
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Halten,. fo. wie es fein Intereſſe iſt, das Gleich, 
gewicht im Zrieden .zu behaupten. Man mird 
finden, daß wenn England, vermoͤge feines ausge, 
dehnten Handels und des ihm bemilligten Vorzug 
einen Theil des Goldeg des feften Landes an ſich 
pumpt , dies Gold, wie dag Waſſer, immer nach 
ſeiner Quelle zuruͤck kehrt, und daß das, was 
ſein Handel im Frieden tropfenweiſe und mit 


Muͤhe eingeſogen hat, im Kriege als ein ſtarker 


Regen auf die zurückfällt, die zu deffen Bereiche, 
zung beygetragen haben, und die, ohne feinen 
Beyſtand, nicht die Mittel in Haͤnden haben wuͤr⸗ 


den, ſich in der Lage zu erhalten, die zu dem Ger 
wichte, dag fie in die Wangfchale legen follen, er⸗ 


forderlich iſt. 


Preuſſen darf nie vergeſſen, daß es Englands 
Gold Schlefien verdankt, daß es ihm die glaͤnzen⸗ 
den Siege im ſiebenjaͤhrigen Kriege zu danken 


hatte, und daß ohne Englands Gold Europa nicht 


Englands Manufacturwaaren und die von 


ihm zugefuͤhrten Colonial⸗Producte entzetren 
zu wollen. 


d. ueberſ. 
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von dem. Ruhme des. großen Friedriqe ſpre⸗ 
chen, und Preuffen nie die gegentwärtige Stufe ſei⸗ 
id Glanges erreicht haben würde, *) 


Eben ſo wenig kann Oeſterreich vergeſſen, daß 
es / ohne Englands Gold, nicht im Stande gewe⸗ 
fen ſeyn wuͤrde, nach dem Abfalle Preuſſens und 
feiner nordiſchen Bundesgenoſſen den Krieg fort⸗ 
wiegen; daß es, ohne dieß Gold, zur Zeit des 
Directoriums, untergelegen haben und. unvermoͤ⸗ u 
gend geweſen ſeyn würde, in Feankreich die Grund, 
füge des Jacobinismus unter Die. Füße zu tre⸗ 
ten. 9. Mit Englands Golde hat Oeſterreich die⸗ 

ſen autge richneien Dienſt Europa erwieſen, und 





9 Ohne Friedeie Genie wuͤrde — — 
Gold EU nicht allein gewirkt haben. 
— d. Ueberſ. 


*) Auch wird Oeſtetreich — deſſen Mitwir⸗ 
kung zur Unterdruͤckung des Jacobinismus ſehr 
problematiſch iſt — nie vergeſſen, daß eg 
durch den Luͤneviller⸗Frieden die Niederlande 

und die Lombardey, und durch den Presbur⸗ 
a“ Bene — md — verlor. 


went Englands Gold: Eirtopa nur dieſen Dienſt 
erwieſen haͤtte: ſo wuͤrde es ihni eine ewige Erz 
kenntlichkeit ſchuldig ſeyn, und alle Maͤchte muͤſten 
ſich gegen eine Macht: bewaffnen, die England, eis 
nen Handel rauben wollte, der ihn Reichthuͤmer 
einbringt, von welchen es einen fo- cn Ge⸗ 
brauch macht. a 


| Konnte ſich Fankreich in allen Votheuen det 
— an Englands Stelle‘ ſetzen; koͤnnte es eis. 
en Theil des Goldes “des feſten Landes an ſich 
pumpen: fo wuͤrde es daſſelbe nicht dazu anwen⸗ 
den, die Schwachen gegen die Starken zu Unter⸗ 
ſtuͤtzen; es wuͤrde ſich im Stande glauben, nun 
allen durch “feine Drohungen zu ſchrecken und 
durch feine. Macht zum Gehorſam zu bringen; 
folglich würde dies Gold nur zu feinen. Beduͤrf⸗ 
niſſen und zu ſeinen Entwuͤrfen dienen, und nie 
zu feiner Quelle zurückkehren, es = — 


| Doch die Mächte haben bereits die Wohlchat 
anerkannt, die für Europa aus Der Erifteng, Eng: 
lands folgt, und ich wuͤnſche nur; daß ‚fie. nicht 
einſt zu bereuen haben moͤgen, daß ſie es vergeſ⸗ 
ſen und nicht alles aufgeboten haben, um zu vers 
| a 
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— daß es in einem. Handel: und ” en | 
Genuffen .geftört werde." 

Die Franzoͤſiſche Regierung wirft — feine 
Eroberunigen in Sindien vor, und behauptet; daß: 
das Glück der Brittifchen Waffen: in dieſem Erd⸗ 
theile e8 ihm nothmwendig,; ja zur Pflicht mache,’ 
fih mie ihm auf dem feſten Lande von: Europa 
gleich zu ſetzen, und dort in demſelben Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu erobern; eine ſonderbare Art, ſeinen Ehr⸗ 
geiz zu verbergen, und ſeine Ungerechtigkeiten zu 
beſchoͤnigen! Aber England eroberte in Indien zum 
Vortheil Europa's, und um ſich ſeine Beſitzun⸗ 
gen und ſeine Niederlaſſungen in jenen Gegenden 
zu ſichern; es ſuchte nur, ſich einen Handel und 
Reichthuͤmer zu verſchaffen, die bisher dazu ges 
dient haben, feinen Einfluß in Europa zu gruͤnden, 
und daſelbſt die Sicherheit und Unabhaͤngigkeit 
aller. Staaten zu. vertheidigen. Es iſt, wie ich“ 
weiter ober bemerkte, eine Thatſache,“ daß - Eng: ! 
land fich nie anders: in- die Angelegenheiten Euco⸗ 
pens einlaͤßt, als Jupiter, wie em’einft zur 
Danae einttat,: d. h. als goldener Regen: Die) 
Eroberungen Englands in’ Indien ſetzen, Daher die” 
übrigen Europaͤiſchen Staaten keineswege in’ Ge⸗ 
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fahr; fie Hören ' keineswegs das Gleichgewicht, 
fondern helfen es im Gegentheil erhalten; fie gez 
ben England. die Mittel, ſolche Mächte: zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, welche diejenigen, ‚die das Gleichgewicht: 
zu. ſtoͤren ſuchen, zu: bekaͤmpfen im Stande. find. 
Was: geht übrigens Europa das große Vermögen: 
Der Indiſchen Fürften. an, die fich deſſen nur 
dazu bedienen, einen für das Glück, deg Menſchen⸗ 
geſchlechts unnüßen Lurus zu unterhalten? Und. 
wer kann beweifen, daß: die Indier nicht unter 
der Herrſchaft der Engländer: glücklicher. ſeyn wer⸗ 
den, aldiunter dem; Despotismus ihrer. Fuͤrſten? 
Aber dieß iſt eine Nebenfrage, die mehr in: Die, 
Moral, als in. die. Politik gehört, und. den hier. 
behandelten Gegenſtand nichts angeht. J 
Wir; wollen jest auf Sranfreich zurückfommen,. 
und fehen, ob feine: Ergberungen in. Europa einem; 
dem Intereſſe aller Mächte eben- ſo angemeffenen » 
Zweck, und. ob.fie auch. dag. politifche: age 
wicht zum. Gegenſtande haben. | 
Unſtreitig wird Das. Reſi ultat des Kampfes: 
zwiſchen England und Frankreich über das Gluͤck 
oder Ungluͤck aller. Nationen Europens, über. ihre; 
Seepheit, ober Selaverer ne. Eben fo we⸗ 
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* laͤßt ſich beſtreiten daß England Krieg füßet, 
um alle Sanale feines Handels offen zu erhalten 
um ſeine Verbindungen mit den Maͤchten des fer 
fen Landes fortzuͤſeten, und fuͤr die Fortdauer 
ſeiner Verhaͤltniſſe auf den ra aller Edtheile 
zu ſorgen. 3 
Eben fo unbeftreitbar iſt es, daß der Zweck 
des Krieges für Frankreich. der iſt, alle Mächte, 
u feſſeln, ihre Verbindungen mit England zu zer⸗ 
reißen, diefem alle Häfen, alle Märkte zu ſperren, 
und es mitten unter ſeinen Schägen, umd mitten 
unter den Magazinen, die es aus den reichen. BR 
HYroducten Aſiens, Africa's und America's errich⸗ 
tet hat, und noch errichtet, auszuhungern. Laͤßt 
ſich aber wohl ein ſolches Zerftörungs + Spftem in 
Hinſicht auf England, ohne eine verderbliche Ruͤck⸗ 
wirkung auf alle Mächte des feſten Landes aus" 
führen? laͤßt es ſich ausführen, ohne den Handel: 
und die Manufacturen aller Nationen zu vernich⸗ 
ten, ohne die zahlreiche, gewerbfleißige und arbeit⸗ 
fame Claſſe alfer Völker in Elend und Verzweif— 
lung zu ſtuͤrzen, und folglich ohne die Souverains 
der Mittel zu berauben, den Glanz ihrer Hoͤfe zu | | 
unterhalten; ohne den Regierungen die Mittel zu 
(Minerva. Nov. 6) 000602065 
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entreiffen , die Ausgaben für ihre Adminiſtratlo⸗ 
nen zu beſtreiten, indem man ſie der Huͤlfsquellen 


= beraubt, welche ihnen der Handel und Die Indu⸗ 


ſtrie ihrer Unterthanen eröffnete aus welchen die 
Auflagen und ihre ergiebigſten Einkuͤnfte fließen? 
Nein! ohne Zweifel koͤnnte ein ſolches Syſtem 
nicht ausgefuͤhrt werden, ohne ſo ſchreckliches 
Elend hervorzubringen, und gegen welche bon, 
beyden Mächten muß, bey einer ſolchen Lage der 
Dinge die oͤffentliche Meynung ‚gerichtet feyn ? 
für welche müffen- die Wünfche aller Regierungen. 
und aller Völker ſtimmen? — Diele Trage habe. 
ich zu loſen nicht noͤthig; man braucht. blog ges 
meinen Menfchen Verftand, um fie zu löfen, und. 
im Voraus zu entfcheiden, daß. die Meynung und: 
die Wuͤnſche für. die Macht. fprechen werden, die 
für. die Gerechtigkeit bewaffnet feyn wird, und daß 
fie auch den gluͤcklichen Erfolg auf ihrer Seite ha⸗ 
ben werde; denn alles muß nothivendig zu ihrem. 
Gluͤck mitwirken, da die gebieteriſche Nethwendig⸗ 
keit es allen zum Geſetze machen muß, fie mie 
Vergnügen aufzunehmen, fie aufzuſuchen, - fie zu 
bereichern, ihr die Mittel zu geben, ihren Feind 


zu beliefen, ibn, zu befiegen und ihn zu zwin ⸗ 
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gen, fich wiederum in den Graͤnzen einzuſchliehen, 
den das Wohl, die Sicherheit, die Ruhe und 


Unabhaͤngigkeit aller Souveraine, aller Nationen 
des feſten Landes, laut fordern. 


a 


an h on g. 


Daß trotz allem. dem, was der Verfaſſer hier 
zuletzt ſagt, England uud die Theilnehmer der letz⸗ 
ten Coalition ihren Zweck verfehlten, Fam vielleicht 
daher; weil ſie, bey ihren diplomatifchen Verbands 
lungen nicht ganz den Grundfäsen folgten, die 
der Berfaffer in einem Auflage über Diplomatick 
ne Hier iſt diefe Stelle: 


„Wenn bon zwey kriegfuͤhrenden Mächten, 
die eine ſich nur damit beſchaͤftigt, ihre Neben— 
buhlerin zu belaͤmpfen , um zu bewirken, was 

“fie von ihr zu fordern fich berechtigt glaubt, 
ohne ſich mit dem Intereſſe zu beſchaͤftigen, 
das die aͤbrigen DIN achte an feinen Streitigfevr 
"ten nehmen” mögen‘; wenn fie, ehe fie einen 
6: 
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ſolchen Krieg unternimmt, nicht unterſucht Bat, 
wie weit ihre Anfprüche, gegen. ihre Nebens 
buhlerin, das Intereſſe der übrigen Mächte bes 
leidigen, oder ihren Verhältniffen, ſchaden koͤn⸗ 
‚nen; wenn fie nicht genau den Eindruck er⸗ 
forfcht hat, den ihr Bruch hervorbringen wird; 
wenn fie nicht verſucht hat, die Geſinnungen 
der uͤbrigen Maͤchte aus ihren Bewegungen, ih⸗ 
ren Demonſtrationen, ihrem Benehmen gegen 
die bey ihr angeſtellten Geſandten, aus der Ra; 
tur und Lebhaftigfeit ihrer Negociationen kennen 
zu lernen; wenn. fie nicht dag Mißvergnuͤgen 
und. die. Eiferfuchf,. dag. ihre. Unternehmungen 
hervorbringen koͤnnen, zu verhuͤten gefucht hat; 
kurz, wenn fie nicht immer. Ihrem Feinde zuvor⸗ 
gekommen ift, um diefen su. hindern, zu verfuͤh⸗ 
ven, zu beſtechen, dem Ehrgeiz zu fchmeicheln; 
um fih Anhänger zu verfchaffen: fo. Fann fie 
verſichert ſeyn, daß ſie, fo gerecht auch ihre 
Sache feyn mag, fo rechtmäßig auch ihre Ans 
ſpruͤche ſeyn mögen, Widerſpruͤche und Hinder⸗ 
niſſe finden werde; fie wird die Zahl ihrer Nebens 
buhler und heimlichen Feinde nur in dem Maaße 
kennen lernen, im welchem ihre gluͤcklichen Er— 


_ 
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- folge fie fich zu enideden nöthigen werden; und 
wenn die Umftände fie gesungen haben wer⸗ 
den, fich zu zeigen, werden fie dazu mitwirfen, 
ihre Unfälle su befchleunigen, fie mit Demuͤthi⸗ 
gungen zu überhäufen * ihre Verlegenheiten zu 
vervielfaͤltigen, und ihre Unfaͤlle zu vergrößern, 
bis fie fih in der Nothwendigkeit findet, um 
Gnade zu bitten, und fih der Willführ aller 
"eiferfüchtigen, gehäßigen, ehrgeisigen und per; 
fönlichen Feinde zu überlaffen.” 
| | Er * *. 
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Da die Franzöfifche National- Verfammz 
fing zögerte, die Vorftellungen des Kriegsmini, 





*) Die beſer der Minerva, befonders diejenis 
gen, für melde das Detail unfrer Zeitge, 
ſchichte ein nicht geringes Intereffe Hat, wer⸗ 
den erfücht, diefen merfwürdigen, aus noch 
unbenutzten Quellen gezogenen, Beytrag zum 
Revolutions ⸗Kriege, nicht zu überfchlagen, | 
und ihn nicht mit andern Auffäßen diefer 
Art zu vermifchen, da Bier eine bisher offen 
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Reis Narbonne in Erwägung zu ziehen, fo er⸗ 


neuerte er dieſelben am 23ſten Januar, ( 1792) 
und zeigte wie unvorſichtig es ſeyn wuͤrde, bloß 


init National⸗Volontaͤrs Krieg fuͤhren zu wollenz . 


wobey ex zugleich vorfchlug, noch acht General; 
Lieutenants, zwoͤlf Lager; Marſchaͤlle (Marechaux 
de camp) und acht Kriegs⸗Commiſſare in Thaͤ⸗ 
tigfeit zu feßen, Dies wurde bewilligt, und um 
das Mecrutiren zu befördern, dag Handgeld ver; 
ſtaͤrkt, auch die Dienftjahre vermindert, Der große 





gebliebene hiſtoriſche Luͤcke ausgefüllt wird, 
Man arbeitet zwar jetzt in Frankreich an ei⸗ 
nem großen Werk , das die Geſchichte des 
| ö Revolutions⸗ Kriegs enthalten ſoll; allein dieg 
iſt noch weit ausſehend, auch duͤrften wohl * 
nur wenig Nichtfranzoſen ſich nach ei⸗ 
| ner großen Ausfuͤhrlichkeit diefer trauvigen 
Kriegs /Geſchichte ſehnen. Wir wiſſen nun 


genug davon. - 
v A. 
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Geldmangel bey den Truppen hinderte jedoch alle 
Maaßregeln zur Ordnung. An mehrern Orten 
des Koͤnigreichs entſtanden Tumulte und Empoͤ⸗ 
rungen. Im Eure⸗Departement rotteten ſich im 
Februar in der Gegend von Evreux, gelockt durch 
beabſichtigte Pluͤnderungen r womit Man ſchon den 
Anfang gemacht hatte, an 25,000 ſolcher Empoͤ⸗ 
rer zuſammen, groͤſtentheils bewaffnet, und bedro⸗ 
heten beyde Ufer der Seine bis nach Paris zu 
mit Verherungen. Ihre Anzahl mehrte ſich taͤg⸗ 
lich; die Gefahr war dringend; es fehlte aber an 
Truppen, um einen ſo ſtarken Hauffen zu bekaͤm⸗ 
pfen. Man konnte nicht mehr als go Reiter, eine 
Jaͤger⸗ Compagnie yon 50 Mann, 79 Gensdarmen 
und 250 Dann von der Parifer National⸗Garde, 
die ein Wechfel: Agent commandirte, dahin ab; 
fenden. Dies 459 Mann. flarfe Corps wurde von 
‚einem Königlichen General befehlige, der nichts 
ausrichtete. Ein andrer General, der die Tumul— 
tuanten zu Etampes, die ihren Maire ermobder 
hatten, zerſtreuen ſollte, war aus Mangel an 
Truppen nicht gluͤcklicher. Dieſe, Befehlshaber 
muften auf folche Weiſe ihre Ehre und dag öffent; 
liche Wohl in Gefahr ſetzen. Mit ſolchen Beweiſen 
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verſehn, war der Kriegsmiſter ſchon auf dem Wege 
bey der geſetzgebenden Verſammlung ſeinen Zweck 
zu erreichen, als er dem Koͤnige verdaͤchtig wurde, 

der ihn, auf einmal am ıofen März ganz uner⸗ 
wartet entließ, und an feiner Stelle den Cheva⸗ 
lier de. Grave, Marechal de Camp, sum — 
miniſter ernannte. | 
Seine Verwaltung aber war noch kuͤrzer und 
viel unruhiger, als die feines Vorgängers; fie 
dauerte nur zwey Monate, Während derfelben 
geſchah jedoch manches Merkwuͤrdige. Die Re— 
crutirung der Armee wurde ſo viel wie moͤglich be⸗ 
foͤrdert; dennoch aber konnte man nicht die noͤ⸗ 
thige Zahl Soldaten anſchaffen, um nur die Haͤlfte 
der Truppen den Departements zuzuſenden ‚die. 
deren verlangten, um in ihren Bezirken die Rube zu 
erhalten. Die mittaͤgigen waren damals die un⸗ 
ruhigſten. Hier befanden ſich 99 Bataillons und 
21. Escadrons von Grenoble bis Bordeaux zer; 
ſtreut, wozu noch einige Bataillons National⸗Frey⸗ 
willige kamen, die jedoch auf einer ſo ungeheuren 
Strecke Landes die Ruhe zu behaupten unzurei⸗ 
chend taten, Der Befehlshaber. dieſes großen 
Cordons, der General Choiſi war der Ariſto⸗ 
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cratie angellagt und zuruͤckberufen worden. Man 
hatte feinen: Poſten am euſten März dem General⸗ 
Lieutenant Wittgenſtein gegeben, aber auch 
dieſer ward als ein Ariſtocrat bezeichnet, und be 
hielt das:Commande nut drey Wochen; ſchon am 
ofen April wurde er wieder abgeſetzt, und’ der 
General Montesquion zu feinem Nachfolger 
ernannt, welcher zu feiner Verſtaͤrkung zehn Bas 
talllons von der Rheinarmee erhielt. 

Durch ein Decret vom 14ten April wurde die 
National; Gendarmerie bis auf 8,784 Mann ges 
bracht; und drey Tage nachher auch das Artille⸗ 
vie; Eorps mit neun Compagnien reitender Artil⸗ 
leriſten, zuſammen mit 684 Mann, verſtaͤrkt. 
„Dies wvortrefliche Inſtitut — ſagt der Verfaſ⸗ 
fer — »das in der Folge noch vermehrt und 

„vervollkommnet wurde, hat vorzuͤglich zu — 

» Siegen beygetragen.“ 

Am often April wurde dem Könige von Un: 
garn und Böhmen durch ein Decret förmlich der 
Krieg erklaͤrt, noch ehe die Sranzöfifche Armee im 
Stande war, ihn zu beffehen; eine Maaßregel, 
die man Ba als — 2 as — 
Ben: 
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<. » Ein; Truppen: Corps marfchiete acht Inge nach⸗ 

her von Lille nach Tournai, und nahm ſogleich 
die. Flucht, da man hier Oeſterreicher erblickte, 
wobey dieſe Franzoͤſiſchen Soldaten ihren General, 
Theobald Dillon, ermordeten. Eine andre 
farfe- Truppen ⸗Diviſton, unter dem Commando 
dei Generals Biron, marſchirte am egſten April 
von Valenciennes nah" Mond; auch dieſe ſtieß 
auf die Oeſterreicher, riß aus. bey dem erſten Ca⸗ 
nonenſchuß, und kam in der groͤſten Verwirrung 
nach Valenciennes zuruͤck. Dies feige Benehmen, 
das ganz allein ſeinen Grund in der ſchlechten 
Disciplin der Truppen hatte, bewog den Mar⸗ 
ſchall von Rochambeau Das Commando der 
Nordarmee niederzulegen. Der Marſchall Lud⸗ 
ner wurde ſein Nachfolger. 

Noch ein denkwuͤrdiger Vorfall geſchah unter 
dieſem kurzen Miniſterium. Dies war die Deſer⸗ 
tion: des ganzen Cavallerie⸗-Regiments Royal⸗Al⸗ 
lemand, das am 6ten May mit Waffen und 
ſaͤntlicher Bagage nach Deutſchland überging. 

Obgleich dieſe Unfälle gar nicht dem Kriegs⸗ 
Miniſter de Grave zugeſchrieben werden konn⸗ 
ten, der alles gethan Hatte, was in feinen Kruͤf⸗ 
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ten war: fo wirkten fie doch fo fehr auf ihn, daß 


D 


er ani.gten May feinen Poſten reſignirte, dei 
nun der Marefchall- de Camp "Servan erhielt. 
Man konnte zum Chef des Kriegs; Departements 
feine beſſere Wahl treffen. In wenig Tagen wur; 
den alle Theile ſeiner Adminiſtration auf eine vor⸗ 
trefliche Weiſe geordnet; er beſchleunigte die Or⸗ 
ganiſation der National⸗-Volontaͤrs, wovon, "ek 
nem Decret zufolge, 180 Bataillons errichtet wer⸗ 
den ſollten; ferner entwarf er einen Plan zur For⸗ 
mirung vom. Legionen und Frey⸗ Compagnien, wor⸗ 
in man die Deſerteurs, die wegen ihrer Verge— 
hungen entlaſſenen Soldaten und die Fremden 
aufnehmen wollte; dabey arbeitete er fo ſehr an 
der Complettirung der Linientruppen, daß bald 
nicht mehr als 25,000 bis 30,000 Mann an der 
Vollſtaͤndigkeit fehlten. So betraͤchtlich auch im⸗ 
mer noch dieſe Luͤcke war: ſo hoffte man ſie doch 
durch gute Maaßregeln nun bald ausfuͤllen zu 
koͤnnen, und es waͤre auch geſchehen, wenn ſich 
nicht ein unerwarteter Vorfall ereignet haͤtte. 

Die Jacobiner ließen zur Unterſtuͤtzung ihrer 
böfen Abfichten große Hauffen von Marſeiller und 
andre bemaffnete Zöderirten nach: Paris. kommen. 
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Um dieſe im Zaum zu halten; wollte der Kriegs⸗ 
miniſter ein Lager von 20,000 M. errichten, wozu 
alle Depattementer die Truppen liefern, und. der 
König. die Dfficiere ernennen ſollte. Das ‚Lagers 
folfte bey Soiſſons aufgefchlagen werden, und 
durch dieſe Stellung follten die Truppen im Stande 
ſeyn, nach den Umfländen, entweder nach der 
Hauptſtadt, oder nach den E RUHR: zu mar⸗ 
ſchiren. —J 

Der griegsminiſter S ervan —— Diefe 
Spee einem Mitgliede des Militärs Ausfchuffes mit, 
der, aus eigner Bewegung gleich Damit in die Na⸗ 
tional⸗ Verſammlung eilte, und fie vortrug; de 
denn auch am folgenden Tage, am 7ten Junius, ein 
foͤrmliches Decret zu Errichtung dieſes Lagers ge⸗ 
geben wurde. Der Miniſter, der noch mit den 
noͤthigen Vorbereitungen nicht in Ordnung war, 
hatte ſeinen Plan noch nicht dem Koͤnige vorge⸗ 
legt, der daher uͤber dies Decret, wovon er den 
Grund nicht wuſte, erſtaunt und aufgebracht war. 
Der General Dumouriez, der das Kriegs⸗De⸗ 
partement für ſich wuͤnſchte, benutzte dieſen Um⸗ 
ſtand, auf eine argliftige Art den Monarchen zu; 
überreden, daß dies Lager bey a treulofe 


* 
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and fuůͤr ihn ſchaͤdliche Abſichten verbergen Tote: 


and ſo bewirlte er durch ſeine Intrigen, daß 


Servan am isten Junius entlaſſen, und er 
ſelbſt an deſſen Stelle zum Kriegsminiſter ernannt 


wurde. Ludwig XVI. aber war ſonderbar betrof⸗ 


fen, als nunmehr Dumouriez, zur Sicherheit 
des Hofes, Fein ander Mittel vorzuſchlagen wuſte, 
als eben das. feines Vorgaͤngers, welches er fo 
laut und fo firenge getadelt hatte, Der "König 
zeigte fich daruͤber ſo aufgebracht, daß Dumous 
rief nothgedrungen war, am ı6ten Junius, dreh | 
Tage nach feiner. Ernennung, ſchon wieder feinen 


Abtritt zu nehmen; er reiſete einige Tage nachher 


ab, um als General⸗ Lieutenant in der Armee des 
re Luckner zu dienen. 

Am ı7ten Junius wurde Lajard durch — 
— der Lafayetteſchen Parthey zum Kriegs⸗ 
miniſter ernannt; allein er wurde ſeines Poſtens 
wegen der herrſchenden Cabalen, ſehr geſchwind⸗ 
muͤde und reſi ignirte ihn ſchon wieder am 3 often 
Julius. Auch ſein Nachfolger d'Abancourt, 
verwaltete dies wichtige Amt nur ſiebzehn Tage; 
bis zu dem — aoten Auguf 
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Auf diefe Weife hatten die drey letztern Mini⸗ 
fier nicht einmal Zeit, das Detail. ihres: Departe⸗ 
ments fennen zu lernen, und etwas zur Verbeſſe—⸗ 
rung der. Armee anzufangen; hiezu Fam noch; daß 
die DVerfchiedenheit. ihrer Abfichten und Ideen, fo. 
wie die Geſchwindigkeit, womit fie einander folg⸗ 
ten, für die Kriegsmacht des Staats: und den 
Zuftand der Truppen aberbeuwt ſehr ar 
waren, 

. Die Folgen der. Segebenpeiten des adten an 
guſt waren die Abſetzung und Einkerkerung des 
Roͤnigs, an deſſen Stelle die geſetzgebende Vers, 
ſammlung ein vollziehendes Conſeil, aus ſechs Mi⸗ 
niſtern beſtehend, ernannte. Der General Ser⸗ 
van, der ſich damals bey der Alpen⸗Armee be⸗ 
fand, wurde ſchon am a zten Auguſt wieder. ala 
Kriegsminifter berufen, und bis zu feiner Ankunft 
Die Verwaltung dieſes jetzt fo, wichtigen Departez 
ments, dem Finanz; RR ELrtA0 übers 
tragen, E- 

Die Aominifeation. des Miniſters Sersan, 
wovon man hier die Hauptzuͤge leſen wird; war 
zu gleicher Zeit fo außerordentlich und fuͤr Den: 
Staat ſo nuͤtzlich, daß es noͤthig iſt, dieſen Mann 
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naͤher kennen zu lernen. Reine Sitten, die ganze 
Maͤßigkeit eines wahren Philoſophen, verbunden 
mit einer empfindſamen Seele und einer brennen⸗ 
den Liebe zum oͤffentlichen Wohl; große Kriegs⸗ 
kenntniſſe und aller Verwaltungszweige; eine un⸗ 
| gemeine Leichtigkeit im Arbeiten und eine raſtloſe 
Thaͤtigkeit. Dies waren die characteriſtiſchen Zuͤge 
des Generals Servan, Nachdem er fich als ein- 
vortreflicher Minifter gezeigt hatte, wurde er durch‘ 
Intrigen und‘ den damals, unter der bfutigen 
Convents⸗ Regierung ‚ berrfchenden Factions⸗ Geift 
abermals von. feinem Poften verdrängt, und her⸗ 
nach zum Oberbefehlshaber der Pyrenaͤen⸗ ‚Armee! 
gemacht, ‚allein ſchon im Julius 1793 ihm dies 
Commando wieder genommen, ohne alle Urſache ing 
Gefängniß geworfen, und auf diefe Weiſe ver⸗ 
hindert, ſeine militaͤriſchen Talente zu zeigen. 
Als dieſer General am zoften Auguſt 1795: 
das Kriegs; Minifterium wieder übernahm, fand 
er die militärifchen Angelegenheiten in einer ver⸗ 
zweiflungsvollen Lage, Seine Vorgänger feit dem 
1sten Junius, hatten durch ihre Unfähigkeit und 
den Parthengeift auf den Untergang des Franzoͤ⸗ 
nom Reiche losgearbeitet. Mehr als — 
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Preuſſen, Deiterreicher ,: Heſſen und emigeirte 
Sranzofen, hatten fich im Breisgau, im Churfuͤr⸗ 
ftentbum Zrier, im Herzogthum Luxemburg und 
in den Niederlanden verſammlet, und bedroheten 
pon Huͤningen bis Duͤnkirchen die. Franzoͤſiſchen 
Graͤnzen. Dieſe waren beſchuͤtzt: 1) Durch 40, ooo 
Mann, Die in vier Laͤgern zwiſchen Landau und 
Porentru zerfivent waren. 3). Durch 17,000 M,; 
gelagert bey Fontoi, zwiſchen Loͤngwy und Thiom 
vie, von da fie, der Marſchall Luckner aus un; 
zeitiger Beſorgniß wegnahm, und fie. hinter Metz 
ſtellte. 3) Durch 18,000 M., gelagert bey Se 
dan unter dem Commando des Generals Lafa} 
pette, der von den Sacobinern verfolgt und"ge 
zwungen wurde feine Armee zu verlaffen, und zu 
emigriren. 4). Durch 18,000 M., die in den 
Lagern von Maubeuge, Pont; für; Sambre und 
Maulde vertheilt waren. re 
Diefe 93,000 Mann, durch die Zeitumftände 
in ſchwankender Bewegung gehalten, entnervt 
durch eine vierjährige Indisciplin und die revolu—⸗ 
tionaͤre Licenz, faſt aller Kriegsmittel beraubt, 
commandirt von Generals, Die entweder neu, dder. 
doch ungewiß waren, welche Parthey ſie ergreifen 
(Minerva. No. Van. 1806, 59 
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ſollten, waren gerſtreut laͤngs dem Rhein, der 
Moſel, der Maas, und hinter den nordlichen 
Franzoͤſiſchen Feſtungen bis zum Meer; folglich. 
waren fie gröftentheilg von den Angriffspuncten 
entfernt, mo ihre Gegenwart unumgänglich noͤthig 
mar, Dieſe großen and Feine Armeen waren in; 
deß die einzigen Truppen, die man den Feinden 
entgegenſetzen konnte; denn es ſchien unmoͤglich, 
Verſtaͤrkungen aus dem ſuͤdlichen Frankreich zu 
ziehn, mo die ganze Armee nicht ſtaͤrker als 
35,000 Mann, nicht beffer organifirt, und eben 
fo fchlecht verfehn, wie alle andern war, Hiezu 
fam noch, daß im dieſen füdlichen Ländern eine 
ſehr beunruhigende Gährung ſich zeigte, und die 
Könige von Spanien und Sardinien durch ihre 
Ruͤſtungen mit einer nahen Invaſion drobten, 
In keinem Zeitpunct fanden der Kriegs Ad 
miniftration fo viel Hinderniffe im Wege; denn, 
wie man aus diefen Umfiänden erfieht, Frankreich 
‚hatte nicht eigentliche Armeen, fondern nur Schat; 
tenbilder von Armeen, die Fein Zutrauen zu ihr 
ven Feldherren hatten, welche hingegen ihrerfeitd 
auch keines in ihre Soldaten ſetzten. Um dieſe 
große Verlegenheit noch zu verſtaͤrken, wurde dig 
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Zruppenzahl noch vermindert, Durch die Verab⸗ 
ſchiedung von 13,779 Mann Schweizer, die im 
Franzoͤſiſchen Solde fanden, Diefe Entlaffung 
wurde am :zoften Auguſt, als die. Sjacobiner in 
der Rational: Berfammlung über die BVertheidiz 
‚gung des Thuillerien⸗Pallaſtes durch die Schweißer 
Garden wuͤthend waren, decretirt, Ueberdies hatte 
Das Unglück des Königs auch viel bengetragen, die 
Armee su ſchwaͤchen, da’ eine große Menge Off 
ciere aller Graden den Dienft verlaffen. hatte, Sie 
trotzten dem firengen, nach der Abfegung des Ki; 
nigs gegebenen, Decret, dag einen jeden Dfficier, 
der feinen Abfchied nehmen würde, als’ einen Ber; 
täther des Waterlandes bezeichnete, Schon allein 
diefes fo tyranniſche, als unpolitifche Geſetz, vers 
mochte viele Officiere und Soldaten, felbft ganze 
Regimenter ihr Vaterland zu verlaffen, um ent | 
weder zu den Feinden überzugehn, oder fich we⸗— 
nigſtens gegen die vorherfehenden Nafereyem deg 
Herrfchenden Pobels in Sicherheit zw feßen, 

Es war nun unverzüglich noͤthig, eine große An⸗ 
zahl Recruten für die alten Truppen zu verichaffen, - 
und die Organifation der neuen zu beſchleunigen; 
fih mit einer hinreichenden Quantitaͤt Waffen und 
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Munition; fo mie mit, Pferden für. die Cavallerie 
und zum Transport zu- verfehn; ferner bey dem 
herrſchenden Mangel, Lebensmittel und Fourage 
fhr. die Truppen zuſammen zu bringen, welches 
am fo ſchwieriger war, da. alle Magazine leer 
fanden, Der General Servan forgte jedoch für 
alles und bewirkte auch alles auf eine bemun, 
drungswuͤrdige Art, vermittelft, feiner Einfichten, 
kuer Thaͤtigkeit und ſeines feſten Characters. 
Der ‚die feindlichen Armeen commandirende 
| — von Braunſchweig hatte, durch uͤble Rath⸗ 
ſchlaͤge vermocht, am. ⸗sſten und. <7ften Julius 
zwey Yroclamationen ergehn laſſen in welchen er 
ale Sranzofen „die den berbuͤndeten Maͤchten 
Handlung bedrohte, Mehr war nicht ndthig, um 
alle Gemuͤther zu empoͤren. Die Royaliſten, ſo 
wie die Nevolutiong ; Freunde, maren über diefe 
Drohung von fremden Nationen aufgebracht, Die 
noch durch keine Siege, nicht einmal durch er⸗ 
langte Vortheile unterſtuͤtzt war; ſie fuͤrchteten, wo 
nicht ein fremdes Joch, doch die Theilung Frank⸗ 
reichs; eine Beſorgniß, die durch die argliſtige 
Politick Oeſterreichs, welche zu gleicher Zeit mit 
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dem alllirten Koͤnige von Preuſſen und mit dem 
blinden Zutrauen der Emigrirten ihr Spiel trieb,/ 
gerechfertigt wurde. Alle Partheyen kamen Daher: 
über die Nothwendigkeit überein, die gröften An⸗ 
firengungen zu Machen, um bie — Feinde 
zu vernichten. | R 
Diefe fo allgemeine Stimmund — deni Mir 
nifter Setvan das Mittel. air die. Hand, den; 
Krieg ganz nafionäl zu machen. Es wurden von’ 
der vollziehenden Gewalt Commiſſarien in Die Des; 
partementer geſandt, die ihren Auftrag jetzt auch: 
ohne Schwierigkeit ausrichteten. Reiche Privat⸗ 
Perſonen equipirten und bewaffneten auf ihre Ko⸗ 
ſtien Volontaͤrs gu Pferde und zu Fuß; „minder; 
reiche, blos wohlhabende, ſchoſſen zuſammen zu, 
ähnlichen Ausruͤſtungen, desgleichen zu Anſchaf, 
fung von. Kleidungsſtuͤcken und Lebensmitteln. 
Dies Beyſpiel wurde ſelbſt in kleinen Dörfern; 
nachgeahmt, ſo daß faſt nicht ein einziges war, 
das nicht wenigſtens einen voͤllig ausgeruͤſteten 
Fußſoldaten ſtellte. Zu gleicher Zeit wurde im 
Namen der Ration in ganz Frankreich recrutirt; 
die vornehmiſten Städte ſtellten jede derſelben eb; 
rere Bataillons und Era; — 
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Eine ungeheure Menge Menfchen, felbft Fami⸗ 
ienväter, ergriffen die Waffen, theils aus Patrio⸗ 
tismus, theils ſich den Zuͤgelloſigkeiten der Texro⸗ 
riſten zu entziehn. Freylich waren dieſe Volon— 
taͤrs, deren Anzahl man nie recht erfahren hat, 
noch lange keine disciplinirte Soldaten; auch ka⸗ 
men ſie nur nach und nach an den Graͤnzen an; 
Diejenigen aber, die dorf zu rechter Zeit eintra—⸗ 
fen, erfeten den Mangel’ militärifchen Unterrichts 
durch große Tapferkeit; fie unterſtuͤtzten die Linien, 
genppen nachdrücklich; die verbündeten Armeen vom 
Franzoͤſiſchen Boden zu vertreiben, da dieſe ſchon 
in Champagne eingedrungen waren, in der Hoff’ 
nung leicht bis Paris marſchiren zu koͤnnen. Wären 
fie wirklich fo weit gekommen, fo würde ihr Ver, 
luſt ohne Zweiffel noch viel größer geweſen ſeyn; 
denn der Kriegsminifter hatte Maaßregeln genom⸗ 
men, durch zahlreiche Corps die Feinde auf ihren 
Flanken und im Ruͤcken umgeben zu laſſen, um 
ihnen nicht allein alle Communication, ſondern 
auch ihren Ruͤckzug abzuſchneiden. Ohnehin aber 
beſchleunigten ‚ihre ſchlechten Entwürfe den Rück 
zug, der zu eben. der Zeit gefchah, als man dem - 
Könige von Sardinien Savoyen und die Graf: 
ſchaft Nizza wegnahm. | 
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- Der Minifter Servan frug untwiderfprechlich 
zu diefem fo unverhofft glücklichen Erfolg das 
meifte bey; ‚allein feine uͤberausgroße Thätigfeit 
hatte feine Gefundheit fo fehr gefhmächt, daß er 
genoͤthigt war, am 26ſten ‚September „dem 
Convent zu erſuchen, ihm ohne Verzug einen 
Nachfolger zu ernennen. Seine Adminiſtration 
hatte nur 45 Tage gedauert, war aber die merk, 
wuͤrdigſte Kriegsverwaltung in Frankreich ſeit ei⸗ 
nigen Generationen geweſen. Um ihn wo mög 
ich zu erhalten, wollte man ihm einen officiellen 
Gehuͤlfen geben; allein er verwarf dieſen Vor⸗ 
ſchlag, weil er ſodann nicht fuͤr alle Maaßregeln 
verantwortlich ſeyn koͤnnte. Er erneuerte daher 
am zten October fein Anſuchen, da denn der Con⸗ 
vent an ſeiner Stelle den durch ſeinen abſcheuli⸗ 
chen Character in der Revolutions⸗Geſchichte fo 
bekannten Pache ernannte, Servan erhielt vom 
Convent das Commando der Pyrenaͤen⸗Armee/, 
das er, ſobald ſeine Geſundheit es gefiatten würde, 
übernehmen follte, 

Pache, von Geburt ein Schweiger, ehmals 
Hofmeiſter bey dem Sohn des Marſchalls von 
Caſtries, ſodann Secretaͤr dieſes Miniſters⸗ und 


I 


hernach Commiſſar bey der Marine, befand fich 
in diefer legten Eigenſchaft eben zu Tonlon, als: 

er zum Kriegsminiſter erwaͤhlt wurde. Bis zu 
kiner Ankunft uͤbernahm der Minifter der auswaͤr⸗ 
gen Angelegenheiten, Te Brun; die Gefchäfte; 
dies geſchah am Sken October; aber fhon am 
Loſten dieſes Monats trat Jach⸗ ſelbſt ſeinen 
Poſten an, da denn alles in dieſem Departement 
eine andte Geſtalt erhielt. Sein Vorgaͤnger hatte 
in ſehr ſchwierigen Zeiten, wo unendlich viel ge⸗ 
ſͤhrieben werden muſte, alles mit achtzig Commis 
beſtritten, die eine Zeitlang bon vierzig Gehuͤlfen 

ünterfrüt wurden; unter Pache aber zählte man 
ih Filtzer zeit hicht weniger als 1200 Papier Ber 
ehitierer, twonon die Meiften Sansculotten waren, 
uůnter denen viele gar nicht ſchreiben ja nicht ein⸗ 
nal eine Feder halten konnten. Dagegen wurden 
Altte in den Geſchaͤften der Bureaur geuͤbte Com⸗ 
mis weggejagt, die nun Menſchen platz machen 
| muſten, die auch Nicht die gerindſte Idee von 
hen nn 1. Daten r a von eh verlangt 
u wurden. * N 2 I; 

Es Befantd ſich eim Anſager im Bureau, der 
FR Seit Yankee, und“ fle mit Einſicht und 
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Redlichkeit erfuͤllte. Dieſer Alte Diener: war dem 
neuen Miniſter zu hoͤflich; er jagte ihn fort und 
gab die Stelle einen im Schmutz verſunkenen Toͤl⸗ 
pel aus der Hefe des Poͤbels, der, ſo wie ſein 
Miniſter, mit Lumpen bedeckt war, auch ſich mit 
ihm dutzte. Dieſe pobelhafte Vertraulichkeit uͤbte 
er auf Pache's Befehl gegen jedermann aus) 
ſelbſt gegen die vornehmſten Generale; auch war 
es eigentlich hier, in dieſen Bureaux, wo das 
brutale Dutzen feinen Urrſprung hatte, das bon 
den Jacobinern bald in ‚san — eingeführt 
— | 

Die vorerwaͤhnte Entlafſung erſtreckte ſich auch 
auf die Kriegs⸗Commiſſare, auf die Lieferanten 
und auf die Beamten jeder Art; woraus die grd⸗ 
ſten Unorduungen, die groͤbſten Betruͤgereyen cht? 
ſtanden, und endlich eine ſo außerordentliche Ver⸗ 
wirrung eintrat, daß die Wirkſamkeit aller Admi⸗ 
niferationg Zweige aufhoͤrte, und das Ganze ein 
dunffeg Chang würde, wo der Miniſter * kein 
ent zu fehen vermochte. E 

Dieſer allgemeine Stillſtand der Dienſtarbei⸗ 
ten erzeugte bald von allen Seiten häufige Klagen) 
die beſonders von Dum our ie; ſeht weit getrle⸗ 
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ben wurden. Alle feine Berichte iind Briefe an 
den: Convent waren Facta gegen. Pache, der 
eben ſo bey den Armeen wie bey ſeinem Bureaux 
verfahren war, Eine große Anzahl guter und als 
ter Dfficiere wurden von ihm gerade zu verab⸗ 
ſchiedet, :oder durch Mißhandlungen vertrieben, 
und ihre . Stellen Durch unwiſſende Sansculotten 
befeßt, wodurch die: Heere, ganz fo wie die Ad⸗ 
miniſtrations⸗Zweige desorganiſirt wurden. Es 
entſtand ſeinetwegen im Convent ein heftiger 
Streit. Viele ſchrieen über Stupiditaͤt, andre 
uͤber Treuloſigkeit. Dieſe letztern behaupteten, 
Pace ſey der Tartuͤff der Revolution, und 
daß er, laut eingegangener Verbindung mit dem 
Marſchall de Caſtries, feinem alten Herrn, dar⸗ 
auf loß arbeitete, alles zu zerſtoͤren, um dadurch 
das Koͤnigthum wieder einzufuͤhren. Andre ſtell⸗ 
ten ihn als einen Menſchen auf, der mit den 
blutgierigſten und boͤsartigſten Mitgliedern aller 
Clubbs aufs engſte verbunden war, und deſſen 
Handlungen darauf abzweckten, ſo große und ſo 
allgemeine -Unordnungen zu veranlaſſen, Daß eg 
feinen Anhängern gelingen: fönnte, ihn ſelbſt durch 
allerhand Mittel an: die Spige der Negierung zu 
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fielen, ° Seine gefähefichfte Anklaͤger befanden 
ſich unter den Girondiſten; denn Pache verdankte 
ſeine Erhebung dem Einfluß dieſer Faction, die, 
an vertraulicher Verbindung mit Koland; dem: 
Miniſter des Innern, der: Pace für feinen Freund 
hielt, dem letztern den Poſten eines Kriegsmini⸗ 
ſters verſchafft hatte, Die, ihn jetzt aber ſelbſt als 
einen Treuloſen ſchilderte da er. ſich ald Rolan ds | 
erbitterter Feind zeigte.“) Zu allen feinen andern 
| — fuͤgten die Girondiſten nun noch dieſe 





Es, iſt aus der Rebolutions Geſchichte be 
— ‚daß dieſer verworfene Bdſewicht, 
Pache, der noch achmet, nicht eher. ruhete/ 
bis er ſeinen Wohlthaͤter Roland, einen 
— Menſchen, geächtet, und in der groͤ⸗ 
* Verzweiflung ſah, ihn ſodann zum Selbſt— 
morde treiben, und feine: in vieler Hinſicht 

achtungswuͤrdige Gattin — RE | 
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empodrende undankbarkeit, und zogen sine unter⸗ 
laß im Convent gegen ihn loß. — 

Der General Servan hatte 220,000. Mann 
unter den Waffen hinterlaſſen. Dieſe waren in 
neun Armeen getheilt. 1) Die Belgiſche, oder 
Nordarmee. 2) Die Armee der Ardennen, oder 
des Maaß, die: man auch die Central⸗Armee 
nannte, 3) Die Moſel⸗Armee. 4) Die Rheins 
Armee, 5) Die Alpen⸗Armee. :6) Die Icalieni⸗ 
ſche Armee. 7) Die Pyrenaͤen Armee. 8): Die: 
Küften; Armee und 9) die Armee im Innern des 
Reichs. Dieſe Kriegsmacht wurde durch Pa; 
ch es miniſterielle Maaßregeln, in dein fürjen | 
Zeitraum von’ zwey Monat, während. welchen 
feine: Kriegsvorfaͤlle geſchehn waren, um ‚Geyooo 
Mann ‚vermindert, fo daß die fämmelichen Armeen 
im December” 1792 Nür 166,066 Maun enkhiel⸗ 
ten. Um dieſen Abgang zu erſetzen, Nehmt die 
in den Departementern Zuruͤckgebliebenen Volon⸗ | 
taͤr⸗ „Bataillons, ungefähr 657000 ‚Denny zu den 
zeldtruppen ſtoßen. —— 

Der Repraͤfſentant Dud ois de⸗ Crumer et; 
ſtattete am z5ffen Januar 17937: im Namen des 
Terthejdigungs ; Ausfchuffes, dem Convent einen 
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Bericht; worin er ſagte, daß Die Defberreichiichen, 
Preußiſchen und Heffi schen, Truppen, Die. Den Sram 
zöfifchen ‚Armeen gegenüber geſtanden waren, am 
2ten December 1792, nad) dem in dieſem Feld, 
zuge. erlittenen. Verluſt, zuſammen nur aus 
255,000. Mann beſtanden haͤtten, nun: aber. fehr 
verſtaͤrkt werden würden: Wenn man nun dazu 
rechnete, was das. Dentfche Reich, Die Könige 
von. Sardinien und Spanien, Holland und Eng⸗ 
Jand an. Truppen. hinzufuͤgen koͤnnten, ſo duͤrfte 
eine ſo große Maſſe Krieger gegen Frankreich auß 
treten, daß man dieſe Kraͤfte zu beſtxeiten, wenig⸗ 
ſtens 268,000 Mann:: Infanterie, 53,000: Mann 
Cavallerie und 11,800 Mann Artillerie, zuſammen 
333,800. Mann. haben. muͤſte. : Der. :Rapporteur 
bemerkte, daß Die. Republik 109 Regimenter Li⸗ 
nien⸗ Infanterie und. 44. Volontaͤr⸗Bataillons in 
Thaͤtigleit hätte,. welche. alle nach den. Umſtaͤnden, 
einzeln oder zuſammen, verſtaͤrkt werben koͤnnten, 
da die ganze Kriegsmacht eigentlich auf 502 ‚800 
Mann gebracht werden muͤſte. Zr 
Der Eonvent. decvetirte Hierauf, daß dieſe An⸗ 
zahl unterhalten werden follte,. Die Art der. Ev; 
richtung aber. wurde nicht geregelt, obwohl . die 
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Erfahrung: gelehrt hatte, daß ſolche Decrete ohne 
alle Wirkung bleiben, wenn fie: nicht von zweck⸗ 
mäfigen Verfügungen unterſtuͤtzt wurden. Auch 
hatte man bey dem ganzen Bericht nicht ſowohl 
die Abſicht zu ſolchen großen Reſultaten zu gelan⸗ 
gen, als vielmehr durch dieſe Uebertreibungen die 
fremden Mächte zu blenden, und der Franzoͤſiſchen 
Nation ſelbſt eine große Meynung von ag — 
ten beyzubringen. 

Man ſieht hieraus, daß die — fs 
nicht genau die in Frankreich wirklich vorhandene 
Truppenzahl kannte, und daß ſich dieſer Kunde 
damals viele Schwierigkeiten im Wege ſtellten. 

Die Armeen beſtanden aus alten Regimentern In⸗ 
fanterie, aus. Cavallerie⸗Trupps und aus Volon⸗ 
taͤr⸗Bataillous, die alle im verfloſſenen Feldzuge 
ſehr geſchwaͤcht worden waren; hiezu kamen andre 
Bataillons, die man eben formirt hatte; einzelne 
Compagnien und Legionen; ungleich an Zahl, 
Form und Einrichtung, die, wo ſie gefunden wur⸗ 
den, auf der Stelle von. den Generals zuſammen⸗ 
gerafft,. und im ein Ganzes . gedrängt wurden, 
"Aus Allem dieſen gieng ein: fo buntes Weſen und 
eine ſolche Unordnung hervor, daß man ſagen 


111 


konnte, daß die Franzöfiichen Truppen eigentlich 
feine Verfaſſung mehr haften. Sie wurden ins 
def, aufgefordert durch die Zeitumftände, in bey 
ftändiger Bewegung gehalten, Diefer Umſtand 
befonders war den Betrügereyen und. der Unges 
fchicklichfeit der ſansculottiſchen Kriegsbeanten, fo 
wie den Duartiermeiftern und Befehlshabern. den 
Bataillons, fehr günftig; nunmehr war von feinen 
regelmäßigen Mufterungen die Rede, und fo. war 
es ganz unmöglich, den wahren Beftand der Fran 
zöfifchen Armeen jener Zeit zu kennen. Alles was 
Darüber Authentifches aufbehalten ift, befindet fich 
in nachfiehendem Memoire, das in den legten Tas 
gen des Januars 1793 von ‚einem alten: General 
abgefaßt wurde, den die Regierung aus feinen 
Ruheort nach Paris berief, um in Diefen critiſchen 
Augenblicken, fein Gutachten uber Die Leitung der 
Armeen zu hören, — Dies Memoire ift.für die 
Gefchichte wichtig. | | 


»Der National s Convent fand bey feiner Ins 
ffallation, am sıflen September 1793, Frankreich 
im Kriege mit Oeſterreich und Preuſſen. Seitdem 
hat man den König von Sardinien. angegtiffen, 
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und man iſt jetzt Willens/ ohne Verzug auch 
England, dam. Prinzen son. Oranien, als Statt; 
Halter der vereinigten ‚Provinzen, : "endlich auch 
Spanien den Krieg zu erflären.*) Das non dem 
Wiener Hof geleitete Deutfche Neich bewaffnet 
fich: auch gegen Frankreich, das daher. alle dieſe 
Mächte als.feine Feinde betrachten muß, Ihre jetzt 
beftehende Kriegsmacht befrägt zufammen ungefähr 
150,000. . Mahn, - von welchen, man annehmen 
fann, daß die Hälfte gegen. die — auftre⸗ 
ten wird. 
C ‚ » Diefe Verbůndeten — wehrſheinuch von 
Duͤnkirchen bis Bajonne ſieben anſehnliche Armeen 
aufſtellen, die man — annehmen 
kann; " 
„In dem am 1 Meer RE Flandern duͤrſt 
ten ſeyn, theils — theils EUREN 


— — 


Li 





*) Die Rriegserflärung. gegen England und den 1 
- Prinzen von Oranien geſchah am ıflen Fes 
bruar 1793, und die gegen Spanien den ten 

— Maͤrz 1793. ° Dag Deutfche Reich fieng den 
Krieg ſelbſt an, und iwar im Em. eben die⸗ 
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Hannoveraner und Holländer, mare 
30,000 Mann, ”. — 

» sn Belgien, oder Brabant, Deferzeid er 
55,000 Mann, De | | 

„m Luremburgiſchen, und an det Mofel, 
Defterreicher und Trierer, 25,000 Mann,” - 

„Bey Mainz und in der dorfigen Gegend. 
Preuſſen, Heffen, — und meine | 
70,000 Mann,” 

„Im Breisgau und am Ober s Rhein, Der 
fierreiher und Reichs— ——— 50,000 
- Mann.” Ä 

„In Italien. Piem — 30,000, und 
20,000 Oeſterreicher, zuſammen 50,000 
Man,” ee, . 

»In den Pyrenäen. Spanier, 40,000 
Mann,” Ä 

» Summe 300,000 Mann tenigfteng.” a, 

Um allen dieſen Armeen Widerſtand zu thun, 
hat Frankreich nur ungefähr = 25,000 Mann, bey 
denen nothivendig cine Vermehrung: ftatt haben 
muß, nah welcher die Gränzen auf folgende Art 
gedeckt feyn. müffen:” j 


(Minerva. No. VII. 1806. ) — 


bi 

» ,üm Rhein / mit Einſchluß der Beſatzungen 
der feſten Oerter, 90,000 worunter 15,500 
‚Mann Cavallerie. ———— 

An der Moſel, 40,000 Mann, Caballerie 
55000 M.)“ — 
„An der Maag und in den Ardennen— 
0,000 Meet 

» Die Nord; Armee, 42,000 m.” 

»Das Lager bey Maubeuge, 5000 M,” 
„Das Lager bey Lille, 12,000 IR.” 
„Das Lager bey Caſſel, 5,000 M.” 
....»Die Befagungen in den ie Be 
‚gen, 15,000 Mt. 
vo wälntet- diefeh 209,000 Mr * 2. & 
vallerie.“ 
— „on: Italien. Die Alpen⸗ — 25;000, 
und Die Armee du Var, 20,000 Mr unter wel; 
gen 15,000. M. Cavallerie. | 
= Die Phrenaͤen⸗ Armee 30,000 Dr worunter 
S 3,000 M. Cavallerie,” 
| ee » Die Küften ; Armee und die Sruppen im 
Innern 20,000 Dr worunter 000 M. 9 
vallerie,” | 


* 
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»TotalsSumme 334,000 Mann, worunter 
31,000 Mann Capallerie.“ 

»Diefe Macht wird flarf ſeyn, allein um fi ie 
zu Diefer Höhe zu bringen, gehören noch 110,000 
Mann Kerruten, alfo ein Drittheil der ganzen 
Anzahl, welches viel zu viel iſt, und die ganze 
Maſſe entnerven kann; denn der Mangel an Kriegs⸗ 
uͤbung und Disciplin bey den meiſten Soldaten, 
und die fehlenden Kenntniſſe, ſowohl bey den nie⸗ 
dern Officieren, als bey den Generals, koͤnnen 
durch ihren Muth allein nicht erſetzt werden. Ue— 
berdies muß man erwaͤgen, daß die Schlachten 
und Gefechte, die Strapatzen, der Mangel an 
gelten und Kriegsgeraͤthen, der kuͤmmerliche Un 
terhalt, oder die fehlechte Befchaffenheit der meis 
fien gelieferten Nahrungsmittel, die Krankheiten, 
die fchlechte Verwaltung der Hofpitäler, verbun— 
den mit andern möglichen Unfällen und Uebeln, 
ganz. unvermeidlich einen erfiaunlich großen Aufs 
wand an Menfchen erfordern werden; in alle 
diefen Nückfichten, fann Frankreich fi ch nicht 
ſchmeicheln, einen dauernden Glücks; ‚Erfolg zu 
..erlangen, wenn es nicht folche Maaßregeln nimmt, 
um der Nothwendigkeit auszuweichen, feine At 

i 8" | 
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meen, zu Aufang eines jeden Feldzugs, beſtaͤndig 
aus faſt ganz neuen bewaffneten Hauffen zu for⸗ 
miren. Sein Intereſſe erfordert, daß es ſeinen 
Feinden eine große Maſſe Huͤlfsmittel entgegen 
ſtellt, und zu gleicher Zeit noch andre ganz fertig 
hat, um ſolche bey unglülichen und. unerwarte⸗ 
ten Vorfaͤllen zu brauchen, ” 

“  »Diefen zufolge glaubt man, daß "die Klug⸗ 
| heit vorschreibt, ohne Verzug durch die ſowol den 
Städtern, als den Landbewohnern, am wenigften 
laͤſtigen Maaßregeln, zu einer außerordentlichen 
Recrutirung zu ſchreiten; wodurch eines Theils 
bie jest beftehende Kriegsmacht, andern Theils 
auch die noch zu errichtenden Armeen verdoppelt 
werden koͤnnen, um ohne Verwirrung dem wahr⸗ 
ſcheinlich großen Menſchen-Verluſt zu begegnen, 
und ſo viel wie moͤglich durch die Anzahl der 
Streiter die fehlende Kunſt zu erſetzen. Das ein⸗ 
fachſte Mittel dieſen Zweck zu erreichen, iſt: einen 
Krieg mit Waffen zu führen, das heißt: beſtaͤn⸗ 
dig gegen Die Angriffs + Puncte ſo viel Truppen 
und ſo viel Geſchuͤtz zu führen, als man nur. 
iminer kann; zu fordern, md darauf feſt zu beſte⸗ 
ben, daß die Generale beſtaͤndig in Perfon Die, 
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Soldaten anführen, um ihnen das Beyfpiel von 
Muth und Aufopferung.zu geben, und denn auch, 
um beyde daran zu gewöhnen, nie die Anzahl der 
Feinde zu, berechnen... Dabey, muß. man ihnen 
einprägen, immer mit Ungeſtuͤm und gefaͤlltem 
Bajonet auf den Feind loszuſtuͤrzen, ohne ſich 
mit Schießen aufzuhalten, noch weniger Manoͤ— 
vers zu machen, worin die jetzigen Franzoͤſiſchen 
Truppen gar nicht geübt, ja wozu fie nicht ein 
mal vorbereitet find. Diefe Art zu Fechten, Fauſt 
gegen Fauſt, ift überdies dem natürlichen Charak; 
ter, det Gewandtheit, und dem hitzigen Tempe; 
rament der Nation fo ſehr angemeffen, daß dabey 
Die Flucht der Feinde nicht fehlen kann, und ein 
euticheidender Sieg den IRRE: Truppen ge; 
wiß if.” 

So weit das von einem erfahrnen General 
im Januar 1795 det Franzoͤſiſchen Regierung vor⸗ 
gelegte Memoire, das groͤſtentheils befolgt, oder 
doch bey den nachherigen Maaßregeln und: Ope⸗ 
rationen im Revolutions⸗Kriege zum Grunde ge⸗ 
legt wurde. | — 


(Der Beſchluß folgt. ) 
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8. 
Cabinets⸗Reſolution St. Mai. des Koͤ⸗ 
nigs v. Preuffen an die Deputir⸗ 


ten ſaͤmmtlicher VIREN Land⸗ 
Meſtn 





Diet Sabineftg; Reſolution war die Ant⸗ 
wort auf eine, verſchiedene Gegenftände bes | 
treffende Vorſtellung, die von den im Ju⸗ 
nius d. J. aus Hannover nach Berlin ge⸗ 
ſandten Et der gefammten. bandes⸗ | 

| | fände der — mie fie jetzt heißen —— 

Vreußiſch⸗Hannoͤverſchen Provinzen dem ad⸗ 
rige uͤbergeben wurde. — Der weſentliche 
Inhalt der Vorſtellung wird durch die Re⸗ 
ſolution roh Be gejzeigt. 


v. A. 





» Hochgebohrne Wohlgebohrne — 


Eure, Ageordneten ec. Graf: v. Harden⸗ 
berg und ec. h. Grote haben Mir Eure Vor, 
ftellung vom zten d. M. überreicht, und Ich 
habe mit Zufriedenheit daraus - vernommen, daß 
Ihr Meine Verfügungen; in Betreff der Hanns 
verſchen Lande mit Dank crkennt. Die ferner 
_ darin. an den Tag gelegten Sefinnungen find Mir 
Bürge, daß Ihr Mir und Meinem Hauſe forthin 
mit eben der Treue ergeben ſeyn werdet, die Ihr 
Eurem vormaligen Landesherrn bewieſen habt. 
| Ich habe daher auch keinen Anſtand genommen, 
Eure Abgeordneten über die ihnen von Euch auf 
| gegebenen. Anliegen näher zu vernehmen; und. ‚gebe | 
Euch auf die von denfelben übergeben — | 
Solgendes zu etlennen: — 
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1) Was die Säcularifieung des Klofiers 
Marienrode und die dagegen gemachte Vorſtel⸗ 
lung betrifft, daß dadurch nicht nur Die ꝛc. 
Landfchaftliche Verfaſſung eine Veränderung er⸗ 
leidet, ſondern derſelben auch ein zu Landes⸗ 
abgaben und zur Concurrenz bey der auf dem 
Lande haftenden Schuldenlaſt verpflichtete cor: | 
— entzogen werden wuͤrde, wenn die Ein⸗ 
kuͤnfte des gedachten Kloſters gegen die recht⸗ 
maͤßige Uebereinkunft zwiſchen Herrn und Staͤn⸗ | 
den, wornach alle aus ſaͤculariſirten geiſtlichen j 
Stiftungen auffommende Revenuͤen u milden 
Zwecfen und Anſtalten, abgeſondert von den 
Domainen verwendet werden ſollen, zu den 
Domainen eingezogen werden ſollten: ſo gehoͤrt 
dieſes Kloſter von Rechtswegen zu Hildesheim, 
und kann alſo Meine daruͤber beſonders getrof⸗ i 
fene Verfuͤgung der erwaͤhnten Verfaſſung nicht | 


* 
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präjudicren. Ueberdem habe Ich bey der. Sir 
culariſativn ausdruͤcklich feſtgeſetzt, daß probiſo⸗ 
riſch in Ruͤckſicht des Beytrags dieſes Kloſters 
zu den Landes⸗Abgaben und Landes⸗Schulden 
nichts geaͤndert werden ſoll. Da Ich nun auch 
im Webrigen meit davon entfernt bin, die Ber 
fimmung det Kloſterguͤter und deren Einkünfte 
zu milden Zwecken und Anſtalten zu ändern, 
ſo gebe Ich Euch gern die Zuficherung, Daßdie 
von den Domainen abgefonderte beſondere Ver⸗ 
waltung und Verwendung derſelben zu ſo wohl⸗ 
thaͤtigen und ruͤhmlichen Zwecken immerwaͤhrend 
fortdauern und die groͤßte Sorgfalt angewendet 
werden fol, dieſe Einfünfte durch eine gute 
Adminiftration zu vermehren und deren Anwen⸗ 
dung durch Abftelung aller etwanigen Mißs 
brauche zu verbeſſern. 3 
2) Das interimiſtiſche Verbot des inlaͤn⸗ 


— 


diſchen Salbes iſt vor det Hand nur als eine 
zur Sicherung des eignen Bedarfs dieſes erſten 
Beduͤrfniſſes, unvermeidliche Policey⸗Maaßregel 
anjzuſehen, die eben um deswillen Die beſorgten 
nachtheiligen Folgen nicht haben kann, weil der 
SalDebit dadurch nicht vermindert wird, ſon⸗ 


dern nur eine andere Richtung erhält,” 


3) Die Beyhaltung der bisherigen Landes; 


verfaſſung überhaupt, und 


*4) Der Landſchaftlichen insbefonbere, um . 


die Ihr bittet, feßt eine genauere und gränd, 
lichere Bekanntſchaft Damit voraus, als die Or⸗ 


ganiſations Commiſſion ſich in ſo kurzer Zeit, 


unter fo ſchwierigen Verhältniffen, hat verſchaf⸗ 
fen koͤnnen. Diefelbe wird aber ihre desfallfi⸗ 


gen Bemuͤhungen xaſtlos fortſetzen, und ich 
werde hiernaͤchſt keine willkuͤhrlichen, ſondern 
anur ſolche Veränderungen darin vornehmen laſ⸗ 
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“fen, die nothwendig find, um die Hann ͤver⸗ 
ſchen Lande mit Meiner Monarchie, wovon ſie 
nun einen Theil ausmachen, aufs innigſte zu 
vereinigen, und ſo nach denſelben Grundſaͤtzen 
zu regieren, die als Die Grundpfeiler der Macht, 
Sicherheit und des Wohlſtandes /des Preußiſchen 
Staatskoͤrpers, durch eine lange Erfahrung be⸗ 
waͤhrt ſind. Dadurch wird eine Staͤndiſche 
Verfaſung ſo wenig ausgeſchloſſen, daß ſolche 
vielmehr, wie hr Euch aus dem. Benfpiele der 
 brnachbarten Provinzen, Churmarf, Magdeburg 
und Halberftadt belehren: fünnet, dadurch erſt 
recht ausgebildet und begründet wird,” | 

.»5) Die Bitte, über eine oder Die andere 
neue Einrichtung, die Staͤnde nebſt andern Be⸗ 
voͤrden, welche etwa von den Gegenſtaͤnden bes 
ſondere Kenntniſſe haben, vor der Ausfuͤhrung, 
wegen der etwa Dagegen obwaltenden Bedenk 
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Uchkeiten und beſorglichen nachtheifigen Folgen 
zu | vernehmen, ift ganz. dem Geiſte der Preuſfi⸗ 
ſchen Regierungs-Maximen gemäß, und wird 
von der Organiſations⸗Commiſſion in allen und 
jeden irgend bedenklichen Faͤllen und ohne be⸗ 
ſondere Anweiſung beobachtet — End⸗ 
ih” | 
»6) Werden die Militär) Einrichtungen, fo; 
bald als es nur mit Sicherheit gefchehen kann, 
ſo modificirt werden, daß die mit den jetzigen 
außerordentlichen Maaßregeln verbundenen Be; 


ſchwerden des Landes ganz ceſſiren folfen. ” 


„Aus diefem Beſcheide werdet Ihr entneh— 
men, und Sch gebe Euch mit Freuden daruͤber 
die feſte Zuſicherung, daß Mein ganzes Beſtreben 
ausſchließlich darauf gerichtet iſt, die Wunden 
zu heilen, die bisherige ungluͤckliche Ereigniſſe 


\ 
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dem: Lande geſchlagen haben, und es ganz glück 
lich zu machen, Weder ehrgeizige, noch Laͤnderbe— 
gierige Abfichten, fondern: nur die durch Erfah⸗ 
rung begründete Ueberzengung daß die Einverlei 
bung der Hanndverſchen Lande in die Preußiſche 
Monarchie sur beyderſeitigen Wohlfahrt und Gi 
cherheit ſchlechthin — ſey, Haben, Mich 
zu diefer Vereinigung und den damif berbundenen 
großen Hpfern beffimmen fömen, Die Vergan⸗ 
genheit hat es Euch bewieſen daß England 
nicht ſchuͤtzen konnte und daß Ihr nur von 
Preuſſen befchügt werden koͤnnet. Preuſſen bat 
nun diefen Schuß über fich genommen, von dem 
Ihr num in Zukunft mehr Sicherheit der Perfon 
und des Eigenthums, fo wie die Abftellung man 
her druͤckenden Mißbraͤuche, die die Entfernung 
des Regenten erzeugte, zu erwarten habt. Ihr 
muͤſſet Euch aber auch enge an eine Regierung | 
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anfchließen , die Euch alle diefe Vortheile -darbiez 
tet, and die Einrichtung; die fie.gu Eurem Be 
ſten befchließen wird, mit Rath und That- unters 
ſtuͤtzen. Dagegen werde Ich Mich jederzeit! erwei⸗ 
fen als Euren gnädigen King” —° .20 9 

j "» Charlottenburg, . 
ven 2aſten Innius 1806,” 

| Gezeichnet: „Friedrich Wilhelm” 
ie Mr. Los 
die vereinigten Deputirten füimmtlicher 
Hanndverſcher Landfihaften. | 
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‚Ein Wort über die leichte Infanterie: ) 





Den Nutzen von frehender leichter Infante⸗ 
rie ſah * erſtlich — dem U. und 





* Dieſer Auffaß eines ſeh verdienten Generals, | 
iſt nicht bloß für Militärs PVerſonen/ fondern 

- auch für Layhen in der Kriegswiſſenſchaft ge⸗ 

| fchrieben, weil er fonft, bey einem ganz 
| -fremdartfig ſcheinenden Inhalt, hier keinen 
Platz gefunden haͤtte. Es iſt Pflicht, zumal 
in unſern Tagen, die auf Beſchuͤtzung und 
Erhaltung der Staaten abzweckenden Winke 
und Meynungen eines ſolchen Mannes, nach 
Moͤglichkeit zu verbreiten. J 
v. A. 
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während dem Sranzöfifchen Nevolutiong ; Kriege - 
ein, wo Zruppen, welche aus Noth und Hang 
irregular fochten, die geübtefte Infanterie ſchlu⸗ 
gen. 
Zu der Zeit des ſiebenjaͤhrigen Belege; in wel; 
chem der Fleine Krieg bey den Deutfchen Armeen - 
mit Vortheil mar geführt worden, und nad) dem⸗ 
ſelben, fiengen Deutſche Officiere an, die Schrift 
ten der Franzoͤſiſchen Partheygaͤnger zu uͤberſetzen, 
und uͤber dieſen Theil des Krieges ſelbſt zu ſchrei⸗ 
ben, wodurch mancher Officier dazu Luſt bekam 
und gebildet wurde. 
Während der Epoche des Franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lutionskriegs, w wo der kleine Krieg ſein Ende er⸗ 
reichte, hat man angefangen und faͤhrt noch fort, 
von allen Seiten uͤber das Dreſſiren und Exerci⸗ 
ren der leichten Infanterie mit einer gewiſſen 
Aengſtlichkeit zu ſchreiben, die anf nichts anders 
abzweckt, als die Uebungen dieſer Art Truppen 


recht ſauer zu machen, ſtatt deſſen man dieſelben 


fo viel als möglich vereinfachen ſollte. Man über; 
haͤuft dieſe Truppen mit Signalen, und richtet fie 
beynahe wie wilde Thiere ab, anftatt man ſie ge; 
— ſollte, nur zu ſehen und zu denken. In 


einem- Deutfhen Dienfte ſoll man die Signale 
durchs Horn auf 32 geſetzt haben, Deren höchfteng 
fünf nöthig fi ind, und Die man doch nur im Fall 
der Noth gebrauchen darf ‚ weil man fonft dem 
Zeinde verrathen würde, mas man zu thun Wil⸗ 
lens ſey. | | I 

Man vergißt gänzlich f daß bey. einem 1 Gefecht 
— geſehen als gehoͤrt werden muß, und daß 
man durch den kaͤrm des Feuerns bey zerſtreuten 
Truppen f beſonders in durchſchnittenen Gegenden, 
in einiger Entfernung von aller Mufid nichts hoͤ⸗ 
ren kann. Wozu alfo die vielen Signale? — 
Mit einem Worte, man bedenke nur, daß die 
leichte Infanterie Huſaren zu Fuß ſind. Kuͤnſtelt 
man denn bey der Dreſſur der Huſaren mehr, als 
bey der der uͤbrigen Reutere? 

Im fiebenjährigen und Americanifchen Friege 
hörte man nur das Horn, wenn Man den Feind 
Braviren, oder ihm eine Naſe drehen wollte, Bey 
den Americaniſchen Niffelmännern, die erſte leichte 
Infanterie in der Welt, weil jeder Mann ein ge⸗ 
uͤbter Jaͤger iſt, und alle Liſt beſitzt, die zur Jagd 
wie zum Kriege noͤthig iſt, hoͤrte man ſelten einen 
Ton auf ihren‘, Kuhhoͤrnern oder Se; Mufgeln 
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geben. Nach dem Winke unter einander waren 
fie abgerichtet, geſchwind bey der Hand in Flan⸗ 
fen und Rücken ‚, und wenn eg fchief gieng, fo 
ſchlichen fie ſich fort; wie die Kae vom Tauben: 
| ſchlage. Ob die Franzoͤſiſche Infanterie bey ihrem 
Tiralliren in dieſem Kriege viele Mufick gemacht 
| hat, kann ich nicht fagen, teil ich in dieſem Kriege 
nicht gedienet habe. Aus dem fiebenjährigen und 
Americanifchen Kriege erinnre ich mich gar nicht 
viele Mufick bey den Franzoſen gehört zu haben, 
obwohl ich manchem Gefechte mit ihrer _ 
Infanterie beygewohnet habe, | 

Man erlaube mir, der ich unter diefer Waffe 
grau geworden bin, und fie noch beftändig liebe, 
folgende kurze Vorfchläge zu thun. Vom Gewehr; 
tragen, und von den wenigen Griffen, welche der 
leichte Infanteriſt zu wiſſen nöthig hat, erwaͤhne 
ich nichts. 


Er ſtens. Man lehre den leichten Infanteriſten 
gut fein Gewehr kennen, daſſelbe richtig und 
nicht übereilt laden, und in allen Stellungen 

und Lagen fein Feuer gut anzubringen; befon; 
ders aber füche man ihm einzuimpfen, fein Ge⸗ 
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wehr mehr zu lichen, als fich elbſt, ſey es eine 
Büchfe, oder eine Flinte. 

Zweytens. Man theile beftändig jede Com— 
pagnie zu zwey und zwey Motten ab, die fich 
mit ihrem Feuer einander unterftügen, fo wird 
man ein anhältendes Feuer haben, und wird 
son Vieren fiher einer beftändig im ta ſeyn, 
ſelbſt beym Buͤchſenfeuer. 

Drittens. Man uͤbe den leichten Infanteriſten 
in einem raſchen und leichten Schritt mit Rot— 


ten und in Pelotons geſchloſſen, und geöffnet, 
zu marſchiren. 


Vierten s. Nafch und nach alfen Seiten — 
lauffen, und ſich dahin zu werfen, wohin nur 

mit dem Finger gezeigt wird. Schreyen und 
Rufen muß auch nicht geſchehen. 

Fuͤnftens. In Linie, wenig und ſtark eparpil⸗ 
lirt, vor⸗ und ruͤckwaͤrts leicht zu gehen, wo⸗ 
bey jedem Manne der Appel muß beygebracht 
werden, beſonders im coupirten Terrain, daß 
er nicht allein vor ſich, ſondern auch links und 
vechts fehe; damit er merke, was neben und 
um ihm vorgehe, und nach dem Winfe der 


* 
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Ri Dfficiere und Anterofficiere jede geheime. Bewe⸗ 

gung gemacht werden fünne, 

Sechſtens. Sich raſch zuſammen zu ziehen, in 
kleine und große Hauffen, oder ſich in volle - 
Linien und Vierecke zu ſetzen, um den Feind 
mit blankem Gewehr auf den Leib zu gehen, 

und ſich im Fall der Noth gegen — zu 
decken. | 


Ich fuͤrchte, daß, wenn man fich mit der 
Dreſſur des leichten Infanteriſten zu Angftlich abe 
giebt, man bey der Schaale hängen bleibt , "den 
wahren Dienft des leichten Infanteriſten vergißt, 
und daß am Ende dieſe ſtehenden leichten Trup⸗ 
pen in einem Kriege weniger als die vormaligen, 
zu einem jeden Kriege neu errichteten, Banden, lei⸗ 
ſten. Man nehme ein Beyſpiel an den Croaten, 
welche in den vorhergehenden Kriegen Wunder 
thaten, und nun verkuͤnſtelt worden ſind. Aber 
dahin muͤſte gearbeitet werden, daß dem Officier, 
welcher bey leichten Truppen dient, Luſt ge; 
macht werde, ſich aͤußerſt zu befleiſſigen, einen gu⸗ 
‘ten Blick, gutes Augenmaaß und Terrain Kennt; 
niffe zu erwerben, Damit er fich in jeder. Gegend, 
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and ich möchte wohl fagen, in jedem Melttheile 
zu finden weiß. Denn diefe zu befigen, ift beſſer 
als alles Wiffen und Raͤſonniren über militairi 
ſche Wiffenfchaften. | 

Nie fchon gefagt; der Heine Keleg, 3— wie 
der Nacht⸗Krieg, hat in dieſem Kriege ſein Ende 
genommen, und man hat nur wenige Beyſpiele 
davon aufzuweiſen. Von Hinterhalten, Ueberfaͤl⸗ 
len und von ſonſtigen Kriegs-Liſten hat man gar 
nichts mehr gehört, ohngeachtet man diefen Krieg 
Jeider faft beftändig auf Deutfchem Grund und 
Boden hat führen müflen, 10 der Bewohner den 
Deutſchen Armeen mehr als den Franzoſen zuge⸗ 
than war, Man ftehet leider ſtill, erwartet feis 
nen Seind, und läßt fih bey Tage ſchlagen, das 
mit jeder fiehet, daß alles ehrlich zugegangen iſt. 

Man behauptet zwar, daß es bey den großen 
Armeen der. Sranzofen nicht möglich fey, den klei⸗ 
nen Krieg zu führen. Aber haben denn nicht ſchon 
im vorigen Jahrhundert mehr: wie einmal viele 
Hunderttaufende gegen einander geftanden? Man 
erinnere fih des Spanifchen TIhronfolge; Kriegs, 
wo die flärfften Armeen in Deutfchland und im. 
den Niederlanden gegen einander gefuͤhret wurden, 


154 


und wo beſtaͤndig kleine wie große Hauffen von 
leichter Reuterey und leichter Infanterie im Ruͤk⸗ 
ken der feindlichen Armeen umherſchwaͤrmten, und 
großen Schaden verurſachten. Und warum konnte 
denn der kleine Krieg waͤhrend des Americaniſchen 
Kriegs gefuͤhrt werden, wo man doch das ganze 
Land gegen ſich hatte? J 

Man wendet vielleicht ein, daß die Reuterey 
allein tauglich ſey, weite Streifzuͤge zu unterneh⸗ 
‚men, — Das Terrain entſcheidet in dieſem Falle; 
und am beſten iſt es, wenn ein ſolcher Hauffe 
aus verſchiedenen Waffen zuſammen geſetzt iſt. 
Die Oberbefehlshaber der Armeen ſind es aber, 
welche denen Officieren, die Kopf und Herz zu 
dieſem Dienſt haben, die Rollen aufgeben muͤſſen. 
Denn daß manchesmal ein ſolcher Hauffe verloren 


geht, daraus muß nichts gemacht werden, wenn 


er ſich nur theuer bezahlt gemacht hat. 

Freylich iſt es zwar zur Mode geworden, daß, 
wenn ein Theil eines Landes erobert iſt, und ſich 
noch hier und dort ein braver Mann mit einer 
handvoll Menſchen im Ruͤcken der ſiegenden Armee 
aufhaͤlt, um ſeinem Feinde Streiche zu verſetzen, 
man dieſes Benehmen »den Mord organifiren” 


# 
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nennt, und folhe Partheyen wie Räuber; Banden 

behandelt. Allein daran muß der brave Mann 

ſich nicht fehren, der feinem Herrn und Vaterlande 

den Eid der Treue geſchworen hat, und mit Nuss 

zen dienen will. Denn: ſchoͤner iſt es, mit einem 
Stricke um den Halſe durch die Feinde des Va⸗ 

terlandes zum Tode geſchleppt zu werden, als mit 

klingendem Spiele und fliegenden Fahnen durch 
das Joch zu kriechen, um hernach ſein Brod zu 

betteln, oder, gleich Hand in Hand mit dem 

Feinde des Vaterlandes zu gehen. | 


Segeberg , den z6ften Junius 1806. 


von Ewald, 


Koͤniglich⸗ Daͤniſcher Generalmajor 
und Ritter des Chur-Heſſiſchen 
Militair⸗Ordens. 
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I; 5, 

Zur Gefchichte der Schusblattern. 

Der patriotiſche und menſchenfreundliche Dr. 
Fauſt in Bückeburg, dem man manche heilfame 
Warnung, manchen wohlthätigen Vorſchlag zu 
verdanfen hat, wovon leider die wenigſten beher⸗ 
zigt worden ſind, faͤhrt in ſeiner Thaͤtigkeit fuͤr 
die leidende Menſchheit fort. Er predigt die Hei⸗ 
ligkeit der Feldlazarethe, zeigt die Anwendung und 
den Nutzen des Oels und der Waͤrme bey chirur⸗ 
giſchen Operationen, und lehrt wie auf Wahl⸗ 
plägen das Begraben noch lebender Menſchen zu 
verhuͤten ſey; auch beweiſet er den großen Nutzen 
des Brannteweins in Treffen und Schlachten, in⸗ 
dem er ihn dem Wein vorzieht. Vorzuͤglich aben 
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wird von ihm auffallend der allmächtige- Nutzen 
des Waſſers im Felde bey verwundeten und aus 
Mattigkeit hinſinkenden Soldaten bewieſen; Ge, 
genſtaͤnde, die in unſern blutigen Tagen fuͤr jeden 
Menſchenfreund noch ein groͤßeres Intereſſe haben 
muͤſſen. — Diejenigen, die ſich hieruͤber naͤher 
unterrichten wollen, verweiſet man auf das nun 
erſchienene Buch des Dr. Fauſt ſelbſt. *) Auch 
Hat diefer wackere Mann, nach Art des Bede r⸗ 
ſchen North; und Huͤlfsbuͤchleins, zur Ausrottung 
der Blattern durch die Einimpfung der Kuhpok— 





*) Fauſt und Hunold uͤber die Anwendung und den 
Nutzen des Oels und der Waͤrme bey chirurgiſchen 
Operationen. Nebſt drey Abhandlungen: Ueber die 
Heiligkeit der Feld s Lazarethe; — - Befchreibung einer 
Beinbruch⸗ Maſchine; — und wie das lebendig Be⸗ 

grabenwerden auf Wahlplaͤtzen zu verhuͤten, von 
Fauſt Dr. Mit zwey Kupfern. Leiprig, bey Paul 
Gotthelf Kummer 1806. 


“ 
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fen, einen Zuruf an die Menfhen erlaffen, 
worin er fih in einer populären Schreibart auf 
Moral, auf Erfahrungen, umd auf die heiligften 
Pflichten beruft, Wird es helfen? Vieleicht bey 
einzelnen Familien, gewiß nicht im Großen, Aug 
getheilte Geſchenke und Penfionen, auffallende Er 
fahrungen, tabellarifhe Belege N alles, ſelbſt dag 
Beyſpiel ſo vieler Koͤniglichen und Fuͤrſtlichen Per⸗ 
ſonen, ſonſt ſo wirkſam, haben hiebey keine Ueber⸗ 
zeugung bewirkt. Hat man nicht im vorigen 
gahre in, den Zeitungen mit Erftaunen die herz⸗ 
zerreiſſende Nachricht geleſen, daß in einer großen 
Deutſchen Reſidenz eine Menge Kinder an den 
natuͤrlichen Blattern geſtorben waren, indem dort | 
diefe wohlthaͤtige, bewaͤhrte Erfindung durch den 
Credit Ton angebender erste, durch die blinde 
Anhaͤnglichkeit an alte Meynungen, Durch: den 
Geiſt des Widerſpruchs/ und aus andern Ur⸗ 
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ſachen, von Anfang an. ftarfe Widerfacher J 
und noch hat. | 
Dies iſt auch, obgleich in-einem etwas gerin, 
gem Maaße, der Fall in Berlin / der ohne alle 
Vergleichung aufgeklärteften Stadt Deutfchlandg, 
wo noch im vorigen Jahre 1805 nicht weniger 
als 947 Kinder an den natürlichen Blattern ſtar⸗ 
ben, ſo wie auch hier uͤberhaupt, bey der hoͤchſten 
Aufmunterung, laut den beym Obercollegium⸗Me— 
dicum eingegangenen Berichten, von 1800 big 
Ende des J. 1805 im der ‚ganzen Preuſſiſchen Mo⸗ 
narchie, nicht, mehr als 170,118 Perſonen die 
Schutzblattern eingeimpft wurden. Dagegen die 
an den natuͤrlichen Blattern in den ſaͤmmtlichen 
Staaten des Koͤnigs in dieſem kurzen Zeitraum 
Geſtorbenen, eine furchtbare Anzahl ausmachten. 
Dis iſt wahrhaft traurig, und macht die Be 
merfung des Hrn. von Kotzehue einleuchtend, 
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wenn — Der Freymuͤthige Nr; 122) 
„Wenn es recht iſt Die Unterthanen zu zwingen 
| vdaß ſie ihre Haͤuſer nicht in Brand ſtecken, war⸗ 
nn wäre es denn minder recht, fie zu zwin—⸗ 
»gen, daß fie ihre Kinder nicht. ermorden ? Ihr 
„muͤßt eure Kinder taufen laſſen,“ ſpricht Das 
„Geſetz; warum denn nicht auch: »Ihr muͤßt 
»ſie impfen laſſen?“ Iſt denn das Eine noth⸗ 
„wendiger, als das Andere?” 


Es iſt merkwuͤrdig, daß gerade in der naͤmli⸗ 
| chen Zeit der durch ſeine große Philantropie noch 
mehr, als durch ſeine Beredſamkeit beruͤhmte 
Wilberforce, am ten Julius d. J. im Brit⸗ 
tiſchen Unterhauſe uͤber die Verkehrtheit der Men⸗ 
ſchen, das Gute nicht einſehen zu wollen, eben 
dieſe Meynung wie Kotzebue äußerte, Er fagte: 
» Ein gewiffer Zwang kann hiebey wohl angewandt 
| werden, und es waͤre keine Ungerechtigkeit, wenn 
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„die Eltern durch die Geſetze genoͤthigt wuͤrden, 
»fich den Anſtalten zur Verhinderung der weitern 
Verbreitung einer fs böfen Seuche zu unterwer⸗ 
ofen, Die Kegierung iſt es dem Volke ſchuldig, 
»es gegen dies peſtartige Uebel zu ſchuͤtzen, und 
„nicht mehr zuzugeben, daß ein Kind eine ganze 
vNachbarſchaft anſtecke.“ | 
. Schon . vor mehrern Jahren, vor Jenners . 
wohlthätiger Entdeckung, bat man in Deutſchland 
für die Blatter; Sranfen die Errichtung abgefons 
derter Haͤuſer vorgeſchlagen, wo die ſorgloſen, 
der eigenfi nnigen, oder einfaͤltigen, oder fanati⸗ | 
(hen Eltern gezwungen wären, ihre. Finder 
hinzubringen; denn leider! muß man "die Men— 
[hen dDurchaug durch Zwang zur Vernunft brin⸗ 
gen; Vorſtellungen fruchten nichts; ; nur allein bez 
ſtimmte Befehle fönnen fie zum Guten vermögen. 
‚die jetzige ‚eandnite Redierung ſcheint auch 
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die Sache im diefem Lichte bettachter zu haben, 
| und giebt davon ein großes, nachahmungwuͤrdi⸗ 
ges Benfpiel. Da diefen Frühling bey der Frans 
söfifchen Armee in Deutſchland viele Soldaten an 
den natürlichen Blattern farben, fo wurde im 
Anfang des Junius ausdruͤcklich verordnet, daß 
alle bey dieſem Heer befindlichen Soldaten, welche 
die Blattern noch nicht gehabt hatten ohne Ver⸗ 
zug vaccinirt werden ſollten. 

Aus dieſem Geſichtspuncte des Zwanges ſah 
auch ein wuͤrdiger Pfarrer in Boͤhmen, an der 
Saͤchſiſchen Graͤnze — es thut mir leid, den 
Namen dieſes Menſchenfreundes zu wiſſen, 
der ein Erzbisthum verdiente — die Sache der 
Schutzblattern an. ueberzeugt, mit einfaͤltigen 
Landleuten nach ihrer Weiſe verfahren zu muͤſſen, 
gebrauchte er vor ʒwey Jahren, wie die oͤffentli⸗ 
hen Blätter jener Zeit meldeten, gegen die Traͤg⸗ 
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heit, Verblendung, oder Vorurtheile ſeiner Ge⸗ 
meine ein treffliches Mittel. Da feine Vor— 
ſtellungen, und ſelbſt ſeine vielfaͤltigen Ermahnun 
gen von der Kanzel nichts fruchteten: ſo erklaͤrte 
er feyerlich, von dem Predigtſtuhl herabe daß 
wer bey jedem Kinde, das an den natürlichen 
»Blattern flürbe, die Eltern im Kirchenbuche als 
o deffen freventliche Mörder begeichnen, und ſo 
»ihre Namen dauernder Schande preis geben 
vwuͤrde.“ | | 

Mit den fo verfchieden organiſirten Franzoſen 
glaubte ein Geiſtlicher in Frankreich anders ver⸗ 
fahren zu muͤſſen. — Noch ganz kuͤrzlich, im 
April d. J., trug ſich in dieſem Reiche Solgen, 
des zu: 

Der Pfarrer des bey Niort gelegenen Dorfs 
Seffine, Namens Lafit ou, der noch nicht die 
Blattern gehabt hatte, impfte fi ch ſelbſt die Sub 
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pocken ein, beſtieg zwey Tage nachher die Kan 
sel, ſchilderte feiner Gemeinde die Verheerungen 
dieſer abfcheulichen Krankheit, Die er mit den 
lagen Aegyptens verglich, prieß das fo vortreffz 
liche, als leichte Bewahrungsmittel, das er dage⸗ 
gen gebraucht hatte, und ſchloß feine Rede mit 
folgenden Worten: » Meine Kinder! Ich felbft 
„habe mich eingeimpft, und trage alfo bey mir, 
»in meinem Körper, das Huͤlfsmittel gegen Dies 
mgroße Uebel, das vielleicht in wenig Tagen, eu 
»ren. Familien Leid. und Thränen bringen wird, 
» Kommt zu mir in meine Wohnung; ihr werdet 
 nbhier ejnen uneigennügigen Mann finden, Der 
„nichts von euch verlangt, fondern nur wuͤnſcht, 
„euch und die Eurigen gegen dieſe ſchreckliche 
»Krankheit ſicher zu ſtellen. = | 
Dieſe Worte und Das Beyſpiel des guten Pfar⸗ 
rers machten einen fo ſtarken Eindruck auf ſeine 
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Zuhörer, daß fie hauffenweiſe uach dem Pfarr⸗ 
hauſe liefen, ſi ch und ihre Kinder dieſe wohlthaͤ⸗ 
igen Schutzblattern einimpfen zu laſſen. | 
. Vor einiger Zeit kam ich in das Haus eines 
Bekannten, wo ich gleich beym Eintritt Traurig, 
keit und Verwirrung bemerkte. Auf meine Au⸗ 
frage erfuhr ich, daß in der Familie vor wenig 
Stunden ein hoffnungsvolles Kind an den natuͤr⸗ 
uͤten Blattern geftorben fer. Voler Indis⸗ 
nation kehrte ich fogleich wieder um, als die be⸗ 
truͤbte und troſtbeduͤrftige Mutter erſchien 1 und 
mich beweglich bat zu verweilen. Ihr aus ſtraf⸗ 
barer Nachlaͤſſn igkeit, oder — Vorurthellen, 
ſelbſt creirter Zuſtand konnte mich nicht ruͤhren; 
das Silo des beffnungsvotien ’ wahrfeintic aus | 
muͤtterlichem Eigenſinn ermordeten, Knaben ver⸗ 
drängte jedes Mitleid, f und trieb mich zu der iros 
r niſchen Zrage: Madame! was fon ich di 


(Minerva. No. VII. 1806.) - Io 
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„Sie verlangen, doch wohl nicht, * ich Sie 
behegen (en? Er“ 


v. A. 





Vorſtellung der Univerfität Göttingen 
an Sr, Königl, Maj. von Preuffen. 


u „allerdurdlangeignen: u” 
Es⸗ ik die — taͤt zu — * 
Al) durch mich, dem höchften Throne €, $. M 
-mit eben ſo hoher Zuverſicht als Verehrung, na⸗ 
het. Sie hat in dieſer Periode einer allgemeinen 
Erſchuͤtterung, in welcher ſo viel Altes unterge⸗ 
gangen iſt, das gewiſſeſte Zeichen ihrer Rettung 
ms Erhaltung darin a! daß die Berirbung 
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ihr Schickſal in die Hände E. K. M. gelegt hat; 
durch welche andere haͤtte ſie ie ſo gewiß geil 
hert werden fönnen 2” 


„Aber welcher andern Macht Hätte fie auch 
die Abficht, fie ihr. zu fihern, mit fo frohen Hoff 
nungen zuftauen fünnen, als jener, die fchon feit 
einem Jahrhundert, die ſchuͤtzende Hauptmacht fuͤr 
die Fortſchritte der wiſſenſchaftlichen Cultur und 
Aufklaͤrung, in Europa geworden if?” 


»Diefe Hoffnungen. gründen ſich alſo auf die 
urfprüngliche Beflimmung, die der Preuffifche 
Thron immer als die feinige anerfannt hat. Sie 
werden aber durch dasjenige, was Em. K. Mai. 
Hoͤchſtſelbſt ſchon für Die Wiſſenſchaften gethan ha⸗ 
ben, fo viel mehr aufgemnntert, daß fie ung kuͤhn 
genug machen, ſelbſt in diefem Augenblick, in 
welhem die unmittelbarfte ‚Einwirkung auf das 
Schickſal von ‚Europa und auf den großen Welt 
gang die hoͤchſte Aufmerkſamkeit Ew. König, . 
Mai.’ befchäftige, unferer Univerſitaͤt eine Beſtaͤ— 
tigung ihrer Privilegien, und eine beruhigende 
Zuſicherung der Fortdauer unſeres bisherigen Das 


* 


Io 


3 
kenne von — Gnade, et wu 


erbitten, 7 
„ Göttingen, den — Junius 1806.” 


| „En. Koͤnig!. a 


5 ri Kector d. ‚ Univerfiät > 


r 
— 
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Königliche Cabinets ⸗Ordre an den Pro⸗ 
Rector der. Univerfität Goͤttingen, Dr. 
Plang zu Goͤningen. 


E Seine adrigl. Maj. von — x ha⸗ 
| ben aus der Eingabe Des Pro⸗Rectors ‚der Unis 
verſitaͤt Göttingen, Dr: Planck, mit-Zufrieden, 
heit; erfehen, daB diefe mit: Recht beruͤhmte ‚Anz 
Kalt, in vollfommener Zuverfiht auf den Schug, 
den Allerhoͤchſtdieſelben den: Wiſſenſchaften in Ih⸗ 
zen. Staaten verleihen, ihre Erhaltung. und Forts 
dauer ganz in die Hände St, Mais legt. Aller, 
höchftdiefelben wiſſen / was diefe Univerfität‘ dent 
Lande und der gelehrten Welt uͤberhaupt iſt, und 
halten es für eine Ihrer erſten mit der Ueber⸗ 
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nahme der Hanndveriſchen Lande erhaltenen Pflich⸗ 
ten, für eine Anftalt zu forgen, die von ihrer 
Entftehung an, zur Ausbreitung wiſſenſchaftlicher 
Cultur, und Beförderung gruͤndlicher und nüßlis 
her Studien im Eins und Auslande, auf eine fo 
ausgezeichnete Weife gemwirft hat.” 

„Sehr gern bewilligen Sie Daher die Bitte, 
um Deftätigung ihrer Privilegien ‚, und eine berits 
higende Zuficherung der Fortdauer ihres bisheri⸗ 
gen Daſeyns, und haben, vorzuͤglich in dieſer 
Ruͤckſicht, bereits die immerwaͤhrende von den 
Domainen abgeſonderte Verwaltung der Klofter; 
Guͤter, und die Beſtimmung ihrer Einkuͤnfte zu 
milden Stiftungen, worunter die Univerfität den 
erſten Plas einnimmt, genehmiget. Um aber der 
univerſitaͤt noch mehr zu beweiſen, wie ſehr es 
St, Maj. am Herzen liegt, dieſelbe nicht blos in 
ihrer bisherigen Wirkſamkeit zu erhalten, ſondern 
auch den Flor derſelben auf alle Weiſe zu erhoͤ-⸗ 
hen, behalten Allerhoͤchſtdieſelben es ſich vor, nach 
beendigter Organiſation der Hannoverſchen Rande, 
das Rectorat der Univerfität ſelbſt zu übernehmen, 
Bis dahin müffen Sie die curenten Angelegenheis 
ten einem proviſoriſch einzurichtenden Curatorio 
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zu Hannover anvertrauen, und Sich nur die wich, 
tigern Angelegenheiten der Univerfität, als die Er; 
nennung von Profefforen, Gehalts; Vertheilingen 
oder Vermehrungen, Erlaß neuer bedeutender Vers 
ordnungen, Errichtung neuer Inſtitute, und Vor— 
-fehläge zu neuen großen Bauten, von dieſem Cu⸗ 
ratorio zu Ihrer Entfchließung , einberichten laffen, 
- Hierzu, und überhaupt zur Ausführung der, der 
Univerfität ertheilten Zuficherungen, iſt dato der | 
Befehl an den General und Staätsminifter, Gra⸗ 
fen von der Schulendurg erlaffen, und fo 
„ wie die Univerfität hieraus die gnaͤdige Gefinnun, 
gen Sr. Mai. erfennen wird, fo erwarten. Aller; 
hoͤchſtdieſelben auch von ihr, daß dieſelbe ſich be⸗ 


eifern wird, durch gewiſſenhafte Erfuͤllung ihres 
Berufs denſelben zu entſprechen.“ 


y Charlottenburg, den z4ften Junius 1806,” | 
» — Wilhelm.” 


Dem Geheimen Ober» Giant und Kant 
mer ; Präfiventen von Ingersleben zu Hanno; 
ver, iſt dag proniforifch angeordnete. Curato⸗ 
rium der Univerſitaͤt, aufgetragen. worden. 
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12. 


Die Engländer in Oſtfriesland. 





Man hat kuͤrzlich viel von einer Landung | 
der Engländer in Oſtfriesland geſprochen, die 
entfernte Zeitungen nur beruͤhrt / oder ganz 
entſtellt, und die in der Nähe befinbficheny 
„ ms erheblichen Urfachen, gänzlich mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen haben, wodurch das 
“ Ganze das Anſehn eines unverbuͤrgten Ges 
rüchts erhielt. Die Handlung ift jedoch wirk⸗ 
lich geſchehn, und verdient berichtigt, und, 
‚obgleich unbedeutend , doch wegen der Neben⸗ 
umſtaͤnde als Krieger Begebenpeit getreu auf⸗ 
gezeichnet zu werden. Es if mir: daher be 


ſonders angenehm, daß ich durch die Unter⸗ 


fügung eines reſpectabeln Mannes an Dit 
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| und Stelle im Stande geſetzt worden bin, 
“ Bier eine authentifche Nachricht, des fo fehr 
entſtellten und falſch beurtheilten Vorfalls zu 
liefern, deſſen größere oder geringere Bedeu— 


tung nunmehr ein jeder wuͤrdigen kann. 


Der Herausg. d. Minerva wird immer 
| J ſolche Zuſendungen authentiſcher Nachrichten 
von Ereigniſſen mit Vergnuͤgen aufnehmen; 
beſonders wenn ſolche von theilhabenden Per⸗ 
—ſonen, oder von ſachkundigen Zuſchauern her⸗ 
| fonimen, und in cin Detail eingehn, dag Zeitun⸗ 

gen, wegen ihres beengten Umfangs, oft auch 

wegen ihres beſchraͤnkten Willens, nicht zu 
‚geben vermoͤgen. Es iſt fuͤr einen Beobach⸗ 

ter an Ort und Stelle eine angenehme, und 
> Feige‘ auszuuͤbende · Pflicht, . die Feder zu er⸗ 
greiffen, um bey Vorfallenheiten in entlege⸗ 
nen Gegenden und Oertern, dem großen 
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Publicum eine richtige Anficht der Dinge, zu 

u geben, dadurch alle Entſtellungen zu vernich⸗ 
gen, und den kunftigen Geſchichtſchreiber zu 
leiten. Nicht ſelten werden von denfenden 
Köpfen: zu ‚folchen Bekanntmachungen ſehr 
unrechte Wege eingeſchlagen, wodurch der 
Zweck nur zum Theil erreicht, noch ofter 
aber ganz verfehlt wird. | 


Emden, den gten Junius 1806. 


In der berühmten Engliſchen Zeitung Lioyg's 
Evening Post Nr. 7606 vom aten zum 6fen Zus 
nius 1806 findet fich folgender Artikel: 


„Vor wenig Tagen caperten die zur Fre⸗ 
„gatte Quebeck gehoͤrigen Boote drey Fahr—⸗ | 
„zeuge, in dem zum Preuſſiſchen Ge⸗ | 
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biet gehdrigen Hafen Norden; eilf 
- „Meilen nördlich von Emden gelegen, Man 
„fenerte aus einem Fort, allein die Fregatte 
„that nachher diefem Feuern Einhalt ,-trieb die 
„Soldaten von den Batterien, und: landete 
„eine Anzahl Seeleute, die ſich drey Canonen 
„bon dem zum Sort gehörigen Gefchüg nebft 
den drey gecaperten Fahrzeugen bemächtigten, 
» mit welchen die Fregatte jetzt zu Yarmouth 
angekommen iſt.“ 
„Mir freuen uns Hinzufügen zu fönnen, 
daß diefe Erpedition ohne den geringffen Vers 
„luſt ausgeführt: wurde, da von der ganzen 
» Bejagung der Fregatte Quebeck auch nicht. | 
wein einziger Mann getoͤdtet, ja nicht einmal 
——— worden ke »— — — — — — 


— — — man nun dieſe — mit den 
wirklichen Begebenheiten, die ſich auf der Inſel 
Norderney am 27ſten, 28ſten und often May 
dieſes Jahres zugetragen haben, fo tie fie aus 
‚den hier: angefügten Rapports, welche. mir im 
Original mitgetheilt wurden, "hervorgehen, fo muß 

es billig befremden, nicht, Daß ein Zeitungsſchrei⸗ 
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der ſolche elende Rodomontaden in fein Blat auf 
nimmt, ſondern daß ihnen bisher weder von dem 
Capitaͤn Kinley, der die Fregatte Quebeck 
commandirte, noch von irgend einer andern De; 
börde, officiell widerfprochen worden iſt; da der 
von ganz Europa feit Jahrhunderten anerkannte 
und durch fo viele Heldenthaten gegründete Ruhm 
der Brittifchen Marine, Feiner folchen Prahlerey 
bedarf, und es dem National ; Character dieſer 
Nation ganz zumider iſt, dergleichen offenbare 
Unwahrheiten auszuſtreuen. 

Die vorerwaͤhnten Napports des in Norden 
commandirenden Officiers an den Preuffifchen 
Kriegsbefehlshaber in Oſtfriesland lauten alfoz 


nEm. ꝛc. gebe Hierdurch officiellen Rapport 
von dem, was fi vom zäften zum soflen May 
nach der eigenen Ausfage des Vogten Feld; 
haus jun., der fi heute Vormittag perfünlich 
vor. mir geftellet hat, auf ber Infel Norderney 
ereignete.” 

„Den 28ſten, Morgens ı1 Uhr, PER die Eng⸗ 
länder in drey Böten, fummarifch 50 bis 60 M,, 
worunter. 2. Officier. und ı=2. Soldaten Clegtere 
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nach des Vogts Meynung von der Hannöperifchen 
Kegion ) fammtlich — ‚auf. —— 3% 
Jandet, ” 

Ihre erfte — war, ſi Pr & der wenigen u 
Da liegenden: Schiffe su bemächtigen. ” 


yBey dieſer Gelegenheit haben fie fich einige 


fharfe Schüffe auf eine. Fiſcher⸗Schnikke er⸗ 
laubt, um fie zu verhindern, die Flucht zu neh, 
men, in welcher die Inſulaner mit. benannter 


‚Sifher ; Schniffe begriffen. waren; morauf Die 


Infulaner ihnen die Schniffe überließen und Die 
Sluht nahmen.” 

„Außerdem haben fie fich von den — auf Nor 
derney fiehenden Kleinen Kanonen, wovon zwey zur 
Bades Anftalt gehören,.umd die dritte das Eigen; 


thum des Vogts der Inſel if, zwey bemächtiget 5, 


Die dritte iſt bis jegt liegen geblieben, meil fie 


zu fhver- fortzufchaffen war, und getrauen ſich 


die Inſulaner, ſelbſt auf mein Begehren nicht, 


dieſe dritte Canone ans feſte Land zu bringen, 


weil ſie von den — zu genau — 


werden.“ 


x 
\ 


„In der Nacht vom — zum — haben 


Die | Mannſchaften auf der. genommenen Fiſcher⸗ 
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Schrikke, auf ihren drey mitgebrachten Schaluppen 
und auf einem Norderneyſchen Kauffahrtheyſchiffe, 
welches ſie in der Nacht flott gemacht, uͤbernach⸗ 
tet, ſo daß fie den o9ſten, des Morgens 8 Uhr; 
mit zwey der Norderneyſchen Canonen, dem be⸗ 
ſagten Kauffahrtheyſchiffe, einer Fiſcher⸗Schnikke 
und ihren drey mitgebrachten · Schaluppen, iu ua 
ven Kriegsſchiffen zurück fehrten. ” 

„»Es liegen bey der, Inſel Norderney noch * | 
Nordernenfche Kauffahrtheyſchiffe, weiche von den 
Engländern verhindert werden, ſich flott zu machen, 
Die Infulaner haben zwar aus Vorficht von befags 
ten Schiffen, Die Segek;abgenommen, doch: wurden 
fie von den Engländern unter Bedrohung, ihre 
Haͤuſer in Brand tu ſtecken, gezwungen, fie her⸗ 
auszugeben, und iſt alſõ zu erwarten, daß ſobald 
die Hoͤhe der Fluth es erlaubt, die Englaͤnder 
dieſe fuͤnf letzten Schiffe noch flott — und ſie 
abholen werden,” 

»Bey einer gemachten Landung der Engländer 
unter dem 27ſten dieſes aber haben fie fhon zwey 
Sicher Schnikfen, die ohngefäht vierzig bis funf⸗ 
sig Mann faffen koͤnnen, ‚ebenfalls genommen - 
‚und zu ihren. Kriegsſchiffen geführt.” 
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‘ „Ferner haben fie die ſo genannte Schul⸗Glocke 
mitgenommen, und fich des Vorhabeng, die Thurm⸗ 
Glocke. der Inſel ebenfalls mitzunehmen, nur auf 
die Vorftellung des Vogts: 2 daß folche am feften 
Lande zum: Behuf eines: Allarms doch > — 
ret werden fönne, begeben.” Een 
»Ohngefähr eine: Seemeile nordwaͤrts von 
der Inſel liegt die Fregatte von 36 Canonen mit 
180 bis 190 Mann Beſatzung, welche den Na⸗ | 
men Duebec führe, und eine Brigg von acht 
und zwanzig Canonen und 80 ” 9 Mine Be⸗ 
faßung.” | u 
* J———— den ofen Din 1806, > 


‚20 zweyte Rapport war vom ‚ae Er 
Jautete alfa: Ä — 


vSeit meinem letzten Rapport iſt, nach dent 
von dem Vogt zu Norderney an mich eingegamz 
genen Berichte vom Zoften dieſes, ein Officier 
nebſt fuͤnf Mann von der bey gedachter Inſel lie⸗ 
genden Engliſchen Brigg auf Norderney in einer 
Schaluppe ans Land gekonimen, haben ein den 
Tag vorher genommenes Kauffahrtheyſchiff/ welches | 
der Eigenthümer- ald ein Hanndverſches Schiff 
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teckamirt hatte, als. auch die Schulglocke, welcher 
fie fich ebenfalls den Tag. vorher bemächtigt aa 
ten, wieder zuruͤckgebracht. 

nDdey ihrer Anfunft auf. der Inſel feilten m 
dem Vogt ein eigenhändiges Schreiben. des Capi⸗ 
täng der Fregatte mit, welches originale Schrei 
ben, fo mie auch die Weberfegung deſſelben ing 
Deutfche ich mir die Ehre gehe — zu uͤber⸗ 
ſenden.“ 

»Nachdem fie von’ dem Vogt eine Wantitaͤt 
Getraͤnke, welche fie nach ihren: Schiffen mitneh⸗ 
men wollten, begehrt hatten, verlangten fie, daß 
er fie zu ihrem Gapitän-begleiten möchte,‘ worin 
der Vogt gern willigte, um Gelegenheit zu haben, 
duch Vorftellungen und Bitten die noch von den 
Engländer zuruͤck behaltenen zwey Fiſcher⸗Schnil⸗ 
fen und ein Rauffahrrhenfäif wieder zu Are Ä 
ten,” 
»aAls der Vogt gegen Watiag am Bord der 
Brigg Fam, bat er den Befehlshaber, um die Her; 
ausgebung der noch it ihren Händen befindfichen 
Schiffe, welcher ihn aber an den Capitaͤn der Ben 
| gatte wieß.“ 
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»Der Capitaͤn ertheilte dem Vogt bey der 
Wiederholung ſeiner Bitte, den Beſcheid: dafj 


J ſeiner Vorſchrift nach, er die kleinſten Schiffe von 


30 Tonnen ſogar zu nehmen berechtigt wäre... 

Auf die Vorſtellung des Vogts, daß, nach 
den oͤffentlichen Blaͤttern, er nicht anders wuͤſte, 
als daß Fiſcherſchiffe ganz frey und ungeſtort auf 
den Watten ihr Gewerbe treiben. koͤnnten, erwie⸗ 
derte der Capitaͤn: daß er in dieſem Punet Recht 
habe, doch er, der Capitaͤn, nicht glauben fönney 
Ben) Diefer ihrer Große EN bins. Diccherſchiſr 
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vauch gab der Capitaͤn die — daß 
das Vorderneyer Bad ungeſtoͤrt beſucht werden 
koͤnnte. Ferner giengen feine, Erfundigungen ber 
ſonders dahin aus: ob ſeine Leute auf der’ Juſel 
ſich Exceſſe erlaubt haͤtten ? und daß dieſes, wenn 
es der Fall ſeyn ſollte, gewiß ganz. gegen ſeine 
Meynung wäre,” 
„Hierauf gab der. Dog, * zu — daß 
, feine Leute ſich wirklich hin und wieder kleine Ks 
. ceffe erlaubt haͤtten, welches der Capitaͤn aber mit 
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Stillſchweigen übergieng,- und dem Vogt die Er 


laubniß ertheilte, zu ſeiner Safe zurück zu 
fchren, ” 


»Nach den diefen Morgen um 10 Uhr vom 
Vogt zu Norderney eingegangenen Nachrichten, 
iind die beyden Englifchen Kriegsſchiffe von der 
Inſel aus nicht su fehen, ” 


Hieraus iſt denn ſichtbar: 


1) Daß die Engliſchen Kriegsſchiffe, oder deren 
Schaluppen nicht in dem Hafen der 
Stadt Norden, ſondern auf der In— 
ſel Rorderney gelandet haben; 


2) daß auf dieſer Inſel weder ein Fort, noch 
eine Batterie, noch militärifches Geſchuͤtz, 

noch auch ein einziger Mann zur Befagung 
war, ale die Engländer auf derſelben lande⸗ 
ten; daß folglich auch keine Gelegenheit fuͤr 
die Fregatte und ihre Mannſchaft war, we⸗ 
der ein Fort zum Schweigen zu bringen, 
(to silence a fort) noch die Mannſchaft 
von den Batterien zu vertreiben, (to drive 
the men from the batteries) und eben ſo 

(Minerva. No. VII. 1806, 11 


wenig getoͤdtet oder verwundet zu: werden, - 
(to be killed, or even wounded) da die 
beyden kleinen Canonen, welche die Englaͤn⸗ 
der mit ſich ſchleppten, blos zum Vergnuͤgen 
der Bade-Gaͤſte, welche die Inſel jährlich 
befuchen, dienten, und an bes Königs Ger 
burtstage, oder bey kleinen Seftivitäten ab 
gefeuert zu werden. pfiegten, 


Berner enthält das 


Supplement au Journal politique publig a 
e Leyde, le 27. Juin 1806. Nr. LI, 


»Dag officielle Journal hat ‘den ıgten diefeg 
Monats folgende Artikel aus Berlin geliefert”. 


» Berlin, Den zten Junius 1806, 

»Die Engländer Haben auf unfern Küften 
„Landungen gemacht. Man Fan fich leicht 
» vorſtellen, daß dieſe Landungen nichts alg 
» bloße Streifereyen einiger Patroullen waren. 
» Die Schwäche ‚der Englifchen Landmacht ge 
„ftattet Feine amdre Sriegs + Operationen zu 

“ »Lande.” 


rw 


f 
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2 5 @&ie: Haben hier einige Stüd Vieh 
„weggenommen, und zwey oder drey 
»Bauernhaͤuſer angezuͤndet; eine arm⸗ 


„ſelige Zerſtoͤrunggart, die aber den Kriegs⸗ 
ſtand bezeichnet, worin die Englaͤnder ſich 


| ngen Preuſſen geſetzt haben,” 


»Der General Bluͤcher hat dieſe Verhee⸗ 
»rung geſchehn laſſen, obgleich er eine ſehr be⸗ 


»trächtliche Truppenzahl unter feinen Befehlen 
nhat; er hat aber beftändig fein Augenmerk nur 
»auf die Herzogthümer Cleve und Berg gerich—⸗ 


‚tet, Indeß hat er jegt von feinem Hofe Ins 


ſtructionen erhalten, und es iſt wahrfcheinlich, 
daß die Engländer nun nicht mehr hier lan⸗ 


» den Werden. ” 


»Die Communicationen zwiſchen Preuffen 


„dauern indeß fort, Der Hr. v. Jacobi ift 


“onoch immer in London; Preuſſen will keinen 


— 


— 


»Krieg, England aber hat ihn angefangen, und 
„ſetzt ihn fort; eine fehr außerordentliche Lage. 


nMitlerweile bleibt dag Baltifche Meer frey. 


»Preuſſen Hat feine Häfen in der Dfifee nicht 
gegen England geſperrt; auch enthält ſich 
IL" 


en 
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p»dieſe Macht aller Seindfeligfeiten an dem 
»Baltifchen Meer.” 


Ep weit der Moniteur. 


»Sonderbar genug ift eg, daß in der ganzeit 
Gegend der Küften, an welchen jene Verwuͤſtun⸗ 
gen der. Engländer, nach dem angeblichen Bericht 
aus Berlin vorgefallen ſeyn ſollen, wenn wir dag 
in obigen Rapports Enthaltene ausnehmen, kei⸗ 
nem Menfchen etwas davon befannt geworden iſt; 
hoͤchſt lächerlich aber find die Aeußerungen in die, 
ſem Aufſatz, den die Königl, Preuffifchen Trup⸗ 
pen in Weſtphalen commandirenden Generallieute⸗ 
nant von Blücher betreffend. 


In Frankreich brauchte man doch wohl a am 
wenigſten fein Gedaͤchtniß anzuftrengen, um ſich 
der militaͤriſchen Kenntniſſe, der vorſichtigen Maaß⸗ 
regeln, und der ſo oft bewieſenen Bravour, ſo 
wie des unerſchuͤtterlichen Patriotismus dieſes 
mie Recht berühmten Generals, zu erinnern, 


Schließlih füge ich noch eine Abfchrift des 
Schreibens des Capitaͤn Kinley, vom agſten 


WMay 1806 hier bey, 


108 


„LCapitain M'Kinley, Befehlshaber des Koͤ⸗ 
oniglichen Großbrittaniſchen Schiffs Quebeck, 
nbedauert, daß die Einwohner von Norderney 
nbey Annäherung der Boote ihre“ Wohnungen 
nderlaffen haben,‘ da Feine Abficht vorhanden war, 
nfie auf irgend eine Weiſe zu beunruhigen, Er 
»hat daher die Ehre, den Gouverneur von Nor; 
ndernen hiemit zn benachrichtigen, daß die flüchz 
ntig getvordenen Einwohner ohne alle Yeforgniß 
»zurück kehren Fonnen, Auch hat das Betragen 
nder Dfficiere und Soldaten, welche fih bemuͤh⸗ 
nten, die Preuſſiſchen Galliotten flott zu machen, 
nfehr, klar beiwiefen, daß hier feine Urfache zu 
»Beforgniffen ſtatt fand.” 


»Dueb eck, bey Norderney liegend, am zoften 
May 1806” j 
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13. — F 

Das große National⸗Feſt in Paris. 
Die zur Glorie des legten. Feldzugs an; 
geordneten, mehrere Mal verfchobenen, Pariz 
fer Feſte, naͤhern ſich jetzt ihrer Ausfuͤhrung, 
wovon zu ſeiner Zeit die Prunkluſtigen, die 
Amateurs, und Cosmopoliten, zu ihrer Ge— 
muͤths⸗Ergoͤtzung, ſowol jenſeits, als dießeits 
des Rheins das Detail — nicht in die, 
fer Zeitfchrift, mo es auf feine Weiſe paffend 
| wäre, wohl aber in den öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern —— zu erwarten haben, — Ein Cor⸗ 
respondent hat mir uͤber dieſen Gegenſtand 

Folgendes zugeſandt. 
| v. A. 


167 


Ein — National⸗Feſt wie jett der Kay⸗ 
er Napoleon veranſtaltet war bey der ehemaz 
ligen Nömifchen Nation fehr. gebräuchlich: eg 
diente fowohl um ihre Größe den Voͤlkern ſehen 
zu laſſen, als um ihre Armeen und Feldherren 
noch mehr mit Ruhmſucht und Ehrbegier zu bes 
leben. Wir haben auch fehon ein Beyfpiel von 
einem folchen National; Feft in der. Franzoͤſiſchen 
Gefchichte, und, nachdem man deſſen Befchreibung 
geleſen, bleibt man ungewiß, aus welcher polifis 
(hen Abficht der Kayſer Napoleon jet dieſes 
große National: Feft in Paris veranftaltet hat. 
Manchen dürfte es daher wohl angenehm fenn, 
hier die Gefchichte dieſes großen Franzoͤſiſchen Nas 
fional s Feftes aufgeſtellt zu fehn, melches Lud⸗ 
wig XIV. der Nation gab; obgleich der Mo; 
narch felbft ‚nicht deſſen Urheber, fondern es von 
den Feinden des großen Minifters Colbert ent 
worfen mar, um ihn zu ſtuͤrzen. 


Nach dem Nimwegiſchen Frieden, im J. 1678, 
hatten die Koſten des Kriegs nicht, allein den Koͤ— 


\ 
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niglichen Schatz erfchönft, fondern auch die Quel⸗ 
Jen der Staats;Einkünfte vertrochnet. Die Hofleute 
Ludwigs XIV., die den Gefchmack diefes Kö; 
nigs an der Pracht Fannten, hatten ihn demohnge⸗ 
achtet gerathen, ein prächtiges Feſt anzuftellen, 
Sie fagten der Aufwand würde den Ausländern 
einen hohen Begriff von dem Vermögen Srank 
reihe benbringen, und die Vorftelung, die man 
fih von der Macht des Königs machte, noch mehr 
vergrößern, Sie machten zu gleicher Zeit den 
Plan zu diefem Feſte. Dem Könige gefiel der 
Vorſchlag, und er wollte ihn ausgeführt haben. 
Aber wie war dem Miniſter Colbert ein fo koſt⸗ 
bares Vergnuͤgen, zu einer Zeit, da er mehr als 
jemals über die erſchoͤpften Finanzen klagte, vor, 
zubtingen? Die Feinde diefes Minifters ſchmeichel— 
ten fih ſchon, daß er gendthige werden wuͤrde, 
das Volk durch eine neue Auflage mißvergnügt zu 
machen, oder den König zu beleidigen, wenn der 
gemachte Plan nicht. ausgeführt würde, Ludwig, 
der in dieſer Sache die Schtwierigfeit wohl einfahe, 
wagte es nicht, felbft mit Colbert Davon zu fprechen. 
‚D er Minifter aber, der von allem Nachricht hatte, 
und ſich ſtellte, als ob er vom nichts wuͤſte, machte 
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heimlich Anſtalten, den Wunſch des Koͤnigs uͤber 
ſeine Erwartung zu befriedigen. Seine Neider 
freuten ſich ſchon, da fie ſahen, daß er zu allem 
ſtille ſchwieg, und erwarteten nichts anders, als daß 
er endlich ſagen wuͤrde r e8 waͤre nicht moglich. 
Colbert vergönnte ihnen eine Weile das Veran 
gen, das er ihnen bald zu rauben gedachte; ans 
fatt die geringfte Unruhe zu. verrathen, fand er, 
daß feine Feinde ihm in feiner Abficht zu ſtatten 
famen, nad) welcher er den König einen großen 
Aufwand wollte machen laſſen, weil er es für das 
ſicherſte Mittel hielt, viel Geld vom Auslande nad 
Tranfreich zu ziehen und Paris zu bereichern, 
Aber der Verſtand feiner Gegner: -erftreckte ſich 
nicht -fo weit, als die Einfichten dieſes großen 
Mannes. Endlich, da der König fahe,. daß fein 
Minifter immer noch zu allem ſchwieg, entdeckte 
er ihm felbft feine: Abficht, aber mit vielen Um; 
ſchweifen und Einfchränfungen; mit einem Worte, 
ſo tie einer, der eine angenehme Sache im Kopfe 
hat, aber bereit. ifi, fie einer jeden ——— 
keit wegen zu vergeſſen. 
Colbert ſpielte die Rolle eines Mannet d der 
ſich ſo etwas nicht verſahe, vortreflich; er run⸗ 
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zelte die Stirne, ſobald er das Wort Aufwand 
hörte; und feine ohnehin finftere Miene wurde 
Dadurch noch finfterer ,. ſo daß der König felbft. im 
einige Derlegenheit gerieth. Alles was der Dos 
narch weiter vorbrachte, war eine Art von Ent 
fhuldigung gegen Colbert, als ob er fich zu 
leicht zur Genehmigung eines fo koſtbaren Projects 
.. ‚hätte bereden laſſen. Aber der König erftaunte 
nicht wenig, als Colbert, der immer von dem 
ſchlechten Umftänden der Finanzen geredet hatte, 

jet, ohne ang Sparen zu denken, zu ihm ſagte: 
daß, da Se, Maj. entfchloffen wären, ein Feft zu 
‚geben, man es eines fo großen Monarchen wir; 
‚dig anftellen, und nichts von dem vergeffen müffe, 
was die Pracht deffelben vermehren fonnte, Gr 
nahm die Plane, die man dem Könige, von die, 
:fen Wettvennen gegeben hatte, zu fih, und bes 
gab ſich hinweg. Colbert hatte ſchon alles übers 
‚legt; er ließ die Generalpächter zu fich fommen, 
‚und fagte ihnen, daß fie dem Könige einen Vor⸗ 
ſchuß thun müften, und Se. Maj. ihnen, wegen 
des Dadurch verurfachten Schadens, eine Million 
zu Gute gehen laſſen wuͤrde. Man war am Hofe 
‚auf alles, was Colbert that, ſehr aufmerkſam, 
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and die Scharfſichtigſten konnten nicht einſehen, 
wie er es ausfuͤhren wuͤrde. Der Koͤnig war 
eben ſo ungeduldig, als die andern, und verlangte 
bald Antwort zu haben. Colbert ſagte ibm, 
‚daß ſich der Aufwand zu dieſem Feſt, dag. mit 
einem Sarsuffel verbunden feyn follte, auf 1,800,000 
Sranfen belaufen wurde, Ludwig ſtutzte; und 
fragte: wie diefe ungeheure Summe in einem 
duch, den Krieg - erfchöpften SKönigreiche zuſam⸗ 
‚men gebracht werden würde? Er erwartete von 
einer Bedenklichfeit zii hören, twarım man fie fu 
‚einem nichtigen Vergnügen anmenden : wollte? 
Colbert machte zwar feine Einwendungen, ſahe 
aber doch ernfihaft aus; worauf der König, dem 
ſchon fein Vorhaben leid that, fagte, er wolle 
"fein Feſt geben; denn es wäre nicht feine Abficht, 
feine Unferthanen zu ruiniven, um dei Hofleuten 
ein Vergnuͤgen zu machen. 

Es ſchien beynahe, als ob der Miniſter den 
Aufwand nur ſo hoch anſetzte, um ſich aus dem 
verdruͤblichen Handel herauszuziehen, in welchem 
ihn feine Feinde verwickelt hatten; und vielleicht 
ſtand der Koͤnig anfaͤnglich ſelbſt in den Gedan— 
en, Colbert aber berichtigte bald alles, indem 
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er auf die Ausführung des Plans beftand, Er 
ſtellte dem Könige vor, daß, da Se. Mai. (dom 
dem ganzen Hof Davon gefagt hätten, Ihre Ehre 
Gie verbände, die Sache in Erfüllung zu bringen, 


und die Fete felbft noch prächtiger zu machen, 


als vorher befchloffen geweſen wäre; die Fremden 
wuarteten ſchon Darauf, ſagte er weiter, und es 
wuͤrde nichts den ſchlechten Zuſtand der Finanzen 
mehr verrathen, als wenn man ein allenthalben 
ausgebreitetes Project unausgefuͤhrt ließe. Kurz, 
Colbert verſprach dem Koͤnige, das benoͤthigte 
Geld dazu zu verſchaffen, und begab ſich hinweg. 
Er ließ. ſodann in allen Zeitungen ſetzen, der Koͤ⸗— 
nig werde ein Carouſſel am Hofe anſtellen, mel, 
ches an Pracht alles übertreffen follte, mas man 
Bisher in dieſer Ark gefehen hätte, Man arbeitete 
‚38 gleicher Zeit an den Zubereitungen, 
Die Nachricht davon breitete ſich bald durch 
ganz Europa aus; und da ein allgemeiner Friede 
diefen Welttheil wieder beruhigt Hatte: fo fahe 
man von allen Gegenden her Fremde inach Paris 
kommen. . Sie fuchfen alle ihrer Nation durch eis 
nen großen Aufwand Ehre u machen; und da 
ſich ihre Anzahl von Tag iu Tage mehrte: fo 
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wurde die Confumtion in der Hauptſtadt, und 
der Gegend um diefelbe herum ungemein vers 
mehrt. Colbert hatte mit Zleiß dag Feſt einige 
Monate früher angekündigt, Die Handwerks⸗ 
leute, welche hauffenweiſe aus den benachbarten 
Provinzen und Laͤndern nach Paris kamen, fanden 
ſogleich Arbeit; und ihre Anzahl, ſo wie ihre Ar⸗ 
beiten, waren ſchon im Voraus ein angenehmes 
Schauſpiel. Der Adel des Koͤnigreichs, der 
ſich insgemein ſehr wenig am Hofe ſehen ließ, 
verließ für diesmal feine entfernten Wohnun⸗ 
gen, und glaubfe, was er durch gute Wirthfchaft 
bisher gefpart hatte, nicht beffer anwenden zu 
fönnen, als bey einer fo günftigen Gelegenheit, 
wobey er fich fehen laffen Fünnte, Die Zubereis 
tungen zu dem Fefte wurden mit allem Eifer ges 
Macht, und der dazu angefeßte Tag war naher 
als Eolbert zum. Könige fam, und ihm fagte: die 
Arbeiter koͤnnten nicht fertig werden, und man 
muͤſſe das Feſt noch auf vierzehn Tage verſchieben. 
Der Koͤnig war im Anfang etwas verdruͤßlich dar⸗ 
uͤber, und fragte Colbert, was man der Menge 
von Fremden unterdeß fuͤr einen Zeitvertreib ma⸗ 
chen ſollte, welche mit Ungeduld warteten, um ſo⸗ 
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dann wieder nach Hauſe teiſen zu koͤnnen. Der 
Miniſter that den Vorſchlag, man ſollte ihnen ei⸗ 
nen Ball in den Thuillerien geben, und der Koͤ⸗ 
nis fand dieſen Einfall nach feinem Geſchmacke; 
er fürchtete. aber nur den Aufwand zu vergrößern," 
da ihm ohnedem die Koften Des Carouffels ſchon 
zu groß ſchienen. Er hielt aber das, was Col⸗ 
bert aus Politick vorſchlug, fuͤr eine Nothwen- 
digkeit, und willigte darein, aus eben dem 
Grunde, aus dem man bisweilen etwas thut, 1. 
was man hernach bereuet. 

Der Ball wurde gegeben; die Hofeute und 
die Fremden erſchienen in den praͤchtigen Kleidern, 
die ſie ſich zum Carouſſel hatten machen laſſen; 
ſie muſten hernach aber andre zu jenem Hauptfeſte 
haben; Colbert brachte dadurch, daß er ihren 
Aufwand vergroͤßerte, mehr Geld unter die Leute. 
Das Carouſſel wurde endlich gehalten; nie 
hatte man hier ein fo prächtiges und fo wohl ans | 
geordnetes Schauſpiel geſehen. Die Fremden 
konnten nicht begreifen, wie es dem Koͤnige und 
dem Hofe moͤglich geweſen waͤre, einen ſo uͤber— 
aus großen Aufwand zu machen. Alles war vol 

don. der Schoͤnheit dieſes Feſtes; und ſo tie dag, 
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was einigermaaßen die Erwartung überfrifft, immer 
über feinen wahren Werth geſchaͤtzt wird: fo übers 
trieb man auch die Summe, welche Diefes Feit 
gefoftef haben follte, Der König, der mit der 
Schönheit der Sache auch fehr zufrieden war em⸗ 
fand die Unruhe, welche gemeiniglich auf, die Aus⸗ 
führung thoͤrigter Projecte zu folgen pflegt. Er 
war wegen der Rechnung in Sorgen, welche 
Colbert ihm über die Koſten des Carouſſels vor 
legen wuͤrde, und als dieſer Miniſter deswegen 
um Könige kam, wurde er ſogleich nach der 
Hauptſumme gefragt. Wie groß war aber des 
Koͤnigs Erſtaunen und ſeine Freude, als Cols 
bert ihm zeigte, daß fich die ganzen Koften nur 
auf 1,200,000 Fr, beliefen,. und daß unterdeß die 


Pacht ⸗ Einfünfte mit mehr als zwey Milionen 


waren verffärft worden, fo daß der König nad) 
Abzug aller. Koften noch eine Million - übrig bes 
hielt, | 


Von einem Staatsmann, | 
der in Der Cinfamfeit lebt. 
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14. 

Man Hat im Junius / Heft der Minerba, 
die von einer Deputation der Staͤdte und des 
| platten Landes in der Srafichaft Mark dem Kö 
nige von Preuſſen eingereichte merkwuͤrdige Vor⸗ 
ſtellung geleſen. Es erfolgte auf dieſelbe nachſte⸗ 
hende Antwort, die mir erſt jetzt (den z4ften 
Julius) zukam. Ob ſolche ſchon in irgend einem 
oͤffentlichen Blatt geſtanden, weiß ich nicht. Wäre 
dieſes aber auch der Fall, fo würde es doch 96 
wiß fein Grund ſeyn — in der bloßen Vermu— 

thung, daß mancher fie fchon gelefen haben 
j fönnte —— meinem Publicum die zu, jenem Arti⸗ 
fel im Zunins; Heft gehörige authentiſche Antwort 
zurück zu halten. 
| | v. % 
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Re 7 7a ee 

Königl, Preuffifche Cabinets⸗ Ordre auf 

die von den Deputirten der Märk- 

ſchen Suͤder- Laͤnder eingereichte 

Vorſtellungen vom roten März und 
| vom ı8ten Man 1806, . 





j „JIhr irret Euch nicht, wenn Ihr in Eurer | 
Eingabe som agten v. M. annehmet, | daß Eure 
damit wieder eingereichte Borfelung vom ofen 
Naͤrz, Mir nicht zugekommen ſey, ‚ weil 2 ſo 
fraftuolfe und herzliche Yeußerungen der Siebe und | 
Treue Meiner braven Marfener nimmermepr un; 
beantwortet gelaſen haben wuͤrde. en 

ogch danke Euch fuͤr dieſen neuen 1 Beweis u 
tes unerſchuͤtterlichen Vertrauens/ und bin dadurch 


eben: ſo ſehr gerührt, als durch jene Abußerungen 
(Minerva. No. VII. 1806.) 12 
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ſelbſt, die Sch nicht beffer, als durch Beſtaͤtigung 
der von Meinem großen Ahnherrn, dem Chur⸗ 
kuͤrſten Friedrich Wilhelm, Euch unterm 
Aſten Maͤrz 1 647 ertheilten — erwiedern 
‚daß die Einwohner der Grafſchaft Mark, | 
sn wie fie. und deren Borfahren, der Her⸗ 
zoge von Cleve und Grafen von der Mark 
gerſte und gehorſamſte Unterthanen, ſeit vie— 
nen. hundert Jahren her geweſen, von. Yong 
mund feinen Nachfolgern nun und. zu, ewigen 
| | | neiten tveder abgetreten noch verwechſelt, 
vſondern immer und allezeit bey Seinem 
»Hauſe im Befig ihrer Rechte und Freyhei⸗ 
„ten erhalten werden follen,” | 
0.Ih wiederhohle Euch diefe Zuficerung um 
ſo frendiger, als Ihr und Eure Vorfahren in dem, 
leit Diefer Zeit wieder verfioffenen anderthalb. hun⸗ 


u 


| 2449 
dert Jahren, dieſelbe Treue Standhaftigkeit und 
fe Anhänglichkeit unter den drohendſten Gefahr 
ren bewieſen habt, die Euren Voreltern jenes 
wrihmliche Zeugniß Ihres Landesherrn Euch ſelbſt 
aber Meine Liebe und Mein Vertrauen in dem | 
Grade verfchafften, daß Sch auch in den jetzigen 
Zeiten. ie, auch; nur einen Augenblick, Dafan ge 
dacht habe, Euer Schickſal von dem Meines Hans 
[ed zu trennen. Ich bin allezeit Ener. -gnädigen 
Sönig.” | in 
| Gesund, ben iſten ak — 


* Zucdrich Mithem — 
⸗An | 
die Kreis: Stadts und Fabriken⸗Depu⸗ 
uirten der Grafſchaft Mark. · 
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| 15. 
Wie wird es mit Deutſchland werden? 


* 4 , 
ü \ 


»Die ſchwerſte Aufgabe für den menſchli⸗ 
den Verſtand iſt, Creigniffe die erſt geſchehen | 
follen, vorauszuſagen. Es bleibt aber auch jedes 
mal ein gewagtes Unternehmen, indem" man 
fein ganzes Reſultat nicht auf Geimdfäße; fondern 
= einig auf Hypotheſen, die aus der Gefchichte 
entlehnt ſind, gruͤnden kann. Ich bin ein Deut 
ſcher, und von Jugend auf ein aufmerkſamer Zu⸗ 
ſchauer der politiſchen Belt; und Staaten Handel 
geweſen. Meine Geburt faͤllt in die Mitte des 
vergangenen Jahrhunderts. Zu dieſer Zeit ſtand 
das Königreich Pohlen noch in feinem ſchoͤnſten 


m; 


sı 
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Glang mit dem Tode Auguſts aber entflammte 
zie gluͤhende Aſche der Entzweyung und innerli⸗ 
chen unruhen weit ‚heftiger, als jemals. Zwey 
maͤchtige Nachbaren entwarfen den plan der Ver⸗ 
titgung dieſes (großen: Reiche Pohlen, und durch 
den Beytritt des dritten Nachbars, da in dem 
Innern des Landes kein Zuſammenhalten nieht 
war, wurde dieſes große Pohlen aus der Reihe 
der Foͤnigreiche und Staaten, herausgehoben und 
vente, und eh iR jet mit mehr, 

Sranfreich fcheint jetzt eben dies mit Deutſch⸗ 
land. im Sinne zu haben: es trennt nach und 
nach ganze Provinzen von dem großen amd maͤch⸗ 
tigen Deutfchland, (jedoch nur groß und mächtig, 
wenn man feine Kräfte vereint annimmt) erhebt 
fine Sürften zu fouveränen Königen, loͤßt fie von 
dem Deutfchen Staatskorver ab, und amalgamirt 


fie mit Frankreich, indem es fie feine. foͤderativen 
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Bundsgenoffen nennt, und fo loͤßt es endlich in 
einem deitraum son etlichen Jahren, den großen; 
und alten Gtaatgförper Deutſchlands gaͤnzlich 
auf / fo Daß auch ſelbſt der Name Germanien 
quf der Europaͤiſchen Charte, gleich dem ehema⸗ 
lisen Konigreich Pohlen, nicht mehr: zu Anden 
on 

Von einem Orähtamann, 

der in der Einſamkeit lebt. 


’ 4 


16, 
wiseelten | 
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Suͤß tönt der Name Vaterland! — 


Er tötet, wo den wilden Strand, 


Den delſengeund das NMNeet unſpühlt, 


Den Eichenwald der Sturm zerwuhlt; 
Da tönt 8: Vateriaudi | 


— ame weltt, Die nn fine, 


Die nicht meht von der Auene triutt, 


"Die nicht der milde Strahi rn 


Die nicht dei zephi mehr un chwaͤrnit · 


Sm lieben Haterlandi 
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| Verſtummt nicht ſchnell des Saͤngers Lied, 
Der * Ye Hayn der Heymath ſchied? 
Es ſchließt der Sram ihm Kehl und Ohr, 
Ihn rührt nicht elender Sänger Chor: 

Er hat kein Vaterland! ei 


Ber treu dem Vaterlande war, er 
Den preiſ t noch ſpaͤt der Enkel Schaar. 
Es hebt des frommen Saͤngers Bruſt j 

Der Ausruf reiner. hoher Luft, 


Der Ausruf: Vaterland! 


Bo Ruh' in: fihern Hüften wohnt, 
Den regen Fleiß das. Glück belohnt, — 
Der Freye giebt, was ſich gebuͤhrt, — 
Der Bürger ſelbſt daB Ruder führt 

Und ſchuͤtzt fein Vaterland; 
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Auch, wo Tyhrannen, groß und Klein, 
Der Freyheit Werth vermaledern — | 
Wo, wag auf eg Soden ſprießt, 
Nicht ungeſtoͤrt der Menſch genießt: 

Auch da toͤnts Vaterland! 
Micht Prieſter⸗ noch» Tyrannen/ Wuth 
Vernichtet freyer Maͤnner Mur, 2 





Mn 1,r 
uUnd bannt Aus ihren Herien nihe 
j ma:vn 
Die fühe Stimme hoher Pfucht 
Ye uacꝰ .q 
Den Ranen Vateriand! 
Pr 316 72 ı cr nm : 3. vn‘ 3 x e wi * 4 229 
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Literarifhe Notizen. 





Keine Geſchichte eines Europdiſchen Konig⸗ 
reichs iſt uns ſo wenig befannt, wie die Itlaͤndi⸗ 
ſche. Nie hat ſie ein Deutſcher bis jetzt in einem 
eignem Werk vorgetragen, ja auch kein Franzoſe 
| ſich damit befaßt. Der Profeſſor Hegewiſch, 
der ſchon neulich durch ſein Buch über bie Eman⸗ 
eipation der catholiſchen Irlaͤnder manche irrige 
Begriffe in Betreff dieſes Landes berichtigt hat, 
iſt nun weiter gegangen , und hat das Publicum 
jetzt mit einer vollſtaͤndigen ueberſi cht der Itlaͤn⸗ 
| diſchen Geſchichte beſchenkt. Sie iſt aus den be⸗ 
| ſten vorhandenen Duellen gegogen, und fuͤut ſehr 


87 
zweckmaͤig eine hiſtoriſche Luͤcke ons. *)- ' Dieſe 
Ueberſicht ift in ſechs Perioden geordnet; fie fängt 
mit dem ı2 sten Jahrhundert an, und zwar mit 
dem J. 1169 wo hier Die erſte Landung der Eng, 
länder geſchah, und mo-zuerft ein ſicherer hiſtori⸗ 
ſcher Leitfaden geknuͤpft werden fonnte, und geht 
bis zu der neueften Epoche 1801, wo Irland den 
noch übrigen Theil feiner Selbſtſtaͤndigkeit verlor, 
und durch die Unions⸗Acte dem Brittiſchen Reich 
einverleibt wurde, — Das gruͤndliche Studium 
der Geſchichte Irlands des würdigen Werfaffird - 
) meberſicht der ¶ Ielundiſchen Geſchichte au wichiger 
WEinficht in die eutferntern und naͤhern Urſachen der’ 
+ Rebellion 19798, der Union ‚Irlands mit Grosbrittan⸗ 

nien 1801, und der noch nicht erfolgten (genannten 
Emaneipation der Catholiken; von Dr. 8 Heer 
wit ®, Etatsrath und Profeſſor im Kiel. Altona, 
m J. ar. Hammerihingen. 


7 

berechtigt zu dem Buhfhr'daß er Geſundheit ing: 
Muffe Haben möchte," ver Ueberſetzer des gtoßen 
hiſtoriſchen Werks zu ſeyn, das der beruͤhmte Par⸗ 
laments⸗ Redner Grattam, über: ſein Vater⸗ 
kind" ietzt ſchreibt, und —— — — 


2 
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Wenn man bey dem allgemeinen großen Iu⸗ 
tereſſe, das der: jetzige Zuſtand von Europa ein⸗ 
floͤßt auch bisweilen die Augen. auf entfernte, 
durch ihre; neue Lage anziehende, Laͤnder wirft, 
ſo iſt vielleicht feine Weltgegend jetzt ſomerkwuͤr⸗ 
dig, als St. Domingo, dies neue Neger Reich, 
wovon man erſt durch des Britten Rai nsford 


f 
/ 
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hiſtbriſche Nachrichten: richtigere Begriffe wie. bie, 
her befnmmen hat, Ein -Höchft merkwuͤrdiges 
Bruchſtuͤck aus: dieſem Werk, den wahrhaft groſ⸗ 
ſen Neger: Tonffaint betreffend r bat’ man im 
vorigen Jahre in der Minerva geleſen. Jebt 
if das Ganze in einer Deutſchen Ueberſetzung er⸗ 
ſhieuen,*) das ſo manches unbekannt gebliebene 
Detail, und viele voͤllig, durchaus veraͤnderte An⸗ 
ſichten von dem Huſtande dieſer Inſel giebt, und 
und es zu einem ſchaͤtzbaren Werke macht, Ori⸗ 
ginal und Ueberſetzung ſind mit einem ſchr aͤhnli⸗ 
then Portrait ee ſaints geiet 


II... u 7 
% Geſchichte der Inſel Hayti, oder Et. Doninzo ve | 
" fonderd des auf derfelben errichteten Neger sNeiche. 
| Hug dem, Englifchen. deg Marcus Rainsford Esq.· 
‚- Aormaligen Hauptmanns bey dem zten Weſtindiſchen 
2 ng — Schmidt, 1806. 
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| Eine Buchhändler: Specalaion aus son Sl 

\ nern das eilfte machen zu laſſen, ift ſehr gewoͤhn⸗ 
lich und fehr leicht, ‚Weniger häufig iſt die Un⸗ 
ternehmung und nicht ſo leicht, ivenn ein Koſten⸗ 
Aufwand dazu erfordert wird. Der Buchhaͤndler 
Baum gaͤrtner in Leipzig Bat dieſen nie geſcheut, 
und, trotz dem Tadel feiner Gegner, manches Koſt⸗ 
ſpielige geliefert, mas ſeit Jahren fein Publieum gefun⸗ 
den hat, und. noch fortdauern d ſindet. Dies duͤrfte 
auch der Fall mit einem neuen, jur nähern Kennt; 
niß Aſiens dienenden periodiſchen Werk ſeyn mit 
illuminirten Kupfern.*) In den- beyden erſten 
Heften. die jetzt heraus find, beziehen ſich Die ge⸗ 
lieferten. Fragmente und Kupfer bloß auf die Be⸗ 
‚wohn, er der großen Halb⸗Inſel Indiens und auf 





%) Afiatiſches Magazin, oder Nachtichten von 
den Sitten und Gebraͤuchen, den Miffenfchaften” und 
Künften, lden Handwerken und Gewerben, der Dens 
kart und, der Religion der Afiaten, von den. Thieren, 

den Pflanzen, den Mineralien, dem Boden und dem 
Clima von Aſien. Herausgegeben von J. A. Bergk, 
K. Haͤnſel, EG, Baumgartner Mit iu— 
minirten Kupfern. Leipzig, in der Baum gaͤrtne⸗ 
riſchen Buchhandlung, 1806. ; 


9% 
Ceylon. Da die Journaliſten niegends mehr im 
Blinden tappen, als wenn fie das Lefe s Inte; 
geſſe erregen wollen, und der belefenfte, der ges 
Ihrtefe Mann bey .der Auswahl von. dem, was | 
allgemein intereſſirt, oft am verlegenſten iſt: ſo 
wollen wir dieſem auf Voͤlkerkunde abzweckenden 
Werte, eine ſehr uͤberdachte Auswahl der as) 
8 ie ee 
Inter dem Titel Platon's Traum*) had 
an patriotiſcher Denker uͤber viele gemeinnuͤtzige 
Begenftände,: als über Armen⸗Aſſecuranz, Theurung, 
Veſteurungs⸗ Syſteme, Regierungs⸗ Preisfcheiften,; | 
über den ewigen Frieden ıc.; feine Gedanken auf⸗ 
geſtellt, guͤtzliche Winke hingeworfen, und faſt 
durchaus ausfuͤhrbare, freymuͤthige Vorſchlaͤge ger _ 
geben, die groͤſtentheils Die Beherzigung der — 
|. verdienen. er | x 


")Mlaton’s Zraum; * Moritz v. Su 
Mann. — bey B. ©. ———— 1806. 
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on  Xheater = Vorfall 





Wir haben hier in Hamburg in dieſen Tagen 
eine ſeltne theatraliſche Erſcheinung gehabt, die 
Aufzeichnung verdient. Zwey junge Kuͤnſtler: der 
erſte Sänger des hiefigen Theaters , Kirchner, 
und der durch feine Talente in PrivarCirfein be 
kannte Mufifer Clafing, verbanden fich zu einer 
gemeinfchaftlichen Berfuch, eine Oper auf die Denk 
fhe Bühne zu bringen, und dieſes ihr erſtes Pros 
beftück "gelang süber alle Erwartung. Es wär eine 
Zortfegung der -befannten Sranzöfifchen Oper: Les 
deux: journees, die man auf den Deutſchen Buͤh⸗ 
nen: weit paffender Der Wafferträger benannt 
hat, - Die Fortfegung hat den Titel: Michellt 
ind fein Sohn, wobey der Dichter den Faden 
der Gefchichte nach dem erfiern Stück aufgenom⸗ 
men- hät, fie gefchickt fortführe, und den Knoten 
finnveich loͤßt; befonders aber hat--diefe- Oper in 
Hinſicht der muficalifchen Compofi tion den Beyfall 
aller — erhalten. i 

ne 
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Ya gan ” 1 8 0 6. 
J — 
Beytraͤge zur Kenntniß der Länder und 
Voͤlker im Nordweſtlichen Indien, 





er 3 ur EN 
Diefe ſchaͤtzbaren Nachrichten von n tinderm— 
Voltern und Volkerſchaften, die noch ſo we⸗ 
nig bekannt ſi md; und noch vor kurzem ſelbſt 
den Englaͤndern eine terra incognita waren, | 
ſind aus den hinterlaſſenen Papieren "eines 
> > mertiürbigen Mannes; eines gebornen; Brit | 
u ten, des. petſtorbenen Indiſchen Generals, 


eg Thomas, gezogen, - Es war ein 
(Minerva. No. VIII. 1806.) 13 


Gewinn für die geographiſche Wiſſenſchaft, 


daß ein ſehr ſachkundiger Mann, der durch 


ſeine in Perſien und: Indien gemachte Reiſen 


bekannte Franklin*) dieſe Arbeit unter⸗ 
nahm, und die aufgefundenen Memoiren des 


Generals ordnete. Das Buch iſt ganz EN 


lich in London erfchienen. 


Man hat hier aus demſelben einen Aus— 


zug gemacht, diefe Beytraͤge aber voran ges 


ſchickt, um viele Stellen des Textes deſto 


5 


W. Franklin, Brittiſcher Capitain der In⸗ 
fanterie, Mitglied der Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Calcutta, ein Schuͤler des be⸗ 
ruͤhmten W. Jone 8, iſt Verfaſſer einer 
Reiſe durch Perſien, einer Geſchichte des In⸗ 


doſtaniſchen Kayſers Shah Allum und an⸗ 
derer Werke. Dies letztere erſchien zuerſt in 


Calcutta, und wurde in England. als ein 


wichtiger Beytrag zur Kenntniß jener wenig 


vr befannten — — er 


13.002 1 be Ueberſ. 
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— zu machen, und den Schauplat | 
der bier erzͤblten Kriege und die fernerhin 
erwaͤhnten Volterſchaften kennen zu lernen. 
Dies war auch Frantlins Abſicht, indem 
er dieſe zur Voͤlkerkunde dienende Nachrichten, 
unter mehrere Rubriken vertheilt, den Me⸗ 
moires vorſetzte. Man hat ſie hier zum Theil 
etwas anders geordnet, und, wo es nöfhig 
war, durch Zuſaͤtze ergänzt, j = | 





I: Allgemeine ueberficht der Länder 
und Einwohner der Nordweſtlich en 
Theile der. Halb; Inſel von Hin⸗ 

doſtan. | 

) Das Punjuab, oder Punjab, Pund— 

hab) -oder das Land der Seiks (Siets), 

beſteht aus der Provinz Labor und der Chufla, 
| — 


196 


oder dem Diftricte Siehind. Die Einwohner 
find im Ganzen genommen Seiks, unter den 
Sandbayern giebt es aber viele Dſchaten. — 
Ihre Kriegsmacht befteht in 60,000 Mann Cavals 
ferie, 5000 Mann Infanterie, und 40 Stuͤcken 
Geſchuͤtz. Die Einfünfte betragen 5 Crore Nupieen ; 
(5 Mil, Pf. St.) die Hauptfiadt ift Labor, 
NWN. 300 Engl. Meilen von Delhi. (Mehr 
von diefem Lande und deren Bewohnern findet 
ſich im fünften Abſchnitte der Memoiren, von dem 
Handel daſelbſt, ſ. den zweyten dieſer Beytraͤge, 
der den Handel in dieſen und mehrern der folgen; 
den Landfchaften betrifft.) — Die hier und ans 
derwaͤrts erwähnten Dfchaten, der Religion 
nach Hinduer, die in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts durch den fogenannten Großmogul und 
die Maratten fehr geſchwaͤcht wurden , find jege - 
nur noch ein unbedeutendes —— und in mehrere 
Länder zerſtreutesU — Volk, das ſich gröftentheilg 
vom Ackerba naͤhrt. 

2) Daß Huxrianah-Land, auf dei Karten 
auch Klein: Ballo-Giſton Gallutſchen Land) 
genannt, liegt innerhalb des Bezirks von Hiff ar. 
Die Einwohner ſind ——— A Rasen. mit 


* 
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Ausnahme einiger Dörfer - der Nasbutten und 
Kungors, d.'h. folher Nasbutten, welche die 
Mahomedaniſche Religion angenommen Haben. 
(Urſpruͤnglich ſind die Friegerifchen Rasbutten, gleich - 
den, Dſchaten, Hinduer,) der Name Rungor 
ſcheint eine Nation von vermiſchtem Blute anzu 
deuten, — Die Hauptſtadt iſt Hiſſar, WNW. 
108 Englifche Meilen von Delhi, i 


3) Das Land Tahneſſar beficht aus den 
meftlihen heilen von Tahneffar, Kernaul, Ky⸗ 
thul, Ponniput/ Sefidu, Jeind, Koſohan, und 
Dehatarut; die Einwohner ſind groͤſtentheils Dſcha⸗ 
ten, von denen jedoch einige zu den Seiks über; 
gegangen find; einige wenige find Nasbutten, 
aber von einer niedern Claſſe. Sri Land hat 
feine beſondere Hauptſtadt. 


4) Das B attee⸗ Batty) Land. Die Her 
ren deffelben find mahomedanifche Nasbutten; 
dag gemeine Volf machen Dfchaten aug, die 
Muſelmaͤnner geworden find ; die Landbauer, Ryis 
genannt, find friedliebende Menſchen. — _ Die 
Hauptſtadt if Batnier, (Batnair) go Eng - 
liſche Meilen von Delhi. (Ausfuͤhrlichere Nach, 


* 
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richten - finden- fih im -17ten Aſchnitte der Me 
‚moiren.) — 

6) Beykaneer, 8 a wird von 
‚den Rathore Rasbutten 'vegiert; die Lands 
bauer find Dſchaten. Ihre Kriegsmacht beſteht 
in 2000 Mann Cavallerie, 3000 Mann Infanterie, 
30 Stücen Geſchuͤtz. Die Einkünfte betragen 5 8, 
Rupien. (10,000 Pf. St) Die Hauptſtadt iſt 
B eyfaneer, (Mehr von dieſem Lande liefert | 
der gte Abſchnitt der Memoiren.) 

6) Iypur, (Dſchipur) ſteht unter der | 
Herrfchaft der Nash utten vom Kutſchwa⸗ 
Stamme; die Landbauern ſind Dſchaten, Bra 
Minen und Minas (ein ſehr raͤuberiſches Volk, 
hen), Sie haben 50,000 Mann Cavallerie, 
10,000 M. Infanterie, 40 Artilferies Stücke, und 
60 Lacks Kupieen Einkünfte. Die Hauptſtadt iſt 
JIypuer oder Jynaghur, (Dfehinagur) 
SW. 150 Meilen von Delhi. Vergl. den ten 
Abſchn. der Memoiren.) 

7) Das Land Dig Row⸗Rajah, (Rau⸗ 
Radſchah) der ein Rathore Rasbutte iſt; 2 
feine Landbauern find Mewatter-(Gebirgs⸗) 
Dfhaten, und Aheers, (Ahiers) ein wil⸗ 


der. Stamm; der. fich in feinen Sitten den Dſcha⸗ 
ten nähert, Seine Cavallerie beträgt 1500, feine 
Infanterie 2000 Mann; fein Geſchuͤtz beſteht in 
16 Stuͤcken; die Einkünfte betragen 6 Lacks Rs 
pieen, Die Hauptftadt: ift — SWGS. 90 
Meilen von Delhi. = | 


8) Judpor Dſchudpor) unter einem 
Fuͤrſten, der Rathore⸗Rajah und Marı 
war; Rajah genannt wird, und aus dem rein⸗ 
ſten und aͤlteſten Blute der Rasbutten ab⸗ 
ſtammt. Die Landbauer ſind Df baten, Die, 
Kriegsmacht Des Landes beſteht aus 27,000 Mann 
Cavallerie, 3000 Mann Infanterie, 30 Stücen 
Geſchuͤtz. Die Einkünfte betragen zo Lade Ru⸗ 
pieen. Die Hauptfiadt Jud por liegt SWW. 
550 Meilen von Delhi, (Vergl. den ısten Abs. 
ſchnitt d. Memoiren.) 


9) Karolee, (Karoli) unter dem Rajah 
Jadu, (Dſchadu) aus dem Stamm der Nass 
butten; die Bauern find Dfhaten, Bram 
nen und Minas (wie in Iypur). Das Sand 
hat 6000 Cavallerifien, 2000 Infanteriften, 12 
Stuͤcke Geſchuͤtz und 5 Lacks Rup. Einkünfte, Die 


y 
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Hauptſtadt gleiches Bee — S. — Mei⸗ 
len von. Delhi. | 
-: 10) In Liſhen⸗Ghur, —— Rajah a aus 
dem Stamme der Rathore⸗Rasbutten iſt, 
find die Bauern Dſchaten. Die gleichnamige 
Hauptſtadt liegt W. 200 Meilen von Delhi. 
11). Dudipur, (Udipur) oder Mewar; 
der Regent, der auch von einem in feinen Beſiz⸗ 
zungen liegenden beruͤhmten Fort Ranah von 
Chittore, Dſchittore) und nach einem ſei⸗ 
ner Vorfahren Urfee; Ranah heißt, iſt aus 
dem Stamme Gef odiah; die Bauern find Ras⸗ 
butten, Dfhaten, Braminen und Biels, 
(oder Beels) das Land unterhält 12,000 Mann 
Cavallerie und 6000 M. Infanterie. Die Haupt⸗ 
ſtadt Oudipur liegt SW. 350 Meilen von 
Delhi. (Mehr von dieſem Lande und deſſen Ein⸗ 
wohner liefert der zote Abſchn. der Memoiren.) 
— +12) Die Landſchaften Kot a und Boondee 
Bundy). Ihre Beherrſcher, aus dem Stamme 
Choch an, werden auch Addah⸗Rasbutten ges 
nannt; die Bauern find Rasbutten, 3 Dſcha⸗— 
ten, Bramiiten, Beels u. a. m. Ihre Ins 
lanterie betraͤgt 2000, ihre Caballerie 5000 M.; 


| 201 


ihr Geſchuͤtz beſteht aus 20 Stuͤcken; die Einkünfte 
befragen 30 Lade Rupieen. Die gleichnamige 
Hauptſtadt liegt SW., 250 Meilen von Delhi. 


13) Der Rajah von Burtpoor (Burtpur) 
iſt ein Dſchate, fo wie die meiſten feiner Lands 
bauern Dſchaten find. Er hat 1000 M. Ca⸗ 
vallerie und 2000 M. Infanterie, 20 Stuͤck Ge⸗ 
ſchuͤtz, und 15 Lacks Rup. Einkuͤnfte. Die Haupt—⸗ 
ſtadt gleiches Namens liegt füdlich 100 Meilen 
von Delhi, 


1. Handelv der Nord weſtlich von Ders . 
liegenden kaͤnder. | 


1) Punjaub oder Purnjab. — Der offene 
Handel hieher aus Hindoftan hat laͤngſt aufges 
hoͤrt; doch wird noch einiger Handel durch kleine 
“Kaufleute getrieben, die ſich dazu mit Paͤſſen der 
Anführer der Seiks verfehen, Die Ausfuhr nach 
den Gegenden meftlih von Attock, (Attack) 
beficht in Zucker, Neis, Indigo, Waisen und 
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weiſſem Tuch; 'die- Einfuhr in Säbeln; Pferden, 


Obſt, Leder und Gewürzen: Die Ausfuhr nach 
| Kaſchemir iſt ſo ziemlich die naͤmliche, wie die 
nach Perſien; die Einfuhr aus Kaſchemir beſteht 
in Shawls, in berſchiedenen — ‚Safran 
und Obſt. get... hiigmeo 


2) Das — — Die Ausfuhr dei 


# 


ſteht in Pferden, Cameelen, jungen Ochfen, Buͤf⸗ 


feln und Ghees; die Einfühe im groben weiß 


fen Tüchern, Zucker und Salz. Doch iſt der Han⸗ 


del fehr unbedeutend, und wird blos von Kleinen 


Kaufleuten von Bahadra, Noher, umd andern 
Orten geführt. Die Hifars oder Harriana Dir 
ſtricte führen eins” Luntenbüchfen, Säbel, grobes 
weiſſes Tuch, Salz, Zucker, eine kleine Quanti⸗ 
taͤt Reis, Waizen und Gewuͤrze, und fuͤhren da⸗ 


gegen aus: Pferde, Cameele/ Junge Ochſen und 


Ghees. | 


5) Beyfaneer, — Fuͤhrt ein: groben und 


feinen Reis, Zucker, Opium und Indigo aus 


Punjaub und über Rauge-Ghur und Churu; 
Salz vom Samber;See, und Waizen aus dem. 


Sppur; Lande; Gewürze, Kupfer, grobes,Tuc) aug 


I) 
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Jeſſelmir; die Yuzfupe Artikel beſtehen blos in 
— von nicht beſonderer Zucht. 


4) Judpor, führt ein: Ciſen, Kupfer, Tuch 
verſchiedener Art,’ Reis, Opium, Zucker und Ge⸗ 


wuͤrze; Kupfer und Tuch aus Surat, aus Tattu 
am Indus, und aus Ippur und Memar, Reis, 
Zucker und Waizen aus Memar, Gurwara und 


aus den ſuͤdlichen Theilen des Landes ſelbſt in die 


uͤbrigen. Die Ausfuhr beſteht in Pferden , jun⸗ 


gen Ochſen und Cameelen Hohen Wuchſes, die in 


verſchiedenen Theilen Indiens ſehr geſucht wer⸗ 
den; ferner in Salz vom Samber; See und deſ— 
fen Gegend. nach dem öftlichen und füdlichen Pun⸗ 


jaub. — Der Handel aus Surat hicher geht 


vorzüglich über Guzuratte und Ahumdabad; aus 


Tutta uͤber Sindy und Jeſſelmir ‚und uach Des 


fan über Mewar und Kota. — Der groͤſte Markt⸗ 


platz in dieſem Theile des Rasbutten Landes iſt 


Pawley; hier werden die Waaren aus Europa, 
Perſien und Dekan gegen die aus Kaſchemir, Pun⸗ 
jaub und Hindoſtan vertauſcht. In den mehrſten 


Theilen des Rasbutten-Landes wird der Handel 


auf Cameelen und Ochſen gefuͤhrt, weil der Sand⸗ 
boden fuͤr Wagen faſt anfahrbat iſt. 
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ı Hi Kota, Bundey und Mewar / die oͤſt⸗ 
lichen Theile der Herrſchaften von Iyp ur und die 
Diſtricte des Rajah von Karoli, liefern Pferde, 
Cameele und anderes. Vieh, aber weniger gut, 
als die weſtlichen Gegenden; Luntenbuͤchſen, Saͤ⸗ 
bel, grobes Tuch, Waizen, Reis, Zuger, Chung; 
Gerſte und andere Indiſche Getraidearten; der 14 bis 
F Koß nördlich pon der Stadt Dudipur producirfe 
Echwefel ſteht dem Surateſchen nach. Bey dieſer 
Menge von Producten ſollte man wenig Einfuhr 
vorausſetzen; aber die luxurioͤſe Lebensart der Ein; 
wohner macht ihnen vieles zum Beduͤrfniß. Sie 
erhalten Europaͤiſche und Perſiſche Artikel über 
Guzurate, Jeſſelmir und. Powley; aus Dekan, 
über Bapaul-Soronge, Udgein, und Endore nad) 
Kota und Beelwara, im Mewar⸗Diſtricte. Die 
Ghoſſeins Moͤnche) von Nathdorah, zwoͤlf Koß 
noͤrdlich von Oudipur, fuͤhren einen betraͤchtlichen 
Handel mit den Provinzen Guzurate und Tatta, 
ſo wie mit den Rasbutten⸗ Laͤndern, Punjaub 
und Hindoſtan; die Artikel deſſelben find Per; 
Ion, Eodelfteine, Waffen, Tuch aller Art, durch 
die Waaren aller nach Indien handelnden Nas 
tionen,  Kota, das im Mittelpunct liegt, und eis 


—— 


nen gutdenkenden Rajah hat, macht einen allge⸗ 
meinen Markplatz aus. | 
6) Iypur, das faft alle feine Bedürfniffe her⸗ 
vorbringt, bedarf wenig auswaͤrtige. Die Gegend 
von Samber, die zum Theil dem Rajah von Iy⸗ 
pur gehört, liefert, gleich ‚den Diffrieten von Sen; 
ganah und Berath, vieles: Salz; dazu Fommen 
Kupfer und andere Metalle, Alaun, blaue Farbe, 
Gruͤnſpan. Auch giebt es in den mehrſten Thei⸗ 
len von Iypur großes Vieh, das jedoch den Jud⸗ 
porſchen nachſteht. In allen Theilen von Iypor 
werden Tuch, Saͤbel und Luntenbuͤchſen verfertigt. 
Eingefuͤhrt werden dagegen feine Tuͤcher, Leinwand 
aus Benares, und Shawls aus Kaſchemir; aus 
Suzurate und Tatta Opium, Leder und Kupfer⸗ 
platten; Pferde und Fruͤchte wurden ehedem aus 
Perſien, uͤber Beykaneer eingefuͤhrt; jetzt gehen | 
aber die Caravanen über Jeſſelmir und Judpor. 
Bey der luxurioͤſen Lebensart am Hofe von Iypor 
iſt die Confumtion der Producte andrer Länder 
beträchtlich; dieſe befördert den .—. und dag 
— mit allen — —— 
——— — — 
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I Allgemeine: ueberſicht der Krieger 
macht der Fuͤrſten und Staaten der 
weſtlichen Theile der Halbinſel im 
— 1802.) 


1, Dowiut Kom Scindieh, | 


og, , Eovafferie, 


EURER und Indoſtaniſche, mit Ein - 
ſchluß der zerſtreuten bey den verſchie⸗ 


denen Werben 20,000 
Ambajee's Cavallerie in dem Diſtricte 


von Sualior — "4000 
per ron's Cavalleriein Hindöflan,' d.h. 
die don Delhi, Agra, der Dſchaten, 
Bapu Scindiah' s und Madhu F 
Rows; mit Ausſchluß der Seiks und 
Rasbutten ⸗ — 7000 





31,000 


2. —— ap 


1 J— * a 


Unter Perron — jetzt (1802) Seite 
jedes im Durchſchnitt von 600 Mann, Canoniere 


% 


und Fechtende aller Art :eingefchloffen ; jedes Ba; 
taillon mit 4 Feldſtuͤcken, einer Canone oder Hau 
bitze und einigen Geſchuͤhſtuͤcken von groͤßerm Ca⸗ 
liber. Acht Batdillon machen eine Brigade, die 
einen befondern Park son zehn Artillerieſtuͤcken, 
Ceinigen Batterie⸗ und Reſerve— Stuͤcken) hat. 
Jede Brigade hat | 
An Dfficieren und ‚Setenden, alfer Art 150 M. 
Artillerie. . se 50 St. 
Fünf Brigaden machen.420750 M. 
Ihre Artillerie 60S. 
Die Reſte der Brigade» des Oberſten 
SFeloſe von 6 Bataillonen machen 3000 M. 
Die Artillerie derf. beträgt .. 60 &. 
Fünf Bataillone des Öberften John | Ä 
Heffinssählen. 2600 M. 
Die Artillerie bettägt +. 30 St. 
Ambajee 16 Bataillone, a A00M, 
beten ee 
Die oft veränderliche Artillerie: diefer | 
Bataillone beträgt gewöhnlich +. 64 St. 
Der eben ſo —— Batterie⸗ — 
Train gewoͤhnlich E00. 
Die ganze Artillerie cola: rg BES 
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2, Begum Sumru. A 


Finf Bataillone, jedes ungefähr 600 SR: 3000 M. 
Artillerie⸗Stuͤcke.24 St. 
Cavallerie · UK TER ren Ta 150 Me 


5 Dapu; Scindiah. 


Cavalleieee4 Anage M. 
Infanterie.. 38,060 — 





| ; ».69,200 M. 
arnilerie ernennt 618 St. 
| Dazu kommen noch zwey regulaͤre Batail⸗ 


lone von 1000 Mann mie sehn Artilerie⸗ 


PR DIOR Cm 1 — 3.1 vom General 
Thomas. Da Perron und Ambaiee 

: jeßt eben Truppen werben: ſo kann dieſe 
Angabe nad) einigen Monaten unrichtig ſeyn; 
auch haben Ambajée und Perron noch 
befondere Artillerie , und die Artillerie des 
Dowlut⸗Row-⸗Scindaah kann durch 
„die Hofkar'n genommenen Stuͤcke vermehrt 
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werden Seine Infanteriſten gehoͤren zu 
den ſchlechteſten in Indien, haben feine gute 
Officiere, find nicht gut bewaffnet, werden 
nicht regelmäßig genug beſoldet, uͤnd ſind dem 
Dienſte ihres Gebieters nicht pon Herzen zu⸗ 
gethan; eine kleine Macht gut diſciplinirter 
Truppen mit einigen wenigen gut bedienten 
Artillerie Stuͤcken, würden fie leicht fchlaz 
gen. Perron's Infanterie gehoͤrt, dem 
Auſchein nach, zu den beſten Truppen Scin⸗ 
diah's; es herrſcht unter ihnen mehr Sub⸗ 
ordination und Disciplin; ſie werden regel⸗ 
mäßig bezahlt; bewaffnet nnd gekleidet. Eben 
dieg gilt die Sthppen der Oberſten 8 elofe 
und Heſting. — Die Truppen der Be⸗ 
gum⸗Sumru find in einem Zuftande von 
Inſubordination und Aufruhr. — Die Trup⸗ 
pen Ambajee's und Bapu⸗Scindiah's | 
verdienen diefe Namen nicht; fie find ohne 
Disciplin und fchlecht bewaffnet, Ihre Ar 
tillerie iſt im Durchſchnitt ſchlecht, und wird 
oft von ſelbſt beym Feuern auf einem 
Schlachtfelde demontirt. Einſt wurden auf 
einmal fuͤnf und zwanzig Canonen zum Dienſte 
(Minerva. No. VIII. 1806. ) 14 
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untauslich / von Denen blos acht nom feindli⸗ 
chen — gefrofen waren.) -.- 


4. A; Beh audur, Cund Himmut⸗ 
Behaudur.) 


- Der Marattens Chef, Ali-Behaudur, der 
im Befig des offenen Landes, fo mie. verfchiedener 
feſter P läge in Bandelfan ift, hat. vier reguläre Bas 
taillone, jedes von 4—500 M,, und außerdem unge; 
fähr 6-6ooo M. Infanterie, 6— 7000M, Capalle⸗ 
xie, mit 40 big 50 fchlechten Artillerie-Stuͤcken. Die 
fpgenannten Bataillone find ohne Digciplin, ein 
ungeordneter Haufe von Poͤbel. Die mit Lunten⸗ 
huͤchſen bewaffnete Infanterie beftcht aus. Rohil—⸗ 
las, Bundelas und Malwar-Sebundys; die Ca; 
vallerie aus Muhamedanifchen Maratten aus Cut; 
tais, (Rohiloues) und aus Doo Abs (Duab), — 
Seine beften Truppen beftehen in der ungefähr 2000 
Mann flarken Cavallerie feines Bundesgenoffen, des 
Ghoſſein Himmut— Behaudur, der: überdieg 
noch an. z000 M. Infanterie hat; fo daß die ganze 
Kriegsmacht Ali-Behaudur's auf 21,000 M. 
geſchaͤzt werden lann, Die. jedoch, aus Mangel 


ZIL 


an Digchplin,” einen weit — Macht wuͤrden 
weichen muͤſſen. Demungeachtet beſitzen ihre Ans 
fuͤhrer ein Land, das ein Einkommen von einer 
a Rupieen gewaͤhrt. 


Die griegemacht ali⸗ Behaudur's fuͤr | 

ſiich beträgt: | ” 

Bier Bataillone © on. 2000 
Irregulaͤre Infanterie =. 600oo ⸗ 
Cavallerii. 70002 


Artillerie u 7 ae ee Se E . - ; u 


Die Kriegsmacht Hinutswehander 
m Ali—⸗ Behaudur' 8 Dienften): z 


Kegelmäffi ige Infanterie 3000 M. 
Cavallerie .4 Zu 
Artilerie 
Beyde zuſammen ns ee 
Tanalarıe . 499900. M. 
Mtilleriſten . — 5 Ze Ze ..' 2000 ⸗ 
70 St. 

7 


B 
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5. Kaſhi-⸗-Row-Holkar und Jeßwunt 
Row⸗ Holkar. 
Die Cavallerie dieſer beyden Maratten⸗Haͤuptet 
San, mit Ausſchluß der Pindares, oder irre⸗ 
gulaͤrer Cavallerie, auf 30,000 Mann angeſchlagen 
werden, Jeßwunt⸗Row⸗Holk ar commandirt 
jetzt ein Corps Cavallerie von 10,000 Mann; 
Kaſhi⸗Row⸗Holkar hat in feiner Hauptſtadt, 
Indore, 4; 5000 Mann Cavallerie; dazu kaͤme 
die Caballerie des ihm tributbaren Ame er⸗Khan, 
und der verſchiedenen Werber; und von Zeit zu 
Zeit als Huͤlfstruppen 6⸗10,000 Pindares, Ban⸗ 
diten auf kleinen Pferden, welche die Laͤndereyen, 
die fie durchſtreifen, verwuͤſte.  Holfar’ 8 Car 
vallerie hat den Vorzug vor der des S cindiah; 
ſie hat beſſere Officiere, und paßt mehr zu dem 
eigentlichen Pluͤnderungs⸗Kriege ‘der Maratten. 
Dagegen iſt (wie General Thomas bemerkt) die 
Infanterie ſehr ſchlecht; die Leute werden ſchlecht 


bezahle, ſchlecht commandirt, und find ohne Sub⸗ 


prdination und Disciplinz auch wiffen fie im Ge 
fechte ihre Waffen nicht zu brauchen. Die Rohil— 
las in Hol kar's Dienft, find ein treulofer Haufe, 


der nur ſo lange treu bleibt, als er fein Intereffe - 


‘ 
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baben findet; fie find immer bereit, ihn zu ver; 
laffen, oder zu Grunde zu richten, wenn fie. nicht 
regelmäßig bezahlt werden, oder wenn fie gegen 
einen ſtaͤrlern Feind gefuͤhrt zu werden befürchten, 
oder wenn fie, ſey es auf welche Art es auch 
fen, Geld genug zufammen gefcharrt haben. 
Die detailfirte Angabe der vereinigten Kriegs 
macht von Kaſhi⸗Row-⸗Holkar und Jeß— 
wunt⸗Row-⸗Holkar, iſt ungefaͤhr folgende: 


Cavallerie WMW . N 30,000 Mr 
Pindaries, auch Conties genannt . .ı0,000 ⸗ 


ae Ga 


40,000 M. 

Snfanterie, acht Bataillone, jedes 
von 400 Mann.  » 3200 M. 
Artilleriſten & oe» 600 ; 
Rohillas 410,000 3 
13,800 M. 
Artillerie a a N 0 605 


L 





In der fo eben gelieferten Ueberficht der Kriegs 
. macht der verfchiedenen Fuͤrſten der weſtli⸗ 
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chen Theile der Halb Inſel iſt die Miliz. nicht 
— begriffen; ſie iſt aber beträchtlich, und macht 
in der That die Hauptſtůͤtze ihrer Staaten 
aus. — Von den Artilerie Stůcken ſi nd 
blos die in Rechnuns gebracht, die im Felde 
gebraucht werden koͤnnen; wenige ſind aber 
in gehoͤrigem Stande; mehrere Chefs haben 
eine zahlreiche Artillerie in ihren Forts, ver 

‚= Menden aber darauf wenig Sorgfalt. 
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Memoiren des Generals Georg Thomas. 





Ein Beytrag zur Geſchichte und Staats: 
* tunde des nordweſtlich en Indien 
* aus deffen eignen Hapieten; von 

dem Capitain Wil, Franklin. 


5n einem freven Auszuge. ) 
— Erſter Ubfänitt 
| Erſte Dienfte des Generals in Indien bey der B egum⸗ 


Sumru und bey dem Maratten Fuͤrſten Appa. — 
* DD 


De. Thomas * im J. 1781 = * 
dien, auf einem: Brittiſchen Kriegsſchiffe, auf tel; 
qhem er als Quattiermeiſter, oder; nach andern, 


—— — — 


4 BR 


— In dieſem Auszuge — zu melden: das vor⸗ 
hergehende Stuͤck eine Einleitung lieferte — 
find alle kleinlichen Details der militärifchen 
Odpexationen und der iu individuellen Bege⸗ 
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als gemeiner Matroſe gedient hatte. Bald nad) 
feiner Landung, in der Nähe von Madras, ent 
ſchloß er ſich dag Schiff ‚zu verlaſſen, und ‚eine 
ſeiner feurigen Stimmung angemeſſenere Lebens⸗ 
art zu waͤhlen. | J Bi; 

Sein erſter!Gedanke mar, Militaͤrdienſte unter 
ben Indiern zu nehmen. Ex gieng zuerſt zu dei 
Polygars ) im Suͤden, verließ ſie aber nach einigen 
Jahren, reiſete durch den mittlern Theil der Halb⸗ 
— — — — — 


2 


z 


. 
.- 


rade, wenn jene deffen, von Aufruͤhrern oder 


%- 77 
is} 


- - 


- r . 
J 


benheiten des Generals, ſo wie viele trockene 
topographiſche und antiquariſche Nachrichten, 
die mit dem Ganzen in gar keinem, oder nur 
geringem Zufanmenhange ſtehen, weggeblie⸗ 
ben; oder ſehr verkuͤzt. J 
nn En dr. Ueberſ. 


Die Polygars find kleine Waldz oder Gebirgs⸗ 
fuͤrſten, die andern maͤchtigern Fuͤrſten Terz 
but zu entrichten und Huͤlfstruppen zu ſtellen 
baden. oft aber beydes , ‚und gewohnlich ge— 


2ñ— — 


Feinden bedroht, am ſtaͤrkſten beduͤrfen, im 


un fen -Aäge-vertweige, © 
Hall 159 BiiIhT) % MALNHN d, Ueberſ. 


Vertrauen Auf’ ihre“ · unwegſamen "Kärdereyen 
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Inſel/ und Fam ums Jahr 1787 nach Delhi. 
Hier übernahm er einen Poften im Dienfte. der 
Inder neuern Geſchichte Indiens hinlaͤnglich be; 
kannten Begum⸗ Sumra;' die ihm, nach ihrer 
gewoͤhnlichen Scharfſichtigkeit in der Beurtheilung 
bon’ Characteren, ein Commando bey ihrer Armee 
anvertraute. Und hiermit beginnt ſeine militaͤri⸗ 
ſche Laufbahn im nordweſtlichen Indien, auf der 
er ſehr bald ſchnelle Fortſchritte machte. 
Durch Muth und Entſchloſſenheit⸗ in verſchie⸗ 
denen gluͤcklichen Gefechten gegen die Seiks und 
andere Feinde, erwarb er ſich bald großes Anſe⸗ 
ben und fo viel Einfluß auf ſeine Gebiete; 
tin; daß er einige Zeit ihr vorzuͤglichſter Rathge⸗ 
ber war, Zum Ungluͤck für. beyde wurde er aber 
nach ſechs bis fieben Fahren von einenp glücklicher 
Nebenbuhler C Le Haffo ) verdraͤngt, ſo daß er 
fich entſchloß, ihre Dienfte zu verlaffen, und ge 
gen das Jahr 1792 nach dem end Graͤnz⸗ 
——— abgieng. sin an ze 
Hier wartete, er: auf ein Dienſt Anerbieten von 
kopen einem Indifchen: Sürften,, und: diefe Erivarz 
tung taͤuſchte ihn nicht. Zu Aufange des Jahrs 
| 2795. u er ging, ‚Anfopung #. le | 


318 


Fuͤrſten A ? a nic ſehr — Don 
gungen. :. — Tr un Pe 

Um: die: Aet ver damafen — 
Generals kennen zu lernen rs. ift die Bekanntſchaft 
mit der ehemaligen: Lage. und. ‘den Ausſichten dies 
fes Maratten⸗Fuͤrſten noͤthig. Srüher war Appa 
ſelbſt in Dienften des: Madhbajee‘s ⸗Scins⸗ 
di.ah,. der ihn das Commando zweyer Infanterie} 
Bataillone anvertraute, die der beruͤhmte General 
Dubo i gnen zuſammengebracht und disciplinirt 
hatte. Auch hatte ihm dieſer Fuͤrſt nachher zur 
Belohnung ſeiner Dienſte, die Verwaltung der 
Diſtricte Gualior und Gohud anvertraut. Dieſe 
fuͤhrte Appa einige Zeit mit Gluͤck; da er aber 
im J. 1790 bey einem Einfalle in Bundelcund 
ungluͤcklich geweſen war: ſo muſte er große Schul⸗ 
den machenn. Dies hatte zuerſt ſeine Eutfernung 
som Commando, und dann ſeine gaͤnzliche ‚Ver 
abſchiedung and Schndiah’ 8 Dienſten jur Folge. 
Stolz und hitzig, wie er war, fuͤhlte er fich durch 
dieſe Demuͤthlgung ſehr gekraͤnkt, und ſuchte ſeit⸗ 
dem / durch eigne Anſtrengung, Tinte unabhängige 
Enge ſich zu verſchaffen. ) In dieſe Zeit faͤllt 
*Aus dem Folgenden etglebt ſich, daß Appa 
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ſAne Verbindung mit Thomas, der 250 Dan 
Cavallerie, angerlefene Leute von — Tapt 
ah bey fich Hatte, ° Ä Bi 

Diefe Verftärfung war Appa'n ſehr — 
Er war eben damals nicht im Stande, verſchie⸗ 
dene Diſtricte, die, wegen ſeiner ungluͤcklichen 
Unternehmungen gegen ihn ſich empoͤrt hatten, und 
ihm den gewöhnlichen Tribut vorenthielten, wie 
der zum Gehorſam zu bringen, :Ergab Thomas 
fogleich den Auftrag; ein Bataillon von 1000 M 
Jufanterie und 100 M; Cavballerie zu werben, und 
wieß ihm zu deren Unterhalt die Pergunahs, 
Thajara, Thopukara, und Ferozipus, in den Mei 
watty⸗Diſtrict, ſuͤdweſtlich von Delhi an. Diefe 
Diſtricte waren ſeit einigen Jahren in Rebellions⸗ 
Buftande gegen Appfa, und hatten von ihm nie 
bezwungen werden koͤnnen; denn wenn eine ftär 
lere Macht gegen ſie im Anzuge war: ſo flohen 
— in RR wi | * — — — 





| 2 0% ehe Since die ihn bocher wahr⸗ 
ſcheinlich zu Werbungen angewieſen waren / 
zu behaupten gewußt hatte. 


| d. Ueberſ. 
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fo beſiegten fie ihn vereinigt. : Auch veruͤbten fie 
mit. ihrer. Neuterey Plünderungen nah allen Ge 
genden, Es mufte alfo dem Marattens Chef daw 
an gelegen ſeyn, die Difivicte an einen Mann zu 
übergeben , ver : diefen Pluͤnderungen fleiſſiger 
Landleute Einhalt zu thunim Stande wäre. Thu 
mas. übernahm. fie mit dem Verfprechen, alle fechg 
Monate Rechnung. abzulegen, und erhielt vom 
Appa zwey Canonen, einige TUNER. und — 
Ochſen. Ar 

: Nach den: nöthigen — růſtete ſich 
Thomas— zum Aufbruche und zur Beſitznahme 
der vorerwaͤhnten Laͤndereyen; ehe er aber noch 
den Marſch antreten konnte, erhielt er die Nach—⸗ 
richt von Scindiah's Tode, die ſowohl ihn, als 
Appa bemogr nad Delhi zu reiſen, um einen 
etwa bevorſtehenden Aufruhr zu verhuͤten; dafuͤr 
wurden ſie, ſo wie andere Chefs, die in gleicher 
Abſicht nach der Hauptſtadt gereiſet waren, von 
Dowlut-Row⸗Scindiah, der jetzt feinem 
Onkel in der Regierung Kiste ‚uf de ar. 
gr Weiſe har — 
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Zwepter Abfhnitk 





Mach des General Thomas nach ſeinem Pergunahs. — 
Intrigen der Begum-Sumru. — Abſetzung der⸗ 
ſelben. — Zwiſtigkeiten des Generals mit Appa. — 
Andere Vorfaͤle. | 


Der Aufenthalt des — zu Dei * 
ihn in den Stand, ſeine Truppen bis auf 700 
Daun zu verſtaͤrken. Mit dieſen mar er eben im: 
Begriff, nach den ihm von App a angewieſenen 
Diſtricten aufsubrechen, als ein neues Hinderniß 
eintrat, Außer Stande, feine Truppen zu bezah⸗ 
len, ſah er dieſe aufruͤhreriſch werden, und die 
umliegende Gegend pluͤndern. Daruͤber entſtand 
eine Zaͤnkerey zwiſchen ihm und Appa, die ſich 
damit endigte, daß Thomas 14,000 Rup. und 
eine Anweiſung fuͤr den Reſt ſeiner Forderungen 
erhielt, welche letztere jedoch nie bezahlt wurden. 

Auf dem Marſche nach ſeinen Diſtricten raͤchte 
ſich Thom as an der Begum⸗Sumru, die 
"als ſeine bitterſte Feindin betrachtete, durch 
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eine Contribution auf den Theil ihres Landes, 
durch welchen er marfchirte; auch fand er auf 
feinem Marfche Dchfen und Fourage, umd feßte 
ihn daher mit Leichtigkeit fort. So gelang es 
ihm bald, trotz des hartnäckigen Widerftandes der 
aufruͤhriſchen Diſtricte, und trotz der Defertion un⸗ 
ter ſeinen Truppen, durch die Tapferkeit der ihm 
| treu gebliebenen r Diefe Difteicte bald zu unterjo⸗ 
chen. Kaum aber war dies geſchehen, als er von 
Appa ein Schreiben erhielt, in welchem dieſer 
ihm meldete, wie ex durch feine Truppen, die 
Aber den ihnen ſchuldigen Sold in Aufruhr gegen 
ihn ausgebrochen waͤren, und von Scindiahs 
Oberbefehlshaber aufgereizt wuͤrden, in den Fort 
Kotoputly eingeſchloſſen ſey. Auf dieſe Nachricht 
brach Thomas ſogleich trotz des ſtarken Regen⸗ 
wetters zu feiner Rettung auf, ſetzte ſich mit ihm 
ir Verbindung, und verſorgte ihn mit Proviant; 
Aus Beſorgniß jedoch, daß die Macht der Aufl 
ührer fich täglich verſtaͤrken dürfte, rieth er Ap⸗ 
Pan, das Fort zu räumen, und fich nach Kanaend 
zuruͤckzugiehen, unterdeſſen abet bey Scindiah 
um Verzeihung zu bitten. Appa genehmigte: die⸗ 
ſen ath,.undsam folgenden Tage: wurde er mit 
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eben fo viel Klugheit als Sla auchefühn. So 
wie Appa mit. feiner Familie und feinen Effecten 
aus dem Fort kam, wurde er von Thomas in 
Empfang genommen, und, feßte fo feinen Marſch, 
in der Mitte eines ſtarken Detachements, fort, 
Thomas ſelbſt blieb einige Zeit zur Deckung des 
Gepaͤckes zuruͤck; ſobald er aber ein feindliches 
Detafchement herannahen fah, ſtieß er fogleich zu 
Appa, und beredete dieſen, ſich den Truppen 
auf einen Elephanten zu zeigen. Sobald der 
deind dies. entſchloſſene Benehmen ſah, zog er ſich 
weich, und Thomas brachte feinen Chef glück, 
lich nach Kanaend.. Dadurch wurde diefer bewo⸗ 
en, Thomas. an Kindesſtatt anzunehmen, und 
ihm 3000 Rupieen zu fchenfen, um fih feinem 
Stange gemäß, ‚einen, Elephanten uud einen Paz 
Ianfin zu Faufen. Zugleich befahl er ihm, feine 
Truppen. mit zoo Mann Infanterie und- eben. ſo 
hiel Cavallerie zu verſtaͤrken, und übergab ihm, 
auf ewig die Diſtricte Iypur, Vyree, Mandoté 
und Phadote, die ein jaͤhrliches Einfommen. von, 
, Lack und 50,000 Rupieen gewaͤhren. 

Unterdeſſen hatte. aber in den von. Apha dem, 


wis 


heinn Zhomas angewieſenen Diſgricten. einen 
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der erſten Zemindars gegen fein Oberhaupt nicht 
nur rebellirt, ſondern auch dent Oberbefehlshaber 
Scindiah's dag Anerbieten gethan, den Dis 
ſtrict an ihn auszuliefern. Auf diefe Nachricht 
brach Thomas ſogleich gegen ihn auf, übers 
raſchte ihn in den Gebirgen ‚ toohin er fi eiligſt 
gefluͤchtet hatte, und machte ihn zum Gefangnen; 
auch zwang er das Fort, in welches ſich der Neffe 
dieſes Zemindars ſeine Zuflucht genommen hatte; 
zur Capitulation, nachdem er felbft nur erſt bey 
einem Ausfalle ber Belagerten, einer augenſchein⸗ 
lichen Todesgefahr entgangen war. Durch dieſe 
ſchnellen Fortſchritte wurden denn auch die aͤbri⸗ 
gen Zemindare bewogen, ihren Tribut ohne Wei⸗ 
gerung abzuliefern. = 
Während aber Thomas hier von neuem feis 
non Pan glücklich ausführte r ſtuͤrmte auf ſeinen 
Herrn ein neues Ungluͤck los. Die beyden Ober⸗ 
Generale des Scindiah, Luckwat⸗Dedah 
amd Jigwah-⸗Bapu, langten mit ihrer Armee 
in der Naͤhe von Appa's Laͤndern an. Er machte 
ihnen ſeine Aufwartung in ihrem Lager‘, und 
wurde anfangs wohl aufgenonimen, bald darauf 
aber wurde ihm eine Summe von beynahe zwey 


Packs. Rupieen als eim alter. Tribut. an. Scin⸗ 
diah abgefordert, mit. der Drohung, . ihn. nicht 
eher aus dem Lager zu entlaffen, als big er dag 
Geld gezahlt Haben würde, Außer Stande, die 
Summe aufzubringen-, wiewohl mehrere aus. Ap⸗ 
pa's Familie ihm leicht Hätten Huͤlfe fchaffen koͤn⸗ 
nen, muſte er den beften Theil.feineg Landes an 
den von der Negierung zu Ponah ausdruͤcklich 
dazu ernannten Bapu⸗Farnaveſe abtreten, 
der die Summe hergab. Auch wurde uͤberdieß 
die Bedingung gemacht, daß die zur Eintrei⸗ 
bung. des Tributs noͤthigen Truppen aus Appa's 
Schatze bezahlt werden ſollten. Unter den abge; 
trefenen Gütern waren auch drey, Die. dem Gene; 
ral Thomas gehörten; doch wuſte er fich über 
dieſen Verluſt zu troͤſten. 


Dieſe Lage Appa's hatte dann auch Einfluß 
auf die Erhebung des Tributs in ſeinen noch uͤbri⸗ 
gen Laͤndern. Die Zemindars verweigerten ihn jetzt; 
doch wuſte Thomas fie bald zum Gehorſam zurück 
zu bringen. Kaum aber war es ihm damit ge; 
lungen, - als er von Appa fehr niederfchlagende 
Briefe erhielt, worin er ihm, nach vielen Klagen 
Über den ſchlechten Zuſtand feiner Finanzen, an— 

(Minerva. No. VIII. 1806, ) 15 
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deutete, daß er feine Truppen entlaflen, und nach 
dem Haupfquartiere der Obergenerale des Scin; 
diah fommen möchte, - 

Thomas antwortete ihm fogleich, daß er die 
Truppen nicht entlaffen Fönnte, ohne ihnen vorher 
ihre Ruͤckſtaͤnde bezahlt zu haben, und brach dann 
auf, um ſich mit Appa zu vereinigen, den er. in 
der Gegend von Alwar (der Hauptfkadt ded Roms 
Rajah) fand. Nach manchen Klagen über. dag 
undanfbare Benehmen derer, die fein Vertrauen 
genoͤſſen, zeigte Appa dem General mit fcheinbar 
vem Mißmuthe an, daß die Maratten : Generale, 
die feinen Einfluß und feine Theilnahme an den 
Unternehmungen gegen die Rebellen Fennen gelernt 
. hätten, ihn als einen gefährlichen Dann betrach⸗ 
teten, der, bey guͤnſtiger Gelegenheit wohl gegen 
das Intereſſe des Scindiah ſelbſt handeln 
koͤnnte, und daß ſie ihn daher aufgefordert haͤtten, 
ihn ſeines Dienſtes zu entlaſſen. 


Dieſe Nachricht war jedoch ungegruͤndet. In 
einer Conferenz, die Tho mas am folgenden Tage 
mit Luck wa hatte, lehnte dieſer nicht nur jeden 
Gedanken von Mißbilligung über Thomas Ver⸗ 
fahren von ſich ab, ſondern bot ihm auch das 


Commando über zweytauſend Mann in Scin: 
diahs Dienften an. Died Anerbieten wollte 
Thomas jedoch anfangs augfchlagen, meil er . 
durch feine Trennung von Appa ihn völlig zu 
Grunde zu richten fürchtefe; da aber Appa dag: 
Anerbieten des Generals, feine Angelegenheiten | 
wiederum herzuftellen, nicht annehmen wollte: fo 
fließ er, mit Appa's Erlaubniß, zu Luckwa's 
Truppen, und trug nicht wenig zu der glücklichen 
Ausführung eines Planes bey, ein rebellifcheg 
Sort zu bezwingen, worauf er nach feinen eignen 
Diſtricten zurück marfchirte, die er bald wiederum 
in Ordnung brachte. 


Unterdeſſen hatte die Begum-⸗Sumru, in 
deren Dienſten Tho mas ehedem geweſen war, 
alle Mittel zu ſeinem Untergange aufgeboten, und 
unter andern die Maratten; Dfficiere durch Befte, 
Hungen dahin gebracht, auf feine Entlaffung an 
zutragen. Seht, da er fich zu Iypur aufhielt, 
Mmarfchirte fie, auf Anrathen ihrer Officiere und 
vorzüglich feines alten Feindes, Levaſſo, der 
nicht nur Befehlshaber ihrer Truppen, fondern 
auch ihr Gatte war, gegen ihn mit vier Batail⸗ 
lons Infanterie, ungefähr vierhundert Mann Ca⸗ 


« 
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vallerie und zwanzig Stuͤcke Gefchäg, unter dem 
Commando erfahrner und geſchickter Dfficiere, 
Gegen Diefe Armee hatte Thomas ein Regiment 
von 2000 Mann, 500 Mann irreguläre Truppen. 
und 200 Mann Cavallerie, nebſt 10 Stücen Av; 
tillerie aufzuſtellen. — Indeſſen endigte ſich dieſe 
Unternehmung der Begum durch die unter ihren 
Dfficieren ausgebrochene Uneinigkeit damit, daß 
fie wicht. nur den Angriffsplan gegen Thomas . 
aufgab, fondern auch in Gefangenfchaft gerieth, 
und ihre Herrfchaft geendigt ſah. 

Diefe Cataſtrophe iſt merfwärdig genug, um 
Bier etivag ausführlicher erzähle zu werden‘, Cum 


ſo mehr, da Begum-⸗Sumru weiter unten. 


wiederum auftritt), Levaſſo, der Oberbefehlsha—⸗ 
ber ihrer Truppen, hatte aus Eiferſucht auf Lie 
gois, (fo genannt von feinen. Geburtsorte Luͤt⸗ 
tich) der, als ein alter Freund von Thomas, 
den Angriffs: Plan gegen ihn widerrathen hafte, 
deffen Degradation bewirkt, Dieß erregte den 
Unwillen der Soldaten, die unter Liegois Com⸗ 
mando gefochten hatten, und da ihre Beſchwerde 
nichts halfen, geriethen fie in Aufftand, und rie⸗ 
fen den Sohn der verſtorbenen Sumru, Zufs 
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fur-⸗Pab⸗Khan, aus Delhi, zu ihrem Befehle: 
haber, mit dem DVerfprechen, ihn auf den Thron 
zu feßen, Auf die Nachricht von dieſem Aufftande 
wollten die Begum und Levaffo die Flucht er⸗ 
greiffen ; fie wurden aber von einem Detachement Las 
vallerie des neuen Befehlshabers aufgehalten. Die⸗ 
ſes umringte den Palanfın der Begum mit der Aufz 

forderung, fih zu ergeben; mährend ihr Gemahl, 
der zu Pferde faß, ebenfalls umringt wurde, Die 
Begum griff fügleich nach einem neben ihr lies 
genden Dolche, und flach fi damit in die Bruft, 
ſo daß fie eiwas Blut vergoß, ohne fich jedoch 
zu toͤdten; Levaſſo aber, dem man, auf feine 
Erfundigung nach dem Auflauf um den Palanfim 


feiner Gemahlin, mehrmals fagte, daß fie ſich erfio; 


chen hatte, legte mit vieler. Entichloffenheit die 
Piſtole an den Mund, und erfchoß ſich. Die 
Begum wurde als eine Gefangene nach der Re, 
ſidenz Sirdhanna gebraht; Zuffur + Yabs 
Khan aber übernahm die Regierung. %“ 
So wie fih Thomas von der Zurcht. bes 
kriegt zu werden, befreyt ſah, wendete er wies 
derum alfe Sorgfalt auf die Anordnung der An⸗ 
gelegenheiten feiner Difivicte; bald aber erhielt er 
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neue Gefchäfte für Appa. Dieſer, der.die Mar 


tatten; Chefs Luck wa und Bapu⸗-Farnaveſe 
uneinig zu machen gewußt hatte, und jetzt auf 
der Ruͤckreiſe nach Kanoed begriffen war, ſendete 
dem General Befehl zu ‚, die von Bappu einge 


festen Teibuts Einnehmer zu entlaffen, und dafür 
die feinigen einzufegen. Dieſen Befehl führte 


Thomas, troß aller Schwierigkeiten, glücklich 
aus; und hatte darauf eine Zufammenfunft mie 
Appa, bey welcher diefer ihm feine herzliche 
Dankbarkeit äußerte, und ihn mit einem Elephanz 


ten, einem Palankin, Schamls und andern Kofk 


barfeiten befchenfte. Durch diefe Aufnahme wurde 
Thomas fehr erfreut. Diefe Freude wurde aber 


drey Tage nachher. dadurch verbittert, daß Appa 
die Auslieferung eines Braminen, dem Thomas 
- Sicherheit zugefagt: hatte, von ihm verlangte, um 


diefem Geld abzupreffen. Darüber entftanden 


zwiſchen ihnen Heftige Zänfereyen und Unterhands 


lungen, die endlich dahin gediehen, daß App a 
fi) des Generals auf eine verrätherifche Weife zit - 
bemächtigen fuchte, Nur durch feine Geiftesz 
gegenwart teftete fih der General, und fagte 
dann. mit Zuftimmung feiner "Truppen, Den 
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Dienft auf. Als Appa diefen Ausgang fah, 
fam er felbft zu ihm in fein Lager, und fühnte 
fi mieder mit ihn aus. Auch erfolgte jett 
eine Ausföhnung zwiſchen Appa und Bappu— 
Sarnavefe durch Auslieferung derer, welche 
die Uneinigfeiten zwifchen ihnen angefliftet Hatten, 
Jetzt kehrte Thomas nad) feinen Diffricten 
zuruͤck, um den fällig gewordenen Tribut einzw 
treiben; und zwar gerade zu rechter Zeit, da uns 
terdeffen zwiſchen den Einnehmern Appa's und 
der Maratten⸗Chefs viele Zaͤnkereyen eutſtanden 
waren, die nur mit Muͤhe ſich ausgleichen ließen. 
Dieſe Angelegenheiten gaben aber nur neue Ver⸗ 
anlaſſung zu einem Zwiſte mit Appa. Da naͤm⸗ 
ih Thomas ein Fort mit Sturm hatte ero—⸗ 
been möffen, worin ſich außer vielem Vieh auch 
mehrere Stücke Gefchäß befanden: fo machte Appa 
Anfpruch auf dieſe; Thomas vermeigerte fie 
aber hartnaͤckig als Eigenthum der Eroberer, Dies 
bewog Appa, ein Corps Ghoffeins, die eben auf 
ihrer Wallfahrt nach Huedwar begriffen maren, 
iu einem Angriff auf Thomas Lager anzureisen. 
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| Dritter Abſchnitt. 


Thomas's Siege uͤber die Ghoſſeins und die Seiks. — 
Zuwachs ſeinkr Beſitzungen. — Einiges über die 
Stadt Panniput und den Canal Ali» Merdan 

Khan | 


Bekanntlich liegt in dem großen Amphithea— 
ter. des Himmelaga⸗-Gebirges, deffen eifigen Gipfel 
die Hinduer dem großen Mahadeo (oder ver 
Grund-⸗Urſache) zum Wohnorte anweiſen, 
wo er. auf feinem eiſigen Throne die Huldi⸗ 
gung deg ihm umgebenden Univerſums annimmt, 
HYurdwar, ein fehr heiliger Ort, berühme 
von alten Zeiten her durch die Wallfahrten, die 
zu Ende des: März und Anfang des Aprils von 
Punjab, : Guzurate und den niedrigfien "Gegenden 
Bengalens aus in zahlreicher Menge hieher unter, 
nommen erben, wo deren im J. 1794 nicht weni⸗ 
ger als 150,000 Perfonen, Cunter. andern mehrere 
Rajahs und andere kleine Chefs mit ihren Trup⸗ 
pen und Gefolge) noch vierzehn Tage vor der 
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Vollendung der Wallfahrt verſammelt waren; eine 
Wallfahrt, die, wie andermäats, mit einem Jahr⸗ 

markte verbunden iſt, fo Daß ſowol die ganze Ge⸗ 

gend, ale auch infonderheit die Geiftlichen, die 
einen perfönlichen Tribut. erhalten, und die Ma⸗ 
ratten⸗ Chefs, welche das Laftvieh und die Wagen 
befteuern, großen Gewinn davon ziehen. 

Hieher war nun auch der Hauffe Ghoffeing 
auf dem Wege, den Appa durch ein Anerbieten 
von 10,000 Ruppieen bewogen hatte, das Lager 
des Generals Thomas anzugreifen, Diefes Bor; 
haben mäßglückte ihnen aber gaͤnzlich. Thomas 
wurde davon durch feinen Vakeel unterrichtet, der 
fi damals bey Appa aufhielt. Ergrimmit über: 
ein fo: verrätherifched ‚Verfahren, marfchirte er 
gegen. die Ghoffeing., griff fie an, und flug fie. 
mit ſo großem Verluſte, daß fie nach Delhi flo⸗ 
hen, und, ‚da fie fich auch: hier nicht ficher glaub; 
ten, ihren — bis uͤber den ‚Damme for 
festen, | 

Nach diefem — der Ghoſſeins * 
Thomas an Appa einen Brief voll Vorwuͤrfe 
uͤber dies verraͤtheriſche Betragen, und deutete 
ihm an, daß dieſe letzte Handlung ſo unverſchaͤmt 
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wuaͤte, daß er nicht, laͤnger in ſeinen Dienſten blei⸗ 

ben koͤnnte. Vorzüglich beſchwerte ſich Thomlag- 

auch über, die. Behandlung eines Britten, Taylor, 
den Appa, nachdem er ihm ungerechter Weiſe 

das Commando, genommen hatte, in das: Fort 
Goalier einſperrte, um Geld von ihm zu erpreſ— 
ſen, und erſt dann wieder in Frepheit feßte, als 
er fand, daß weder durch Drohungen, noch durch 

Liebloſungen etwas gegen ihn. auszurichten war, 
Sp wie es aber einen Maratten felten an einer: 
Entſchuldigung fehlt: ſo hatte auch Appa hier 
eine Antwort bereit. Sein Unvermoͤgen, bey ſei⸗ 
ner Kraͤnklichkeit die noͤthigen Gefchäfte su beſor⸗ 
gen, haͤtten, wie er verficherte, feinen Geſchaͤfts 
fuͤhrern Gelegenheit zu einer ſo unwuͤrdigen Be⸗ 
handlung gegeben; und da es mit feiner Krank⸗ 
heit täglich fchlimmer würde: fo möchte er gern. 

Thomas no, einmal vor feinem Tode fprechen; 
Auch wünfche er, daß fein beffimmter Nachfolger 
der noch jung und unerfahren wäre, des Raths 
des Generals möchte genießen koͤnnen, da er ſehr 
wohl uͤberzeugt waͤre, daß Niemand ſich ſo 
ſehr für das Wohl ſeiner Familie intereſſire. 
Eudlich verſicherte Appa noch daß er bey der. 
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vorgeſchlagenen Unterredung ſich nicht nur von: 
allem Verdachte der Verrätheren reinigen, ſondern 
auch alles. zu ihrer gegenfeitigen Beben aus⸗ 
gleichen wolle. | 
Diefe Antwort feßte ihn in eine fehr tritiſche 
Lage; denn wenn es einerſeits gefaͤhrlich war, das 
Anſuchen eines ſo maͤchtigen Chefs auszuſchlagen: 
ſo muſte ihn auf der andern Seite die Beſorgniß 
vor neuer Verraͤtherey dazu bewegen. Aus dieſer 
Lage wurde er jedoch gluͤcklicher Weiſe durch die 
Nachricht von einer ſtarken Streiferey der Seiks 
in der Gegend von Serahunpore, der Hauptſtadt 
des verſtorbenen Gholaum Cadir⸗Khan, ge⸗ 
rettet, die gleich anfangs einige Bataillons Mas, 
ratten niedergehauen hatten. 
Appa ſtand zwar in keinem beſondern Zuſam⸗ 
menhange mit Serahunpore, glaubte aber Doch, 
mit den-übrigen Mächten weitern Einfällen vor. 
beugen zu muͤſſen, um fo mehr, da aller Wahr. 
ſcheinlichkeit nach fein eigner Diftrict zunächft. an. 
die Reihe kommen mufte, Er ließ daher T ho, 
mag mit aller Macht und mit der möglichften. 
Gecchwindigkeit gegen fie marfehiren, und empfahl 
ihm aufs dringendſte, die Scifs uͤberall zu bekaͤm⸗ 
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pfen, wo er fie auf dem Gebiete der Maratien 
me würde, 

Dieſen Inſtructionen gemäß marſchirte der Ger 
neral fogleich nach) Iypur, und von da über den’ 
Jumma, nördlid) von Delhi, auf die Feinde zu 
Diefe aber wichen, gingen twieder über den Jumna, 
und ruhig nach Punjab zurück, wahrſcheinlich weif 
fie fich feiner-noch von der Zeit her erinnerten, da 
er, in Dienften der Begum:Sumru, ihnen: 
Beyſpiele feiner Urt zu fechten gegeben hatte, — 
ungeachtet fie jeht, nicht ſtaͤrker als 5000 —— 
die Maratten geſchlagen hatten. | 

Auf die Nachricht von der Niederlage der Ma; 
ratten durch die Seiks, und von der Slucht diefer 
Sieger bey der Annäherung von Thomas, ließ 
der obgedachte Befehlshaber der Maratten, Lu ch 
wa, dag Anfuchen an Appa ergehen, dieſem un⸗ 
ternchmenden Manne zu erlauben, ein Corpg von 
sooo Mann zur Verrheidigung der Provinz Ser 
rahunpore und anderer Marattifcher Beſitzungen 
zu werben, Dieß Unfuchen gewährte Appa, 
wiewohl ungern, Diefemnach wurden dem’ Gene: ' 
ral Thomas die Purgunahs von Panniput, Sos 
neput nnd Karnaul zur. Bezahlung von 2000 M. 


if 
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Snfanterie und soo M. Cavallerie nebſt 16 Stüs 
cken Zeldartilerie angewiefen. Ba ppu⸗Scin⸗ 
diah murde zum Gouverneur von Eerahunpore 
ernannt, dag damals, mit der benachbarten Ge 
gend, jährlich zehn Lacks Nupieen einbrachte, 

Bey diefer Gelegenheit mögen hier einige Worte 
über den Hauptort der neuen DBefisungen des 
Generals Thomas, die Stadt Panniput und 
den berühmten Canal in deren Nachbarfchaft fol 
gen. Panniput, eine fehr alte Stadt, die unter 
der Regierung Mahmud's von Ghuzna mit 
Mahomedanern bevölkert wurde, liege 299.22! 
nördlicher Br. Ihr Umfang mag ungefähr vier 
(Engliſche) Meilen betragen, Sie hatte ehedent 
eine Mauer von Backſteinen, die an einigen Dr; 
ten noch ſteht. Diefe Mauer und eine ſchoͤne Ka⸗ 
ravanſerai von Steinen am Delhi; Thore; wurde 
von dem Haushofmeifter Mahomed Shah’g 
gebaut. Die Ruinen des Delhi: Thors find noch 
ſchoͤn. In der Mitte der Stadt findet man dag 
Denkmal eines Mahomedanifchen Heiligen, das 
feit feinem Tode im J. 724 der Hegira, mehr; 
mals erneuert worden, mit:einer Inſchrift zu fer 
nem Lobe. Die Einkünfte diefeg Grabmale wa⸗ 
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ren ehedem bedeutend, verloren aber durch die 
nachherigen Unruhen in diefen Gegenden; doch hat 
es noch vier bis fünfhundert Dienftpflichtige , die 
von den Beträgen der Mildthätigfeit leben. — 
Die jetzt fehr verfallene und entoölferte Stadt 
‚hatte ehedem mehrere gute Haͤuſer, und die beyden 
ſehr langen, doch ſchmalen, Bazars, enthielten 
ungefaͤhr dreyhundert ziemlich gut verſehene Bu⸗ 
den. Der Handel beſtand in der Einfuhr von 
Salz, Getraide aller Art, und baumwollenen 
Zeuchen, und in der Ausfuhr von grobem Zucker. 
In den bluͤhenden Zeiten des Reichs war Panni⸗ 
put, bey feiner Lage an der Heerſtraße nach La; 
hor, Cabal und Perfien, ein Marktplatz für die 
Caravanen aus Norden, und der Sitz eines aus⸗ 
gebreiteten Handels; durch die Verwuͤſtungen des 
Reichs aber ſeit laͤnger als einem halben Jahr⸗ 
hunderte find die Handels-Verhaͤltniſſe mit an⸗ 
dern Laͤndern kaſt ganz vernichtet worden. 

Der benachbarte, jetzt zerſtoͤrte Canal dankte 
ſein Entſtehen einem Perſiſchen Großen, Ali; 
Merdan⸗Kh an, der, nach ſeinem Abfalle von 
Shah Abas, in die Dienſte des Moguls getre⸗ 
war, nachdem er die wichtige Feſtung Candahar, 
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deren Gouverneur er war, ausgeliefert hatte, 
Diefer Mann, von Gemeingeift befeelt, grub auf 
eigene Koſten, einen Canal der in der Nähe der 
Stadt Panniput anfängt, und von Norden nach 
Süden, im Ganzen ungefähr zehn Meilen vom 
Jumma entfernt, go Englifche Meilen forsläuft, 
bis er fich neun Meilen unter Neu: Delhi in der. 
Jumma ergießt, Diefer Canal, von den Einge⸗ 
bornen, denen er bey dem Feldbau fehr.zu flatten 
kam, Nehur-Beheiſht, d. h. Canal des Paradi— 
ſes genannt, brachte, ſo lange er beſtand, dem 
öffentlichen. Schatze jährlich vierzehn Lacks Ru 
pieen ein. Gegenwärtig ift er ausgetrocknet, und 
an. vielem Stellen ganz zerflört; und in den Händen 
der gegenwärtigen Befiger, der Maratten, bringe 
der Feldbau der benachbarten — kaum ein 
Sack Rupien ein, 


(Die Sortfegung im nächften Heft. ) 
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Nachſchrift | bes Herausgebers der . 
Minerva, 

Ein Pe Londner Corresbondent ſendet 
mir, da ſchon dieſe Bogen gedeuch waren, noch 
| folgende intereffante Nachricht über den Verfaſ— 
ge, den General Shomas: eine Nachricht, die 
dieſen Mann noch merkwuͤrdiger macht, und die 
* glaubt lieber bey der erſten Abtheilung diefeg 
Aufſatzes, als ben der letzten den Leſern mitthei⸗ 
len zu muͤſſen. | 

Nachdem diefer ehrfüchtige, fühne Abentheurer 
mehren Indiſchen Fuͤrſten gedient und Reichthuͤ⸗ 
mer geſammelt hatte, gelang ihm ſein Entwurf, ſich 
ſelbſt — fo wie es, in eben dem Zeitpunct, der 


freylich mit weit mehr Huͤlfsmitteln verſehene 
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Sranzofe Pperron that — uͤber einen anſehn⸗ 
lichen Bezirk Landes zum unabhaͤngigen Fuͤrſten 
zu machen. In dieſer Eigenſchaft behriegte er meh⸗ 
rere ſeiner Nachbaren, bis er endlich ſeinen Feim 
den und Verraͤthern unterliegen, und ſeinen letz⸗ 
ten Zufluchtsort auf dem Brittiſchen Gebiete in 
Indien ſuchen muſte, wo er im Auguſt 1802 
ſtarb. s 


(Minerva, Na, VEIT. 1806, 3 u (;' 
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2. 
Noch einige Bemerkungen uͤber die fo- 
genannte neue Franzöfifche Kriegs: 
kunſt, und uͤber andre zum Kriegs⸗ 
weſen gehoͤrige Gegenſtaͤnde. 





Ei ng efa sdf,) 


| Der Herausgeber d. Minerva moͤchte 
faſt ſeine Leſer um Verzeihung bitten, daß er 
ihnen ſo viel militaͤriſche Aufſaͤtze vorlegt. 
Es geſchieht nicht aus einer uͤbertriebenen 
Vorliebe fuͤr dieſen Stand, die man ihm 
nicht, als in ſeinen Schriften bezeichnet, vor⸗ 
werfen kann. Die Leidenſchaften eines Jour⸗ 
naliſten find Privat⸗Sache, muͤſſen immer 
ſo von ihm behandelt werden, und find das 
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ber unter der Notiz des Publicums. Auch 
gefchieht es nicht, um Hefte zu füllen, da es 
jest wahrlich an politifchen, auf die Tages 
geſchichte Bezug habenden, Aufſaͤtzen nicht 
fehlt; fondern aus der Neberzengung, daB 
jetzt oder nie, das Militär die gröfte Auf 
merffamfeit alfer großen und Fleinen Macht⸗ 
haber, überhaupt eines jedes Denkers, ver⸗ 
dient, und daß alles auf Verbeſſerung, auf 
richtige Beurtheilung des Kriegsweſens Ab⸗ 
zweckende, keinem gleichguͤltig ſeyn kann. = 
Hier wird die Anführung eines ſehr wenig 
bekannten hiſtoriſchen umſtandes nicht unpaſ⸗ 
ſend ſeyn. | u 
| Man erzählt, daß als der Franzoͤſiſche 
- % dtat militaire des vorigen Jahrs durch den 
—J— Marſchall Berthier, fegigen Herzog von 
Veuſchatel, damaligen Kriegsminiſter, dem 
16" 
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Kayſex Napoleon, vorgelegt wurde, er dieſe 


sfficielle Handlung mit folgenden Worten ber 


gleitete: » Sire! Ich lege hier Ew. Maj. das 


„Buch des Schickſals der Welt vor, dag 
»Cdas Schiefal) in Ihren Händen iſt, und 
»das Sie, als der unumſchraͤnkte Gebieter 
»der Heere Ihres Reichs, nach Ihrer Will⸗ 
»kuͤhr lenken können.” 

Wenn dieſer Wink nicht ſtark iſt, fo iſt 
es keiner. Er berechtigt zu der hoͤchſten Wuͤr⸗ 
digung der Frage: ob die Franzoſen von 


Hochſtaͤdt und Ramillies, von Turin, Ros⸗ 


bach und Minden mit. ihren Geſchlechtern 


ganz ausgeſtorben ſind, und ob wir, uns 
ſelbſt unwiſſend, es mit einem neuen Geſchlecht 
zu thun haben, das die hoͤchſte menſchliche 
Zapferfeit und Kriegsmeisheit als ein himm⸗ 


liſches Monspolium erhalten Bat? Iſt dies 
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der all, und Haben wir es im Kampf mit 
Goͤtteraͤhnlichen Sterblichen zu thun : fo iſt der 
unbegreifliche Nleinmuth ſo vieler machtha⸗ 
benden Menſchen gerechtfertigt, und es bliebe 
ſodann nichts übrig, als alle fiehende Heere 
in Europa zu verabſchieden, und ruhig abzu—⸗ J 
warten, was in jenem Buch des Shih 
ſals gefchrieben ſteht. 

Ein heller Kopf hat kuͤrzlich dieſen ſo 
wichtigen Gegenſtand, der Franzoͤſiſchen Kriegs⸗ 
wunder, treflich beleuchtet, (Minerva Ju 
ning 1806; S. 397.) und bier fiellt ung 
| ein andrer Denter, ein achtungswuͤrdiger 
Veteran, ſeine auf Erfahrungen gegründete 
Meynung auf, 

So viel zur Apologie der Anzahl militaͤ⸗ 
riſcher Artikel in dieſer Zeitſchrift. 

| v. A. 
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Einem in den Waffen alt und grau gewor⸗ 
denen Soldaten fen eg vergoͤnnt, über den in der 
Minerva, Monat März 1806, eingerückten Auf; 
(as: Ein Wort zu feiner Zeit, feine Gedan 
fen zu eroͤfnen. 


Es heißt ©. 386 , „daß diefer Monarch Na: | 
»poleon) eine ganz andre und neue Art Krieg 
»zu führen feinen Soldaten gelehrt, und die 
„Kriegskunſt gänzlich umgemworfen habe.” — 
©. 5387. »Er hat ein durchaus neues Militär; 
„Syſtem gebildet.” | 


Es waͤre gut geweſen / wenn der Verf. jenes 
Aufſatzes fich beftimmter erklärt hätte, ob er etwa 
die Anordnung einer ganz neuen Militär; Conftis 
tution darunter verſtehen, oder esnur auf Tactick 
und Manoͤvers befchränft wiffen will? 

Mehrere Zeitgenoffen der jetzigen critifchen Zeitz 
laͤuffe gefiehen ganz gerne mit dem Herausg. d. 
Min, ©. 595 » feinen rechten Begriff. von der neuen 
„Franzoͤſiſchen Kriegsfunft zu häben,” wovon wohl 
faum die Rede fenn würde, wenn Napoleons 
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SHeere nicht glückliche Sieger wären, und ſchon 
dadurch um fo mehr an Zuverficht und Muth ge 
winnen, als ihren Gegnern Kleinmuth, Misver— 
gnuͤgen und Mistrauen bey den Kriegs ;Unternehs 
mungen ihrer Anführer zumächft. 


Der Verf. beflagt (S. 387),.» daß alle übriz 
»ge Heere Europa’s noch immer auf der naͤmli⸗ 
n»chen Stufe, wie vor vielen Jahren ſtehen.“ — 
Wann man die Verfaffung aller und jeder 
Armeen und einer jeden insbefondere in Erwägung 
jiehet, fie in allen Details beobachtet, und mit 
Sachkenntniß beurfheilt, fo wird man dennoch) 
ſchwerlich heftimmen fönnen, welche Armee die befte 
fey; wie denn auch, um dies, darzuthun, zuvor 
nöthig feyn wird, über die einzelne Eigenfchaften 
einer guten Armee und deren zweckmaͤßige Verbin, 
dung völlig einverffanden zu fen. Das Exerci⸗ 
tium, die Tacticf, das Manöver, und die Kunſt, 
eine Armee in Ordnung und in der möglichft Für, 
zeren Zeit zweckmaͤßig zu bewegen, gewährt alle; 
dings DVortheile, und iſt nicht aus der Acht zu 
Iaffen, doc ift dies nur erſt der zweyte, oder 
practiſche Theil der Kriegskunſt, dem der Theores 
tiſche, die Konftitution einer guten Armee, zuvor 
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gehen muß; ; da es auf diefer vorzuͤglich ankoͤmmt, 
| und bey deren etwan fehlerhaften oder unvollſtaͤn⸗ 
digen Einrichtung die groͤſte Praͤciſion aller tacti⸗ 
ſchen Uebungen den ſiegreichen Ausſchlag blutiger und 
muͤhſeliger Feldzuͤge, und die Ausdauer eines lange 
anhaltenden Krieges allein zu bewuͤrken nicht ver⸗ 
moͤgend iſt. 

Zur Organiſation einer guten und reſpectabeln 
Armee iſt nicht allein erforderlich, Daß ihre ein— 
zelne Beſtandtheile brauchbar und gut, und nicht 
fehlerhaft ſeyn dürfen, ſondern auch deren Zuſam⸗ 
menfegung und Berbindung bey mancherley Schwie⸗ 
tigfeiten und Hinderniffen aufs Beſte geordnet 
werde; daher auch deren Conftitufion in jegigen 
mehr aufgeflärten und civilifirten Zeiten um fo | 
ſchwerer zu reguliren iſt, alg der Militär; Stand 
überall, vornämlich zu Friedens-Zeiten, nur wie 
ein nothwendiges Uebel angefehen, und daher ſehr 
befchränft wird, welches allerdings auf den Muth. 
und den guten Willen einzelner Individuen ka 
wenig Einfluß har. 


Die gegenivärtige Eonferiptiong 4 Verfaſſung 


Frankreichs iſt beſtimmt abgefaßt, und wird ſtrenge 
befolgt. ie giebt beſſere Streiter, als die ehe⸗ 
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Malige Anwerbungs⸗Methode unficherer Leute, auf 
deren Ausdauer und patriotifchen Sinn nicht zu 
rechnen war. Ueberall aber, wo die Conſcription | 
eingeführt wird, verurfacht fie Misvergnügen,. und: 
ift um fo mehr laͤſtig, als bey mehrerer Induſtrie 
der Wohlſtand zunimmt, und es deshalb an 
Menſchen mangelt, die gutwillig Soldaten ſeyn 
moͤgen, und wenn ſie dazu gezwungen werden 
muͤſſen, ſich alsdenn bey dem nicht verhehlenden 
Widerwillen fuͤr ungluͤcklich halten, und nur 
darauf denken, aufs aa davon zu kom⸗ 
Men, 

Dem was S. 388 — 391 gefagt wird, iſt 
gerne beyzupflichten; vornaͤmlich wo es heißt: 
„Nicht der Rock ſchlaͤgt den Feind, ſondern der 
»Mann, der in ihm ſteckt, das Herz, das in ihm 
»fchlägt; nicht ein Handgriff entſcheidet an einem 
„heiſſen Tage, fondern Ausdauer, Bravheit und 
»Ffühne Manoͤvers.“ — Wenn der Verf, S. 392 
fagt: daß die jetzt Friegführende Franzoſen nicht 
» mehr die Srangofen find, welche bey Roßbach 
vin Haufen das Weite fuchten,” fo ift dennoch 
zu glauben, daß auch den jehigen Franzoſen un 
ter gleichen Umſtaͤnden, und unter Anführung eir 
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nes Soubiſe das nämliche von einem Preuſſi⸗ 
fchen Heere unter einem meifen und ſchnell dispo⸗ 
nirenden Friedrich, und einen raſch ausfuͤhren⸗ 
den Seidlitz begegnen duͤrfte. Ihre Vorfahren 
bey Rosbach waren nicht ſchlechte Krieger. Mit 
Kuͤhnheit und Muth eilten fie den unerfchrocknen 
König: von Weiffenfels und der Saale abzuſchn ei⸗ 
den Nur Napoleon’s Kuͤhnheit und Glück 
beffert die Abföümmlinge der den Schlachtfeldern 
bey Minden und Rosbach Entflofenen,. Ohne 
Kuͤhnheit ift Fein Glück im Kriege, Und mo dieſes 
erworben wird, fchreitet die Kühnheit in Progreſ⸗ 
fion fort, bis endlich wieder der Zeitpunck eins 
tritt, mo Durch einen allsugemwagten Stoß deg 
Atzufühnen, der Berührungss Punct der Kugel, 
morauf die ihm günftige Fortuna ihren Stand; 
punct einfiweilen genommen, dem Gleichgewicht 
entrücfet wird, und num fie, Die Unbeftändige, 
ihren Liebling. finfen läßt. . 

| Ein nicht aus-der Acht zu laſſender Umſtand, 
in Bezug des unbezweifelten Glücks Napoleong, 
iſt wohl der, daß Er zur Zeit nur ſolche Feldher⸗ 
ren gegen fich gehabt, die an Geiſt, Muth und 
Kriegsmiffenfchaft meit hinter Ihm zurück fanden, 
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Nur die Fehler feiner Gegner haben die Ausfuͤh⸗ 
rung feiner gröftentheils darauf bevechneten Plane 
befördert, da Er fie mit Scharffinn vorauszuſe⸗ 
hen, mit Klugheit zu benugen gewußt, und dag 
Gelingen feiner Fühnen Entwürfe ihrer Ungeſchick⸗ 
Jichfeit hauptfächlich zu verdanken hat. Als fich: 
ihm in Aegypten der muthvolle Sidney Smith 
entgegen. ftellte, und Er nun die Wendung feines: 
Gluͤcks wahrnahm, fo verließ Er zur vechten Zeit: 
den hm nicht mehr günffigen Schauplag, über 
ließ fich Tieber den Wellen, und entkam, von der 
Fortuna beguͤnſtiget, der Wachſamkeit der a 
ſchen Flotten. 


Es wird geſagt (S. 595): » Warım nimmt 
sman nicht ſchnell gute Lehren von dieſem großen 
»Geifte (Napoleon) an? marım organiſirt 
„man nicht die Armeen, mie er die feinigen?” 
u. ſ. w. 

Es geſchiehet nicht, weil man es nicht einſie⸗ 
het, und nicht für gut hält, fondern weil man eg 
der nicht geringen Hinderniffe wegen u thun 
nicht vermag, In Keinen, eine anfehnliche Kriegs; 
macht unterhaltenden, Etaate, fehlet es an gutz 
gedienten und erfahrnen Männern, die eine Aw 


vw. = — 
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mee zu organiſiren und zu ı bifden nicht verfichen 
follten; gemeiniglich aber fehlt eg an men 
Ernſt, wie auch an Mangel der Hülfsmittel, 

deven Statt Hinderniffe und Miderfprüche * 
finden, die ſogar der gute, aber nachgebende 
Wille des Landesherrn zu heben nicht vermag; und 
wann derſelbe nicht ſelbſt Soldat iſt, er feine Arz. 
mee nicht ſelbſt anführt, ihren Werth und Un— 
werth wohl gar dahin geftellt feyn laͤßt, und 
dem Militär die ihm zukommende Auszeichnung 
nicht geftattet, fo kann dieſes auch nicht gedeihen, 
und kann und wird nicht gut ſeyn. Könige und 
Regenten großer Staaten fihern fich und ihre 
Länder, nur dann, wenn fie an der Spitze ihrer 
Heere durch angenommene dem Kriegsfach eigene 
Grundſaͤtze und damit verbundene wiffenfchaftliche 
Kenntniffe, deren Vertrauen zu ‚erlangen wiſſen; 
denn je größer das Zutrauen iſt, was jeder eins 
zelne Mann feinem Anführer widmet, um fo ge 
wiſſer ift der Gieg, und um fo größer die Auf⸗ 
opferungen, die jedes einzelne Glied su leiſten be; 
reit ift, um, von dem Geift feines Zeldheren be⸗ 
ſeelet, ſich aller Muͤhſeligkeiten und Gefahren zu 
unterziehen. Beyſpiele aͤlterer und neuerer Zeiten 
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bezeugen die Mahrheit dieſes Satzes. Frie⸗ 
drich, bey feinen großen Talenten und Alles um 
faffenden Wißbegierde, widmete den gröften Theil 
feiner Zeit der Kriegsfunft, und dem Umgange 
mit feinen Generals und den feinem Vertrauen 
fi würdig gemachten Officiere; nicht immer aus 
Neigung, da witige Gelehrte und deren Einfälle 
ihn mehr belufligten, auc ihm Weranlaffung 9a 
ben, ihnen Wis und Satyre entgegen zu ſtellen, 
als aus Regenten⸗Klugheit. 

Seltene Naturgaben gehören unftreitig dazu, 
um an der Spige großer Armeen zu fiehen, und 
Das Wohl und Weh der Staaten durch das Res. 
ſultat getroffener Entwuͤrfe und den Ausfchlag blu⸗ 
tiger Auftritte zu bereiten, Bey der Cultivirung 
folder Naturgaben ift die Erlernung fpftematifcher 
Wiſſenſchaften für denjenigen, der dazu gebildet 
werden foll, ‚nicht weniger nothwendig, als die 
fruͤhzeitige Annahme ſolcher Grundſaͤtze, die dem 
Werth des Militaͤrſtandes angemeſſen ſind. Um 
demſelben mit Eifer vorzuſtehen, muß man ihn zu. 
wuͤrdigen wiſſen; und um ſich mit Ernſt und 
Beharrlichkeit gang demſelben zu widmen, muß 
man ſich überzeugen, Daß für Fein Fach und für 
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keinen Stand ſchwerere und wichtigere Obliegen⸗ 
heiten obwalten, da unverzuͤglich auf deren Re⸗ 
ſultat das Wohl und Wehe des Staats ankoͤmmt. 
Der Inbegriff richtiger Weltkenntniſſe, die Ver⸗ 
Bindung mehrerer Wiſſenſchaften vervollklommnen 
den Stand des Feldherrn. Naͤchſtdem wird dem⸗ 
lenigen General, der ſein Fach ſchaͤtzet, das prunk⸗ 
loſe und einfache Leben dem Geraͤuſch der großen 
Welt vorziehen, um ſich jeder Zerſtreuung zu ent⸗ 

halten, die nur dem ununterbrochenen Studio 
und der gründlichen Bearbeitung feiner Plane 

Hinderlich feyn wuͤrde. | 


»Man laffe davon ab, (S. 393) einzig und 
»allein nur die Länge der Dienftzeif das Mittel 
zur Erreichung höherer Grade feyn zu laffen, und 
» gebe dem Talent den Vorzug.” | 


Das Außerordentliche Avancement hat in den 
jetzigen Zeiten vielfältig fatt, und felbft oft bey 
jungen Leuten, die es weniger verdient haben, alg 
fie es erſt verdienen follen, zum Mißvergnügen des 
ser, die durch Dienft,Beharrlichfeit in den untern 
und. peniblen Stuffen "gleichwohl nicht unbemerkt 
bleiben ſollten. Dieſe eifrige, durch oͤftern Ein⸗ 


-. 
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ſchub derer, die etwa mehr Talent wahrnehmen 
laſſen, zurückgefeßte Officiere find jedoch achtungss 
werth, wenn ſchon ihr Dienft mafchinenmäßig ver 
richtet merden mag. Gin feiner Compagnie wohl 
porftchender Hauptmann, dem dieſe Alles if, ein 
die Compagnie commandirender Premier: Kieutes 
nant, der vom Morgen bis zum Abend fich ‚mit 
nichts, als mit der Compagnie befchäftige, der 
feinen andern Zeitvertreib achtet, als die Wahr 
nehmung aller diefelben betreffenden Details, der 
"jedem einzelnen feiner Untergebenen, Lehrer und 
Michter Muſter und Vater ift, ein folcher, vom 
großen Hauffen nicht gefannf, und etwa gar ver 
kannt, verdient deshalb, meil er feinen glaͤnzen⸗ | 
den DVerfiand befigt, und feiner vorgüglicher Er⸗ 
ziehung genoffen, auch nichts son Tactick, Stra⸗ 
fegie und Caftvametation weiß, darum nicht zu 
zücfgefeßt zu werden. Sein Verdienft, fen et 
auch nur wie Mafchine anzufehen, -Eleibt immer 
ſchaͤtzungswerth, da auf ihm die Ordnung und 
Disciplin der Compagnien ankoͤmmt. — 
Aber auch eben dieſer Obliegenheiten halber 
moͤgen zu junge Officiere nicht zum Commando 
der Compagnien gelangen, da die Soliditaͤt nur 


* 
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erft mit den Jahren fortfehreitet, und im Vers 
hältniß der Dienftzeit nur erft die Wichtigkeit" des 
kleinen pünctlich zu beobachtenden Dienftes -eingez 
ſehen wird, Die Preuffiichen Subalternen⸗Offi— 
ciere waren vordem die Beſten aller Armeen, weil 
fie fich mit: geöfter Anfirengung gang dem widme⸗ 
ten, was fie ſeyn follten, und deshalb geſchaͤtzet 
wurden. Mit dem zu fchnellen außerordentlichen 
Avancement fey man vorfichtig, und vermöhne 
nicht die jungen Dfficiere, von denen Beſcheiden⸗ 
heit und Geduld zu fordern ift, wenn fie einft zu 
den höchften Stellen würdig geachtet feyn wollen; 
denn feiner, der bey erlittenem Verdruß und fps 
gar. wiederfahrnem Unrecht und Zurücklegung nicht 
auszuharren vermag, tauget nicht dem großen 
Hauffen vorzuftehen. Derjenige, der fich der zwar 
. ehrenvollen, ‘aber auch der penibleften Carriere 
widmet, muß auszuharren vermögen, Er werde 
durch Widerwärtigfeiten, gleichwie dag Gold durch 
Feuer bewährt; denn wo iſt der große Mann, 
und der verdiente Feldherr, der ſich deren oft er⸗ 
litten zu haben, nicht zu ruͤhmen weiß? Das jetzt 
haͤuffige Abſchiednehmen der jungen Officiere iſt 
in ſehr eingeriſſen. Bey Sriedrich dem Großen 
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fand dies nicht ſtatt , da er die nicht ungegründ 
dete Meynung hatte, die Menfchen müften größs 
tentheils zu dem‘, was Allgemein ont ſey, und 
was ihnen nuͤtzlich wäre, geswungen werden, 
Selbſt diejenigen, die er auf folhe Art in feinem 
Dienſt zurück behielt, wurden oft feine beften und 
vertrauteſten Officiere. Daß aber die den Dienſt 
quitirenden Officiere zur Zeit ſogar eine hoͤhere 
Stuffe erlangen, iſt aͤußerſt unrecht, weil es fuͤr 
die Ausharrenden Zuruͤckſetzung iſt. Es find Faͤlle 
wo junge Leute voller Praͤtenſion ſchon deshalb, | 
um einen höheren Character zu erlangen, den Abs 
fchied nehmen, und einige Jahre darauf ſich def 
felben zur Erreihung anderer Poften zu bedienen 
wiſſen. 

Ein noch in der Preußiſchen Armee eingeriſſe⸗ 
nes Uebel iſt das Heyrathen der Subalternen Of 
ficiere. Dies war bey König Friedrich unſtatt⸗ 
Haft, und taugt ganz und gar nicht, 

Ueberhaupt ift e8 eine Haupt-Eigenfchaft eines 
in feinem Sache fih augzeichnenden Hfficiers man⸗ 
cherley Vortheilen und Bequemlichkeiten des Les 
bens gu entſagen. Das Defte des Staats und 
defien Dienft fen fein Hauptaugenmerk, ſelbſt bey 

(Minerva. No, VIII. 1806.) 17 
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Zuruͤckſetzung des ſeinigen, dagegen gebuͤhret ihm 
und ſeinem Stande die ausgezeichnetſte Achtung 
und Ehre; ſein ganzes, Augenmerf fey darauf ges 
richtet, wann er dabey ſich überzeugt halten mag, 
daß ſein Stand unter allen der wichtigſte, aber 
auch der beſchwerlichſte iſt, und ſo lange noch ein 
Unterfchied der Stände ſtatt haben ſoll, es auch 
dem Erſten Stande, dem Adel vorzuͤglich oblieget, 
ſich dem Militär zu widmen, und ſich durch muͤh⸗ 
ſame, gefahrvolle und anhaltende Dienfte auszu⸗ 
zeichnen. Die Wichtigfeit „und der Werth, deg 
Kriegsſtandes wird nur demjenigen einleuchtend, 
der. die Eigenfchaften jedes einzelnen Individuums 
nicht ſowohl in Anſehung der feinem. Poften zu⸗ 
kommenden Kenntniffe, als auch feines Verhalteng 
gegen Befehlende und Gehorchende, und in Ver; 
hältniß gegen andere Stände. größtentheild aug 
der Schule. der Erfahrung Fennen gelernt hat, 
Pur dasjenige Sach), womit man ſich nugbar und 
zweckmäßig. raſtlos befchäftiget, weiß man zu 
ſchaͤtzen, und wo findet irgend ein größerer, dag 
Wohl und Wehe der Länder und, Etaaten beftim; 
mender, Zweck ſtatt, als in der Kunſt zu ie, 
und ‚zu fliegen, | 


. 


— 
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< Dem erbaͤrmlichen Maſchinen⸗Weſen, wie eg 
»G. 393 genannt wird,” ift ein unbedingter Ge 
horſam eben ſo nothwendig, als Witz und Kluͤge⸗ 
ley ſchaͤdlich und ſtrafbar iſt. Wann die einzelnen 
Theile regelmaͤßig geformt, gemodelt, und gebil— 
det ſeyn werden, um genau in einand-r zu paſſen, 
fo iſt alsdenn deren Verbindung des Runftmeifterg 
Sache, um das Kunftiverf im regelmäßigen Gange 
zu feßen und mit Sicherheit darin zu erhalten ; 
erfteres Durch Lehre und Zucht, und legteres durch 
den Ruhm, und die Ehre, » das maͤchtige Wort, 
„wie S. 395 geſaget wird, das durch feine Mas 
»gie die ganze Mafchine zufanımen Kalten muß.” 

Nach dem unglücklichen Feldzug zweyer Mo— 
nate, in dem die Defterreichifchen und Ruſſiſchen 
Heere ohne Beyſpiel in der neueren Gefchichte be, 
fieget und vernichtet wurden, fcheinet die Mey 
nung Reynals: Toute l’Europe a des gene- 
raux, il n’y a que P’Allemagne qui a des gé- 


neraux, deren ©, 399 gedacht wird ‚ nicht auf 


dieſem Zeitpunct zu paffen, und gleichwohl fehlet 


es auch noch jetzt nicht an Deutſchen Generals, 


die unter den naͤmlichen Umſtaͤnden, wo die Reichs⸗ 
marſchaͤlle des Kayſexs Napoleon ſiegten, und 
17 x 
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mit Lorbeern ſich (hmückten, nicht weniger thun 
würden, und = jenen, wann es auf Erfahruns 
‚gen anfömmt, es zuvor thun dürften. Es iſt 
eine unumſtoͤßliche Wahrheit, daß der militärifche 
Geift des Kegenten die Armee befeelen muß. 
Kenn gleich der Landesberr fein Augenmerk allge 
mein auf alle Zächer und Abtheilungen zu richten 
Haben wird, fo fen eg doch das Kriegsfach, dem 
er ſich beſonders widmen muͤſte, damit es durch⸗ 
ang nicht vernachlaͤßigt werde, daß er ſelbſt deſſen 
Werth anerkenne, und er, dem alle Mittel 
zu Gebote ſtehen, ſelbige auch mit feſtem Sinn 
anwenden koͤnne. Die Geſchichte aller Zeiten leh⸗ 
ret den Vorzug, det den von Regenten ſelbſt an⸗ 
"angeführten Heeren gebühret; oder mann dies der 
Fall nicht fenn kann, fo fen doch der zum Ober⸗ 
Commando der Armee beftimmte Feldherr mit vöß 
figer Macht und Anfehen verfehen,. wie die Diez - 
tatores der Nömifchen Republick, und mie es 
Wallenftein im Dreißigjährigen Kriege war, auf 
dab ihm alles und jedes, was nur den geringften 
Bezug auf die Militair, Conftitution haben mag, 
‚untergeordnet ſey. — 
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Der — Napoleon wurde glackich und 
groß wegen feiner unumſchraͤnkt ausuͤbenden Ge 
walt und Macht, und ſeine Kriegsheere wurden 
unter einem Haupt einig, zuſammenhaltend und 
ſiegreich, weil ihr Anfuͤhrer nicht ſo wie ehedem 
auf die Critick des Wohlfahrt⸗Ausſchuſſes und 
auf den Widerſpruch der ihn reſpectirenden Fuͤnf⸗ 
Männer Ruͤckſicht zu nehmen hatte, ſondern Als 
len gebot, und Alles, was er wollte, geſche⸗ 
hen muſte. 





8. 
> 3, 
Einige Sise zu Parallelen uͤber Staat 
und Kirche. 





Staat und Kirche ſind ſich einander fo, be; 
wundernswuͤrdig ahnlich, daß, fo lange beyde ne 
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ben einander beſtanden haben, ihre Geſchichte im— 
mer diefelbe war , und auch für die Ben die⸗ 
ſelbe ſeyn wird. 

Beyde ſollten urſpruͤnglich nichts anders — 
als Erziehungs-Inſtitute der Menſchheit; 
der- Staat fie zur Geſetzlichkeit; die Kirche fie 
zur Keligiöfität, zur gewiſſenhaften Erfüllung ih⸗ 
ver Pflichten, als Gebote eines höheren Wefens 
betrachtet, zu bilden. Als ſolche Inſtitute fonnten 
| fie mohlthätig feyn, maren es aber nur felten, 
weil fie entweder nie ganz waren, mag fie ſeyn 
feyn follten, oder, weil fie bald aufhörten zu feyn, 
was fie waren. 

Staat und Kirche vergafen, daß fie Mittel 
waren, und machten ſich fi bfE zum Zweck. Ceit 
den waren Staat und Kirche nicht für die Men; 
ſchen, fondern die Menfhen für Staat und Kirche 
da. So wie der Staat den Grundſatz, feftftellte: 
gehorchen und nicht widerfpreden: ſo 
ward es Gebot der Kirche: zu glauben und 
nicht zu vernuͤnfteln. Faſt jedes Blatt der 
Geſchichte iſt Beweis wie von jeher beyder 
Tendenz war, dieſe Grundſaͤtze kraͤftig zu machen. 
I dem Maaße, wie dies Beſtreben gelang) wa⸗ 
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ren Despotie und Hierarchie, : Sclävenfinn und 


Dummheit unter. den Menfchen gegruͤndet. 
\... Bon wie; fih ‘Staat und Kirche zum Selbſt— 
zweck erhoben, zeigte fih im Staate eine Ten: 
denz zur Univerfal; Monarchie, und in der Kirche 
ein Streben, die alleinherrfchende Kirche zu ſeyn. 
Daher wechſelſeitige Befehdung der einzelnen Kir, 
chen und Staaten untereinander; daher Abpfluͤgung 
des nachbarlichen Grundes und Bodens zur eige— 
hen. Vergroͤßerung, daher der ewige Kaperkrieg 
gegen einander, wodurch ſie ſich gegenſeitig zu 
Grunde zu richten ſuchen. | | | 
Staat und Kirche koͤnnen fich einander befeh; 
den, und thaten es nicht felten ; aber fie lernten 
den Nachtheil einfehen, den fie dadurch fich felbft 
brachten. - Seitdem gehen fie lieber im engeften 


Bunde zufammen. Der geiftlihe Arm frägt den 


weltlichen, und der weltliche wieder ven geiftlis 
chen. — Zwar foll die Kirche dem Staat fubor; 
dinirt ſeyn; aber wer iſt der eigentlich ſubordi— 
nirte Theil, wenn die uͤber die Gewiſſen 
aeg ee 

Der Staat muß ſich mit der Auf eren Geſes—⸗ 
“fichfeit feiner Unterthanen begnügen, Er fann nur 
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durch das Aeußere aufs Innere wirken. Die 
Kirche ſollte durchs Innere aufs Aeußere wir; 
Ten; fie begnügt fich aber gemöhnlich nur mit dent 
Aeußeren ihrer Glieder, Daher iſt leider Lippen; 
Beplärre und GCeremonien ; Dienft bey ihr Ban 
fache geworden, | 

Ueberall kann man er Menfchen jtuingen; 
geſetzlich zu handeln; moralifch zu handeln 
üft er ewig und unmwandelbar durch fein. Gewiſſen 
verpflichtet. Ein Zwangsrecht auf ſeinen Eintritt 
in Staat und Kirche hat man zwar behauptet, er⸗ 
wieſen nicht, und wird es — nimmer er⸗ 
weiſen. 

Beyde Inſtitute haben, ſelbſt bey Abwei⸗ 
chung von ihrem urſpruͤnglichen Zwecke, unleug⸗ 
bar Gutes geſtiftet; aber unleugbar auch viel Boͤ⸗ 
ſes gewirkt. Sie haben Unfrieden, Zwietracht 
und Haß unter die Menſchen ausgeſaͤet. Sie ſind 
unbeſiegbare Daͤmme des aͤchten Weltbuͤrgerſinnes 
geworden, und der aͤchten Religion, deren a 
fies Gebot: Liebe! iſt. 

Beyde, Staat und Kirche, ſ nd hinter — 


— Geiſte des Zeitalters zuruͤck geblieben. Das Vers 


nünfteln laßt ih allenfalls erſchweren, verhindern 
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nicht. Ja, iſt es einmal rege geworden: fo if 
jedes Hinderniß, jeder Druck ein Mittel, ed noch 
reger zu machen. Daher find ihre Formen im 
Widerfpruch mit der herrfchenden Cultur unſrer 
zeit. Sie ftehen da, wie Gothifche Steinmaffen, 
allen fühlbar, ein Druck für die Erde, und wi⸗ 
drig dem Anblick. - Daher trifft denn von nun 
an beyde Antipathie der Kinder des Lichts, und 
ewiger Krieg ihren Formen, bis fie fich den Urs 
begriffen von Menfchheits;Kechten, und den Ne 
ligions⸗Ideen anfchmiegen, die aug dem Innern _ 
des Menfchen felbft hervorgeil, 
Wollten Staat und Kirche bleiben, mas fie 
urfprünglich ſeyn follten: fo muften fie, wie jedes 
Bildungs-Inſtitut, nie hinter dem Geifte des 
Zeitalterg zurückbleiben, fondern ihm immer vor; 
sehen. Daß Gefeglichfeit und Religioſitaͤt herr— 
[hend werde unter den Menfchen müfte ihr hoͤch⸗ 
bes Ziel, und darauf jede ihrer Verfügungen ge; 
richtet feyn, Mit dem Eintritt diefer Periode ift 
ihre Beflimmung erreicht, Gleich der Seiden— 
Raupe fpinnen fie ihr eigenes Grab, nnd ſchwin⸗ 
gen ſich als ſchoͤne ne über die abge; 
ſtreifte Hülle empor, 
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Und wohl der Menſchheit dann, ment. die 
Zeit eintritt, wo fein Staat: und feine Woche 
mehr feyn wird! — 

Dfdenburg, im Julius 1806, 


Ricklefs. 





— 


4. 
| Fragment aus einer Aegyptiſchen Chro⸗ 
nid des Mohammed - Ben- 
Iſaac. | | 





Aus dem Arabiſchen uͤberſetzt von 
Delaporte.) 


Unter der Regierung des Sqalah— Negm— 
Eddin; Apoub el Malik el Kamel, ſandte 





*) Dies Bruchſtuͤck, oder vielmehr Auszug aus 
einem Bruchſtuͤck, hat Bezug auf den Kreuz⸗ 
zug des heil, £ udwiss, Königs von — 
reich. 
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der König von Frankreich dem damaligen Beherr⸗ 
{cher von Aegypten folgenden Brief: | 


„Du ſollſt wiſſen, daß wir in: unfern 
» Händen die Schäge der Andalufier haben; 
»daß wir mit ihren Neichthümern und ihr 
„ren Geſchenken belaſtet ſind; daß wir ſie vor 
»ung hergetrieben haben, wie Heerden von Och, 
»fen; daß. wir ihre Männer gefödtet, ihre Wei— 
‚nber zu Witten, ihre Töchter und Söhne zu Ge 
»fangenen gemacht, und alle ihre Haͤuſer verwuͤ⸗ 
nftet haben. Dies hier Gefchriebene muß Die 
»genug ſeyn; eg ift.der beſte Winf, den ich Dir 
„geben kann; denn wenn Du auch ‚die ftärkften 
„Eyde leiften, auf unfre Religion und Prieſter 
ſchwoͤren wuͤrdeſt; wenn Du auch die Wache; 
kerze, das Ehrfurchtszeichen gegen das heilige 
» Kreug, vor ung her truͤgeſt, fo wuͤrdeſt Du uns 
„dennoch auf Dich losruͤcken fehen, um Did) big 
»in Deine legten Verſchanzungen anzugreifen und 
zu verfolgen, Wenn es ung gelingt, das Land 
„zu erobern, das Du jeßt beſitzeſt: fo werden 
"»twir deſſen alleinige Beherrſcher ſeyn. Sollte 
„Dir aber der Sieg verbleiben, und mir ſollten 


268 


»in Deine Hände fallen: fo uͤberlaſſen wir ung 
Deiner Wilfführ, Allein bevor Du Dich, diefer _ 
» Hoffnung überläffeft : fo bedenke, daß die 
»Heere, Die wir anführen, die Berge bedecken, 
»und Die Ebenen. anfüllen, daß fie fo zahlreich, 
»wie die Steine auf den Feldern, und daß fie 
»zu Die mit dem Schtwerde des Todes gefande 
» find = 


Spbald der Sultan Schalah diefen Brief 
erhalten hatte, fürzten ihm die Thränen aug 
den Augen, wobey er die Gebets Formel herfagte, 
welche die Araber gewöhnlich ausfprechen, wenn 
ihnen ein Unglück begegnet: » Wir fommen alte 
»von Gott, und fehren auch zu ihm wieder zu; 
»rüc,” Hierauf befahl er dem Dady: Chaz 
Hab; Eddin; Mohamed Zacher den einges 
gangenen Brief zu beantworten, welches dieſer 
“u in ai Worten that: 


unj 


» Im Namen de, gnädigen und barmherſi⸗ 
gen Gottes! Wir. zeigen Dir an, daß wir 
»Deinen Brief erhalten haben, in welchem Dis 

»Dich mie fo viel Hochmuth auf die Größe 
„Deiner Heere und auf die zabhlloſe Menge Dei⸗ 
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nner Krieger berufſt; wiſſe aber, daB wir mit 
»unferm Säbel gut umzugehn miffen; daß, 
» wenn einer von ung fällt, er fogleich wieder 
»durch einen andern erfeßt wird; und daß noch 
»fein Tyran ung angegriffen hat, der nicht uns 
»ter unfern Streichen gefallen, und dag Opfer 
» feiner ze geworden iſt.“ 


„Wenn Du, mißfeiteter Menſch! erft mie 
»Deinen eigenen Augen die Schärfe, unſrer 
»Säbel gejehn haben wirſt; wenn Du unfern 
nuUngeſtuͤm bey Gefechten erfahren, und Du die 
„Art, wie wir Deine feſten Plaͤtze und die.an 
»den Ufern Deiner Zlüffe gelegenen Städte. ers 
»nbern, und fie von Grund aus zerfiören wer; 
 nden, wahrgenommen haben wirft, Dann wirft 
»Du veuevol Dir die Finger zerbeiſſen. . Aber 
. »Deine Züße werden nicht mehr unter Dir fefl 


nftehn, wenn Du Deinen begangenen Fehler 


»eingefehn haben wirft, ” 


„Wiſſe! daß die Unterdrücer, die alles 
„vernichten wollen, felbft dies Schickfal haben 
„werden. Im Koran, in dem Capitel genannt 
»die Biene, fieht gefchrieben: Der Befehl 
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—»Gottes wird fommen! Eiltihn nicht 
„zuvor. Und am Ende des Capitels Schadh 
—»heißt es: Ihr werdet die Wahrheit der 
»Prophezeyhung erſt nach der Zeit er; 
 n»fennen, und Ihr werdet zum hoͤch— 
»ſten Gott zurüdfehren, dem wahr; 
»„hafteften aller Wefen, die mit der 
»Sprache begabt find. — Wie oft hat 
"ran nicht ‚gefehn, daß ein kleiner Hauffe sahl; 
reiche Schaaren befiegt hat! Uebrigeng ift Gott 
: sirhmer Mitten unter den Leidenden, Die Weis 
»fen fagen: Tod den Tyrannen! — Die 
„Tyranney und Deine Ungerechtigkeit werden 
„den Deinigen veranlaffen, und Dich in dem 
» Abgrund des Unglück ſtuͤrzen ··.. 
»Dies iſt alles, was wir auf Deinen Brief 
»zu antivorten haben,” 


zer r. 
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5. 
Ditonfär unterſuchung über die Srans 
ae Kriegsmacht ꝛc. — 


(Fortſetzung.) 


Dies Memoire machte einen fo ſtarken Ein, 
druck auf die Vollgiehende Gewalt, daß:man als 
les anzuwenden befchloß, um den National Con 
went zu einer großen Necrutirung zu vermögen; 
aber in dem Augenblick, da fie verordnet wurde, 
hörte Pache auf Minifter zu ſeyn. Der durch 
die Zahl und die Größe der von. ihm begangenen 
Mißgriffe und Tollheiten beunruhigte Konvent des 
cretirte am sten Februar 1793, daß er fogleich 
‚feinen Bolten als Kriegsminifter verlaffen follte, 
Diefe nicht ehrenvolle Entlaſſung hinderte jedoch 
nicht, daß er bald nachher durch den Ceedit ſei⸗ 
ner Faction zum Maire von Paris erwaͤhlt wurde, 
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da er denn auf diefem Plag oft Gelegenheit hatte, 
ſich an den Girondiften, feinen Feinden, zu 
rächen, an | 
Eine feiner erften Amtsverrichtungen war, in 
einer Abteilung des Gartens der. Thuillerien, 
Kartoffeln zu pflanzen, unter dem Vorwande den 
Unterhalt der damals ſchon Hungerleidenden Ein; 
wohner von Paris, zu fichern, für ‚melche ſelbſt 
die reichlichſte Erndfe nicht einen halben Kartoffel 
für den Mann abgemorfen haben würde, 
Der Generallieutenant Beurnonville, der 
ſich im Feldzuge von 1792 ausgezeichnet hatte, 
murde am 4ten Februar zum Kriegsminiſter er⸗ 


nannt; er vernachlaͤſſigte nichts, um die ſowohl 
im Departement , als bey den Armeen herrſchende 


erftaunliche Unordnung zu verbannen, und die Ord⸗ 
nung wieder herzuftellen. Es wurden verfchiedene 
Plane entworfen, von denen der des Convent⸗Glie⸗ 
des Duboig de Trance den Vorzug erhielt, 
Diefer Plan war: die ganze Infanterie in Halbs 
Brigaden zu formiren, Die jede aus "einem Bas 


taillon alter Linientruppen, und aus zwey feit der 


Revolution formirten Volontaͤr-Bataillonen beftes 
hen ſollte. Der Convent machte am zıflen Ser 
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bruar diefen Plan durch ein Decret zum Gefeg, 
und fchon fieng man an eg auszuführen, alg eg 
auf Verlangen des Wohlfahrts ⸗Ausſchuſſes und 
des Kriegs⸗Ausſchuſſes ſuſpendirt wurde; ſie be⸗ 
haupteten: es ſey unpolitiſch den Armeen jetzt eine 
andre Geſtalt zu geben, in den naͤmlichen Augen⸗ 
blicken, wo die Feinde Frantreich von allen Sei⸗ 
ten umringten. 


Am ⸗aſten Februar decretirte der Convent, daß 
alle nicht verheyrathete Franzoſen vom :gten bis zum 
40ſten Jahre, ſo wie auch alle kinderloſe Wittwer 
in permanenter Requiſition gefest werden ſollten, 
und dies bis zur Vollendung einer Recrutirung 
von 300,000 M., völlig mondirt und bewaffnet, die 
man unter den Departementern, nach Maaßgabe 
ihrer Bevoͤlkerung und der bereits gelieferten 
Mannſchaft vertheilen, und die ſodann in der 
moͤglichſt kuͤrzeſten Zeit mit den Armeen der Nez 
publicf vereinigt. werden follten, Das naͤmliche 
Decret verordnete auch die Complettirung der Ar— 


tillerie, Desgleichen der Cavallerie, bey welcher 


jede Escadron auf 170 Mann gebracht werden 

muͤſte. Auch wurden die Departementer eingela⸗ 

den, außer ihrem Contingent, fo viele Volontaͤr⸗ 
(Minerva. No. VII}. 1506.) 18 


* 
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zu liefern, als fie nur koͤnnten; dabey wurde ver⸗ 
boten, den Vertheidig ern des Vaterlan— 
des — welche Benennung man jetzt den Sol⸗ 
daten gab — einen Urlaubſchein zu geben, um 
ſich unter irgend keinem Vorwand, von ihren Fah⸗ 
nen zu entfernen. | | 
Durch dag Decret vom ⸗aſten Sebruar 1793 
lernte man zum erftenmal die Bevölkerung Frank⸗ 
reichs genau kennen; denn da es hier darauf an⸗ 
fan, die Aufſtellung von 300,000 Mann auf die 
billigſte Weife unter die 8° Departementer, Die 
damals die Republic enthielt, richtig zu verthei⸗ 
len: ſo verlangte der Miniſter des Innern von 
jeder Departemental⸗ Adminiſtration die genaueſte 
Angabe der Bevoͤlkerung ihres Bezirks, nach Di⸗ 
ſtricten, Cantons und Municipalitaͤten geordnet. 
Das Reſultat dieſer Angaben war : daß Frank 
reich im Fruͤhling d. J. 1790 fieben und zwanzig 
Millionen und 180,000 Seelen hatte; wobey nicht 
gerechnet waren: die Inſel Corſica; die Colonien, 
und die beyden neuen Departementer : Mont⸗ 
blanc, vormals Savoyen, Am often November 
1792 mit Frankreich pereinigt , und das Departe⸗ 
ment der See; Alpen, ehemals die Grafſchaft 
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Riga ‚ deren Vereinigung mit der Kepublick am. 
4ten Februar 1793 erfolgte, Im nächfien Mo— 
nat, den 23ſten März, wurde vom Convent noch 
ein neues Departement, das von Mont terrible 
decretirt, das aus dem Fuͤrſtenthum Buntrut und 
aus einigen dem Fuͤrſt⸗ Biſchof bon Baſel gehoͤri⸗ 
gen Laͤndereyen geformt war, wozu man nachher 
noch das Territorium von Muͤhlhauſen und das 


Fuͤrſtenthum Muͤmpelgard fügte, Da man aber 


dies Departement, ohngeachtet der hier bemerkten 
Vergroͤßerungen, immer noch zu klein fand: ſo 
wurde es hernach mit dem Departement des Ober⸗ 
Rheins verbunden. = | 


Man Hätte bey der Kerrutisung d det 300,000 
Mann manche Erleichterungen verordnen fönnen, 
die dem, bey einer folhen Maaßregel, unvermeid; 
lichen Mibvergnügen vorgebeugt, oder eg wenigſtens 
vermindert hätten; allein die damalige Regierung 
fieng an jene Härte zu zeigen, die alles mit Vers 
achtung behandelt, indem fie glaubt, beftändig 
durch Zwang und Gewalt ihren Willen behaupten 
zu koͤnnen. 

Indeſſen gefchah dies Aufgebot Doch ziemlich 
geſchwind und ohne große Schwierigkeiten, und 

18* 
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wurde durch” die nunmehr. immer fortgehenden 
Verſtaͤrkungen der Franzoͤſiſchen Armeen die mahre 
Urſache der Superiorität, Die fie über Die Heere 
der fremden Mächte erlangten, fo furchtbar diefe 
auch waren, Auf diefe Weife wurden die Trup⸗ 
zen der Nepublicf auf 600,000 Mann gebracht; 
‚eine Anzahl die mit der ganzen Volksmenge in 
einem guten Verhältniß fand, da man- nach der 
politifchen Arithmetick beſtimmt Hat, daß ein 
‚Staat, befonders auf eine kurze Zeit, ohne der 
‚Bevölkerung zu, fehr zu fehaden, von jeder Milk 
fion Einwohner 20,000 Mann ins Zeld fielen 
fan, — Die damals gegen Frankreich verbun⸗ 
denen Koalition + Mächte waren: Defterreich, 
Preuffen, das Deurfhe Reich, der König ‚von _ 
Sardinien, England, Holland, Spanien, Portu⸗ 
gal, Neapel und der Kirchen ; Staat, 

Der Verluft, den dag Betragen und Die Intri⸗ 
gen des Generald Dumouriez in Belgien im 
März 1793, der Republic zugezogen, war mehr 
ſcheinbar, als weſentlich, oder gefährlich; denn - 
er erfiveckte fich gröftentheild auf Zeldbagage und 
Kriegsgeraͤthe, die leichter ald die Menfchen zu 
erſetzen find, Obgleich die Defertion des Dum ou⸗ 
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riez den Muth der nordlichen Sranzöfifchen Ar; 
meen etwas niederfchlug: . fo fehmächte fie ‚Doch 
nicht die Anzahl der Truppen; nur einige hun⸗ 
dert Mann giengen mit dieſem General zum Feinde 
über, nachdem er am eten April, in feinem Haupt⸗ 
Quartier St, Amant, vier zu ihm gefandte Com ' 
vents⸗Commiſſarien hatte verhaften laſſen. Iht 
Auftrag war: den General zu vermoͤgen, nach 
Paris zu kommen. Der Kriegsminiſter Beur— 
nonville, der ſie begleitet hatte, um das Ober⸗ 
Commando der Armee zu uͤbernehmen, theilte ihr 
Schickſal, und wurde mit ihnen auf Dumou⸗— 
xie z Befehl nad) Tournai transportirt, wo man 
ſie alle den Oeſterreichern uͤberlieferte. 

Der National-Convent ernannte am 4ten April 
den damaligen interims; Kommandanten von Cams 
brai, Bouch otte, zum Kriegsminifter., Noch 
ganz Fürzlih, vor feiner Commandanten⸗Stelle, 
war er Duartiermeifter des Efterhaspfchen Hu: 
foren: Regiments geweſen. Kein Kriegsminifter 
wurde mehr geplagt wie diefer; auch waren die 
Mißbraͤuche zahllos, ſchreyend und ſchaͤndlich. 
Selbſt diejenigen, die der General Beurnon— 
ville abgeſchaſt Hatte, erſchienen wieder, und 


278 


zwar mit größerer Stärke als zuvor, Ale oͤffent⸗ 
lichen Blätter aus jener Epoche begeugen, daß faft 
feine Convents ; Sigung vergieng,; wo Bouchotte 
nicht der Dummheit oder Treuloſigkeit angeflage 

‚wurde, Man behauptete, er fen die Fortfegung 
son Pache, das Ehof oder das Werkzeug der 
germorfenften Factioniſten. 

Der Convents⸗Deputirte Lidon beſonders miß⸗ 
— ihn faſt taͤglich auf dieſe Weiſe, um ihm 
alle noch uͤbrige Achtung zu rauben. Der Wohl⸗ 
fahrts-Ausſchuß, der ſeit dem 6ten April, die 
Epoche feiner Entftehung, alle Adminiſtrations⸗ 
Zweige ‚leitete wirkte vollends dazu dieſem Minis - 
ſter das Leben fauer zu machen. Ein hoͤchſt fon 
derbarer Brief dieſes Ausfchuffes vom May 1793 
wird ‚am beften dag Benehmen diefer Machthaber 
gegen die Minifter und den damals- herrfchenden 
Ton characterifiven; ein Actenſtuͤck der feltenften 
Art. Es war eine Antwort auf eine fehr einfäl 
tige Anfrage, die Bouchotte gethan hatte. Eis 
nem Befehl des Ausfchuffes zufolge, follte ein 
ſtarker Haufe von Parifer National; Gensdarmes 
beritfen gemacht, und fodann in die am rechten 
Ufer der Loire liegenden Depariementer, die ſich 
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empört hatten, geſchickt werden, Der Minifter 
mar zweifelhaft, ob den Gensdarmen auch Sättel, 
zu den Pferden geliefert werden follten, und fragte 
deshalb beym Wohlfahrts⸗Ausſchuß an, worauf 
ihm folgende Antwort gegeben wurde. Der be⸗ 
ruͤchtigte Danton hatte ſolche eigenhaͤndig ger 
ſchrieben, und ſie ſodann, in Verbindung mit 
zwey ſeiner Collegen, auch ſelbſt unterzeichnet. 


»Die Volks-Repraͤſentanten, die den 
SW ohlfahrts;Ausfhuß bilden an 
nden Kriegs: Minifter und feine Ad; 
»juncten.” “EL 


„Srepbeit, Gleichheit, —— — 


„Scheert Euch zum Teufel! (Alles 
»Vous faire f...) Er brech’ Euch die 
» Hälfe, wenn dhe nach dem Befehl Pferde 

„anzuſchaffen, noch erſt neue Befehle Haben 
» müßt, um Sättel herzugeben, Die nächfte 
» Stage wird nun mohl ſeyn: ob Shr den 
»Neitern auch) Zügel geben foltt ?” 


» Unterzeichnet: Danton. — Robert 
»Lindet. — Cambon, der aͤlt. Sohn.” 
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Bouchotte ließ fich jedoch nichts anfechten; 
er ertrug alle Schmähungen und die gröbften 
Mißhandlungen mit unerfchütterlicher Gelaffenheit, 
und troß feiner zahlreichen Feinde, behauptete er 
fih „auf feinem Poſten durch die action deg 
Maire Pache, der ihm zum Minifter befördert 
hatte, Er war es, der aus den MWerfffätten der 
Handwerker und aus der Poͤbel⸗Claſſe eine Menge 
Menfchen, die gar feinen Begriff vom. Militär; 
Werfen hatten, herauszog, und fie gleich gu Gez, 
nerals machte, . | 

Unter diefen Generalen war ein’ Marftfchreger, 
den ganz Paris immer auf den Pontsneuf gefehn 


hatte, wo er Fleckfugeln und Nasen: Pulver ven 


fauftes ferner ein Schneider aus der Section der 
Kornhalle, und ein wegen feiner brülfenden Stimme 
befannter Ausruffer, den man gebraucht hatte, 
um auf Öffentlichen P lägen und Jahrmaͤrkten feltne 
Thiere und andre folhe Guriofitäten dem Volke 
lobpreifend in Die Ohren zu donnern. Der Günfts 
ling dieſes Kerle war ein Efel ohne Schtwanz und 
ohne Ohren, den er den groffen Tarlata 
nannte, daher man auch diefen Befehlshaber, ale 
er nachher, wie die meiften andern ing Gefängniß 
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geworfen wurde, den sroffen General Tarı 
lata nannte, | 

Diefe Befehlshaber gaben nun bald die ftärkz 
ſten Bemeife ihrer groben Untviffenheit, und mach⸗ 
ten fleiſſig Verſuche in ihrer Lehrlingſchaft, die eis 
ner ungehenren Anzahl braver Soldaten dag Leben 
foftete, Dies war befonderg‘ der Fall in der Benz 
dee, wo ein micht vorhergefehener birgerlichet 
Krieg im März ausbrach, der in den benachbar; 
‚ten Departementern eine große Kecrutirung ver⸗ 
anlaßte. Man hob 12,000 M. allein aus Paris 
zu dieſem Kriege aus, deſſen Ausbreitung laͤngs 
des linken Loire⸗- Afers man nicht haͤtte verhindern 
koͤnnen, wenn die Empoͤrer geſchickter geweſen waͤren, 
und wenn nicht die obenbeſagte aufgerufene Maſſe 
von 300,000 Mann der Regierung Truppen "ger 
nug geliefert hätte, um zu gleicher Zeit die Wen 
deer im Zaum zu halten, und auch den ſchweren 
Seldzug von 1793 zu beftehn, In demfelben wurde 
der Sranzöfifche Boden auf mehrern Puncten feind; 
lich betreteten, allein am Ende wurden dennoch 
die Feinde von demfelben vertrieben. | 

Da man zu wenig Cavallerie hatte: fo verord; 
nete der Convent am =7iten Junius 1793 die Ey; 
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richtung von 30,000 Reitern, 9— einige Monate 
nachher, am 8ten October, wurden noch 40,000 
Mann uud 40,000 Pferde zur. Complettirung Der 
Eavallerie vom Convent decretirt. Diefe Vermeh⸗ 
zung, die man aber vielleicht zu weit trieb, mar 
nöthig wegen der Schlechtheit der vorhandenen 
Pferde, und um der größern Anzahl der feindlis 
chen Cavallerie in etwas gleich zu kommen. 
Keine Manfregel aber machte eine fo ſtarke 

Senſation und erregte fo großes Mißvergnügen, 
als das auf den Bericht von Bertrand Bars 
rere, am azſten Auguſt gegebene Decret: zum 
Dienſt der Armeen, alle unverheyrathete Fran⸗ 
zoſen, oder kinderloſe Wittwer, ohne Unterfchied | 
und ohne Stellvertreter zu geftatten, in civiſche 
und permanente Requiſition zu ſetzen, bis die 
Seinde vom Boden der Nepublick vertrieben ſeyn 
feyn würden. Dies Decret erfolgte bald, als 
die 300,000 Recruten zu den Armeen —— 
waren, 

Es mar eine Epoche unter dieſem Miniſter 

Bouchotte, wo man angab vierzehn he 
dene Armeen zu haben, 
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ay Die Nordarmee, vereinigt mit der Belgifchen 
und mit einem Theil der Ardennens Armee, 
@) Die eigentliche Armee der Ardennen, die aus 
einem Theil der Central; Armee beftand. 
3) Die Armee der Sambre und Maag, die aus 
dem rechten Flügel der Nords Armee, dent 
linfen der Mofel; Armee und der Ardennen; 
Armee gebildet war 
4) Die eigentliche Mofel; Armee, welche die 
Central; Armee ausmachte, und nachher mit 
der Rhein; Armee vereinigt murde, 
. 5) Die Rhein; Armee, die aus der Voges-Ar⸗ 
mee formirt und hernach mit der Mofels Ar; 
mee verbunden wurde, 
6) Die Alpen ; Armee, 
7) Die Stalienifche Armee, | 
8) Die weſtliche Pyrenden: Armee, 
9) Die öftlihe Pyrenäen; Armee. 
Diefe vier wurden aus der großen Suͤd⸗ 
Armee gezogen. | 
20) Die Weſt- oder Vendee; Armee, die aus der 
Rocheller Küften; Armee formirt war. | 
21) Die Brefter Küften; Armee, verbunden mit 
der Cherburger Hüften ; Armee, 
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12) und 13) Die eigentlichen Brefter und Cher⸗ 
burger Küften; Armeen, ‚die man bald- von 
einander trennte, 

14) Die Armee des Innern, die mit der revolu⸗ 
tionaͤren Armee nichts gemein hatte, welche 
letztere man wegen ihrer Exceſſe bald gezwun⸗ 
gen war, wieder zu entlaſſen. 


Mehrere dieſer Armeen aber waren eigentlich 
nur Corps, und uͤberdies wenig zahlreich, die bald 
mit ſtaͤrkern Truppen⸗Corps zuſammen ſtoßen mus 
ſten. Es war natürlich, daB durch diefe Menge 
der hier aufgezähften Armeen die Zahl der Trups 
pen nicht wirklich vermehrt wurde; überdem tar 
‚in einem fo febhaften, und fo "blutigen Kriege, der 
Abgang an Menfchen ungeheuer; daher auch der 
wahre Beſtand der großen und Heinen Truppen; 
Korps jeden Augenblick verfchieden war, Am zten 
December 1793 gab man an, daß die Nepublick 
800 Bataillons, jedes von 1100 Mann, auf den 
Beinen hätte, welches blos an Infanterie 880,000 
Mann betragen haben würde; alfein aus den mehr 
zuverlaͤßigen Minifterial : Archiven erheliet, daß 
damals die ganze Kriegsmacht Frankreichs 628,670 
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Mann betrug, von denen nur 528,310 bey-ihren 
Corps anweſend waren. | 
Diefe immer noch fehr große Anzahl bemweißt, 
mit welcher Thätigfeit man im diefem Feldzuge 
die Recrutirung der alten und die Errichtung Der 
neuen Armeen betrieben hatte; denn im Februar 
1793 zählte man nicht mehr, als 228,644 Mann 


unter den Waffen, So groß aber auch diefe Trups 


pen: Maffe war, fo mar Die Schwierigkeit für ih⸗ 
ren Unterhalt zu ſorgen, alle Beduͤrfniſſe fuͤr ſolche 
furchtbare Heere anzuordnen, uud ihre mannig⸗ 
faltigen Bewegungen und Operationen im Eins 
Hang zu bringen, noch größer, und wuchs immer 
mit der zunehmenden Menge, Man Fam daher 
wieder zu der Abtheilung in Brigaden zurück, ver; 
möge eines Convents⸗Decrets vom ı2fen Auguſt 
1793, das in mehreren Puncten jedes vom zıflen 
Februar abänderte, Aber die Zeitumflände festen 
auch diefem Gefes Hinderniſſe entgegen, ſo daß 
es nur unvollkommen vollzogen werden konnte; 
denn mitten unter Gefechten, die faſt alle Tage 
vorfielen, war es nicht wohl moͤglich die Truppen 
in eine andre Form zu bringen. Man war dw 


her genäthigt, bie zu einem paffendern Zeitpunct, 
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ein Palliativ⸗Mittel zu ergreiffen, und zufolge 
eines andern Decrets vom z2ften November 1795; 
blos die Bataillon zu verfärken, und die Maſſe 
der neuen Recruten den beftehenden Corps ein 
zuverleiben. | 
Dbngeachtet des großen Menfchen;Verlufts im 
Kriege wuchs die Anzahl der Franzoͤſiſchen Solda⸗ 
ten unaufhörlich an, und man behauptete, daß 
die Republick während dem Seldzuge des’ J. 2. 
wirklich eine Million Menfchen unter den Waffen 
Hatte, Diefe ziemlich übertriebene Berechnung 
hatte zum Zweck: das Vertrauen der Nation zu ums 
terhalten und ihre Feinde zu ſchrecken; denn der 
Adminiſtrations⸗ Etat zeigte im April und May 
1794 (Floreal d, J. 2.) nicht mehr als 690,132 
Harn im wirklichen Dienft begriffen, in Verbin; 
dung aber mit allen Abmefenden und in den Pi 
fien aufgeführten, 871,055 Mann, Im Julius 
und Yuguft eben dieſes Jahres war die Zahl der 
erſtern 706,360 , und der letztern zufammen 
972,704 Mann, .Zm nächftfolgenden Monat 
September war der Etat 732,474 Dienſtthuende; 
mit den Abweſenden, vielleicht nicht Exiſtirenden, 
‚in den Liften blog Aufgefuͤhrten, zuſammen, eine 
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Million und 26,952 Mann, Wenn man daher 
auch felbft die für den Augenblick zufammen geraff⸗ 
sen Hauffen der Nakionalgarden, z. B. diejenigen, 
die man gegen die Lyoner, die Marfeiller, Benz 
deer und zur Belagerung von Toulon brauchte, 
dazu rechnet, fo ergiebt fih, daß die Anzahl ver 
. bewaffneten Rriegsmacht nie über 800,000 Mann .. 
war; eine immer noch ungeheure Anzahl, die, 
angenommen daß fie wirklich eriftirte, Doch nur 
furze Zeit fich auf diefer Höhe erhielt, obwohl 
man durch Mißbraͤuche noch meit mehr befoldete 
und ernährte, | ! 


Uebrigens waren dieſe Truppen ſowohl fuͤr den 
aͤußern, als den innern Krieg voͤllig hinreichend. 
Hiezu kam, daß ſie durch ihre Maͤrſche, Strapa⸗ 
tzen und Gefechte immer mehr zum Kriege abge⸗ 
richtet wurden, und daß ſich tuͤchtige Generals 
bildeten, welches alles beytrug dem gegen Frank⸗ 
reich coaliſirten Europa ſiegreich die Spitze zu 
bieten. | 
Man fahe im Anfang des J. 1794, daß es 
nicht ‚mehr, mie im Januar und Februar 1793, 
der Mangel an Truppen war, der Die Franzoͤſi⸗ 

ſche Regierung beunruhigte, wohl aber die Mit; 
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‚tel, Die ungeheuren Koſten der Heere zu befireiten, 
und Den bey denfelben herrſchenden Betrügereyen 
and Unterſchleifen aller Art vorzubeugen. Der 
Krieg erſchoͤpfte zugleich die Finanzen und die 
Nahrungsmittel, fo daß man. überall ſchon den 
Mangel ftarf fühlte, Man fchmeichelte fich jedoch, 
daß, wenn man zu einer beffern Organifation der 
- Truppen gelangte, die Misbräuche und die Vers 
fehleuderung der. Lebensmittel auch vermindert 
werden mürden. Diefem zufolge Decrefirte der’ 
Konvent am Zten. Januar 1794, auf den Antrag - 
des Wohlfahrts⸗ — und des — 
ſchuſſes: 


— Daß die neun und zwanzig Cavallerie⸗ Regi⸗ 
menter kuͤnftig jedes aus vier Escadrons und 
acht Compagnien beftchen follten, Jede Com⸗ 
pagnie aus einem Hauptmann, zwey Lieute⸗ 
nants, einem Ober⸗ Quartiermeiſter, zwey 
Unter: Duartiermeiftern, fünf Unter⸗Ofſicie⸗ 
gen und vier und fiebenzig gemeinen Keitern, 
unter denen ein Hufſchmidt feyn müfte, Dag 
Regiment ſollte, mit Inbegriff des General⸗ 

| en 704 Dann ftarf ſeyn. 
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2) Daß die eilf Hufarens Regimenter, die zwan⸗ 
zig. Dragoners und die drey und zwanzig 
Jaͤger-Regimenter den Namen der leichten 
Cavallerie annehmen, und jedes ſechs Esca, 
drong in zwoͤlf Compagnien von 114 Mann 
abgetheilt, enthalten follte, 

Diefe Maffe von Cavallerie, die zuſammen 
96,526 Mann betrug, ſollte Durch die den Legio⸗ 
nen zugetheilte Reiterey, durch die einzeln errichz 
teten Frey; Escadrong, durch die von Privat⸗Per⸗ 
fonen und Volks⸗Societaͤten equipirten Reitern, 
und durch die im Juny und im October 1793 
decretirten großen Recrutirungen der Cavallerie 
complettirt werden. Hierauf wurde auch am sten 
Januar 1794 die allgemeine Einbrigadirung ſaͤmmt⸗ 
licher Truppen der Republick, zu Pferde und zu 
Fuß decretirt, und die Brigaden der leichten In— 
fanterie mit der Linien ; Sinfanterie auf gleichem 
Fuß geſetzt. 

Die Ausfuͤhrung dieſer Anordnungen war mit 
vielen Schwierigkeiten verbunden, die aber alle 
gehoben wurden, und die gute Wirkung erzeugten, 
daß dadurch die Mißbraͤuche und die Unterſchleiffe 

(Minerva. No. VIII. 1806.) 19 
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der Adminiſtrations „Beamten verringert wurden, 
indem alles eine andre Geftalt bekam; 


Auf Car not’ 8, damaligen Mitglieds deg 
Wohlfahrts⸗-Ausſchuſſes, Bericht und Antrag, 
wurde am ıflen April 1794 das vollziehende Con 
feil abgefchaft, und die fechg Minifter durch zwoͤlf 
5 Commiffionen erfegt, deren Chefs blos die Werk; 
zeuge des Willens des Wohlfahrts⸗ Ausſchuſſes 
waren, der ſie nach ſeiner Willkuͤhr, ohne Zuſtim⸗ 
mung des Convents, erwaͤhlte und wieder entließ. 
Nichts Geringeres war noͤthig, als dieſe Regie⸗ 
rungs-Maaßregel, um die Militaͤr⸗Adminiſtra⸗ 
tion dem elenden Miniſter Bouchotte, nach eis 
ner zwoͤlfmonatlichen überaus ſchlechten Verwal⸗ 
tung, zu entziehn. Er hatte ſich bisher durch den 

Schutz der Bruͤderſchaft der Cordeliers, gegen die 
vielfachen Angriffe behauptet; allein dieſer Clubb 
fieng damals an ſeinen Credit zu verlieren, da 
man fand, daß er Die gefährlichften Sactioniften - 
in Sranfreih in feinem Schoß hatte, deren Sy 
ſtem war, „alle republicanifche Maaßregeln aufs 

Aeußerſte ‚zu übertreiben, wodurch denn dieſer 
Clubb allen Partheyen verhaßt wurde. 
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Nach der Hinrichtung der vornehmſtem Corde⸗ 
liers wurde Bouch otte ſelbſt dem Tribunal uͤber⸗ 
liefert. Er ſowohl als ſein Vorgaͤnger Pache 
waren zur Guillotine beſtimmt, und beyde ver— 
dankten ihre Rettung blos dem Decret vom ⸗6ſten 


October 1795, das allen revolutionaͤren Verbre⸗ 
chern eine Amneſtie bewilligte. 


Der Nachfolger des Miniſters Bouchotte 
war der General⸗Adjutant L. A. Pille, der mit 
dem Titel: Commiffar der Organifation und der 
Bewegungen der Pandtruppen, am ı8ten April 
1794 feine Adminiftration antrat, Ä 


Die Militaͤr⸗Verfaſſung blieb unveraͤndert woͤh⸗ 
rend dem Reſt des sten republicaniſchen Jahres, 
des ganzen dritten, und dem Anfang des vierten 
Jahres, naͤmlich bis zu dem Augenblick, wo die 
Conſtitution des ıften Vendem. J. 4. in Kraft trat, 
und das Conſeil der Alten, das Conſeil der Fünf 
hundert und dag 'nollziehende Directorium am 
5ten November 1795 die Regierung übernahmen, 
Man nahm, wie gefagt, mit ‚den Truppen feine 
Veränderung vor; es ifl daher bloß nöthig, ihre 
Anzahl in Diefem Zeitraum zu bemerken, 2 
19 


v 
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In einem Bericht, der am :6ten “Febr. 1795, 
im Damen des Wohlfahrts; und Des Militairs 
Ausfchuffes dem National-;Convent von Dubois 
de Crancé abgeſtattet wurde, verfichert er, daß 
Frankreich in dem vergangenen Feldzug beynahe 
1,100,000 Mann unter den Waffen gehabt hatte; 
nämlich 1200 Bataillons, 500 Escadrong und 60,000 
Mann Artillerie, Cr fügte hinzu: daß. die Durch 
die Regelloſigkeit der Militärs Verfaffung entſte⸗ 
| henden Unordnungen, Anlaß zu Unterfchleiffen 9% 
ben, die man jährlich) auf mehr als zweyhundert 
Millionen Liv. berechnen koͤnnte; auch haͤtte dieſe 
Verfaſſung eine Art Anarchie eingefuͤhrt, der man 
nicht anders ſteuern koͤnnte, als wenn man alle 
Theile der Kriegsmacht auf die einfache Einrich—⸗ 
fung der in den Jahren 1795 und 1794 decre⸗ 
tirten Einbrigadirung befchränfte; und zwar müffe, 
nach dem Gutachten der Ausfchäffe, diefe Opera, 
tion ohne Aufichub den ıflen April 1795 9% 
ſchehen. 

Die Armeen hatten bloß in den letztern fieben 
Monaten,.in diefem kurzen Zeitraum, 150,000 | 
Mann eingebüßt, woraus man auf den Menfchen, 
Verluft fchließen kann, den diefer Krieg verur⸗ 
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ſachte. Die blutigften Feldzüge aber waren die in 
der Vendee, wo vier republicanifche Armeen Hinter 
einander aufgerieben wurden; ‚nämlich 18,000 
Mann, Die: Paris und deſſen umgebungen ver⸗ 
ſchaft hatten, 12,000 Mann von der Nordarmee, 
die man im May 1793 dahin gefchickt, und ei 
großes Truppen Corps, das bereits in der. Wen 
Dee war, und hernach durch die 16,000 Mann | 
ſtarke Garnifon von Mainz verfärkt wurde, Alle 
diefe Truppen wurden in ſehr kurzer Zeit auf den 
Zeldern dieſes revoltirten Bezirks verſcharrt. 
Saint-⸗Juſt, Mitglied des Wohlfahrts-Aus— 
ſchuſſes, nannte ganz kaltbluͤtig dieſen Krieg eis 
nen Krebs, deffen — EnL END die 

—— ei | 


Ä Dieſer Ktebs und beſonders die dabey genom⸗ 
menen politiſchen Maaßregeln aber koſteten 400,000 
Menſchen, Soldaten und Einwohnern, das Leben, 
die theils einfaͤltigen, theils abſcheulichen Berech⸗ 
nungen aufgeopfert wurden, weil / man glaubte, 
Dadurch und durch Das Schreckenſyſtem, Die: Ne 
gierung einiger armfeliger Legiften zu verlängern; 
Nenſchen, die vom: der Natur zur Dunkelheit Br, 
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ſtimmt waren, aus welcher ſie nicht anders als 
durch ihre Verbrechen hervorgehen Fonnten, 

"  Mebrigens waren: die Anftrengungen Frankreichs 
nicht. verloren: gemefen , und fein Uebergetvicht war 
sonfolidirt, Der Großherzog von Toscana hatte 
am gten Februar 1795 zu Paris mit der Repu⸗ 
blick den Frieden unterzeichnet; der Koͤnig von 
Preuffen that am sten April zu Bafel ein Gleis 
ches, ſo wie: auch. die Vereinigten Niederlaͤndi⸗ 
{hen Provinzen am ı6ten May zu Paris Diefem 
Beyſpiel folgten. Am nächftfolgenden Tage, am 
a27ten May, unterzeichnete: Preuffen zu Bafel 
mod) einen. andern Tractat zum Behuf- der Nein 
tralitaͤt eines Theils des. Deutſchen Reichs, weh 
her Theil durch eine Demarcationg s Linie bezeich⸗ 
net wurde, Auch Spanien negocirte zu Bafel, 
und machte hier am 2aſten Julius 1795 feinen 
Frieden mit. Frankreich, Nach allen diefen Frie— 
dens⸗Tractaten erfolgte am iſten October ‘Die 
Vereinigung: des Franzoͤſiſchen Gebiets mie Bel⸗ 
gien, mit Luxemburg, mit Hollaͤndiſch Flandern, 
mit Luͤttich und ſeinem Gebiet, mit Maſtricht und 
Venlo, ferner mit allen von dieſen Provinzen ab⸗ 
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hangenden Wandereyen und Bezirken, die ſaͤmmt—⸗ 
in neun Departementer getheilt wur den. 


om Auguſt und September 1795 zählte die 
Franzofiſche Republick nicht mehr, ale 484,363 - 
Mann, die wirklich unter Den Waffen fanden, 
mit Inbegriff der Abweſenden / bloß ri 
ten aber 797,722 Mann. 


Das Directorium , das im October 1795 die 
Regierung Frankreichs antrat, ertheilte am Gten 
November das Kriegs; Departement dem Generaf 
Aubert Dubayet; aber erſt am gten Januar 
1796 wurden in Betreff der Drganifation Der Ars 
meen Die nothigen Verordnungen gemacht, und 
die Staͤrke einer jeden, ſo wie deren Vertheilung 
auf folgende Art feſtgeſetzt: — 


Die Sambre⸗ und Maasarmee . — M. 
Die Rhein, und Moſel⸗Armee + 105,185 — 
„Die mweftliche Armee . tr BIT 
Die Zealienifche Armee +. + 70985 — 
Die AlpensYUrme +“ 33,268 
Die Nord⸗Armee — 51,084 — 


443,674 M. 
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Die Armee des Innen 5; 879 
Die Armee in den Colonien 30,350 — 


— — 





Total⸗ Summe — 563,603 M. 

worunter ſich 60,702 Mann Cavallerie be⸗ 
fanden. | 
= 


Man kann jedoch behaupten ı. daR diefer dem 
Directorium vorgelegte Etat, befonders in Betreff 
der legten Kubrick, übertrieben mar, 


Aubert du Bayet verließ das Miniſterium 
am ten Februar 1796 um als Geſandter nach 7 
Conſtantinopel zu gehen. Schon am folgenden 
Tage, den gten Februar, wurde feine Stelle 
Durch Petiet, Dber; Kriegscommiffer und Mit 
glied deg Narbe der Alten, befegt, Diefer neue 
Miniſter fand die Staͤrke der Armee unter den 
Waffen am Tage der Beſitznahme ſeines Amts/ 

nur 422,500 Mann; mit Inbegriff der Abmwefen 
den und Eingezeichneten aber 692,528 Mann. 
Im September 1796 rechnete ‚man die Dienſt⸗ 
thuenden nur 596,016, mit den andern aber 
495,256 Mann, Ungefähr anf dieſen Fuß erhielt - 
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ſich die Armee bis zum ı7ten Julius 2797,:-d8 
Petiet das Kriegs: Minifterium verlieh, 


Zu feinem Nachfolger wurde der Divifiongz 
Chef Hohe ernannt, da dieſer aber die Würde 
ausſchlug, fo ertheilte das Directorium folche am 
e4ften Julius 1797 dem Divifionss General Eh €; 
rer. Unter dieſem Minifter, dem es nicht, mag. 
man auch vom Gegentheil gefagt haben mag, we— 
der an Kenntniffen, noch an Talenten fehlte, kam 
die Armee an Stärfe herunter, durch eine: Menge 
Mißbraͤuche, . deren AN, . hieher 9 
hört, 

Es waren tuͤrzlich große pofitifche Ereigniffe 
geſchehn. Bonap arte’ 8 Siege in Italien; ‚der 
zu Paris am ı5ten May 1796 zwifchen: der Frans 
zöfifchen Republick und. dem Könige von Sardinien 
unterzeichnete Friede; Die am igten Auguſt 1796 
zwiſchen der Republick und dem Könige von Spa⸗ 
| nien.zu St. Ildephonſe geſchloſſene Offenfiv: und 
Defenfiv Allianz ; der Zuftand mehrerer ſouveraͤ⸗ J 
ner Fuͤrften in Deutſchland und in Italien, ‚die 
ſchon die Waffen niedergelegt hatten, oder es doch 
Thun wollten; das Verhaͤltniß mit den, Koͤnige 
von Neapel, der, zufolge eines zu Paris am ıofen 


— 


— 
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Ottober 1996 wiſchen ihm und der Republick un⸗ 


terzeichneten Tractats, auch die Waffen nieder⸗ 
legte; die Friedens⸗ Eonferengen, die zwiſchen 
England durch feinen Botſchafter ford Malmes⸗ 


bury und der Franzoͤſiſchen Regierung am e4iten 


October. 1797 zu Paris eröfnet wurden; die Ents 
waffnung des Pabſtes und Die Lefljon von Avig⸗ 
non an Frankreich, beydes durch den zu Tolen⸗ 


tino am ıgten Februar 1797 gefchloffenen Tractat 


beſtimmt; die mit dem Könige von. Sardinien am 


sten April zu Turin geſchloſſene Offenſiv⸗ und 


Defenfiv Allianz; neun Friedens; Negociationen, 


die am Öten Julius mit England zu Lille zangefans 
gen, aber am :igten September wieder aufgehoben 
wurden; die zwifhen Bonaparte umd den Oe⸗ 
fterreichifchen VBevollmaͤchtigten am ı8ten. April zu 
Leoben eingegangenen Friedens ⸗ Praͤliminarien; 
der zu Campo; Forinio zwiſchen vorbeſagten Nego⸗ 
ciatoren am a7ten Octbber unterzeichnete Defini⸗ 
tiv⸗ Friedens⸗ Tractat; der zwiſchen Frankreich 
und Portugal am zoten--Auguft zu Paris gere⸗ 
gelte Friede, und endlich auch der zu Raſtadt 
am ie December ae Eongref: 


— — 
— 
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Alle diefe großen auf einander folgenden Ereig) 
niffe, fchienen dei Franzoͤſiſchen Republick, außer 
einer beträchtlichen Vermehrung von Ländern und 
Befigungen, einen allgemeinen Frieden zu verſpre⸗ 
chen; obgleich ein folcher. mit den. geheimen Abs 
ſichten des Directoriums nicht uͤbereinſtimmte, 
das die Fortſetzung des Kriegs wuͤnſchte. Es er⸗ 
reichte auch ſeinen Zweck durch —— 
und Maasregeln aller Art. 

Vermoͤge einer nach Allem greiffenden Polieic 
wurde am zöften April 1798, pnter der Benen⸗ 
nung des Lemanfchen Departements r Die. Vereintz 


gung: der Genfer Nepublick mit Frankreich. expreßt; 


Man mollte ſich Malta und Aegypten zueignen, 
mit Gefahr Europa. von neuem zu beunruhigen/ 
und: Sranfreich mit der Dftomannifchen Pforte zu 
entzweyen. Das Betragen des Directorium 
zeigte ſich zu gleicher Zeit argliſtig, unpolitiſch, 
und fehr ungeſchickt. Dies reizte England und 
Rußland Alles anzuwenden, eine neue Koalition | 
zu formiren. In Wien entfiand am ı3ten April 
1798 ein Tumult des Poͤbels, der die Leute des 
Franzoͤſiſchen Gefandten, General Bernadotte, 
mißhandelte. Hierauf folgte am bten December 
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die Kriegserklaͤrung der Franzoͤſiſchen Regierung 
gegen die Koͤnige von Neapel, von Sardinien 
und den Kayfer ſelbſt, fo wie auch. am: aeten 
Maͤrz 1799 gegen den Großherzog von Toscana, 
die Aufhebung des Raſtatter Congreſſes und die 
Niedermetzelung der Franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten am osgſten April, bey ihrer Abreiſe von Nas 
ſtatt. Alle dieſe Vorfaͤlle reizten zur Wiederergrei⸗ 
fung der Waffen, und trugen bey, den Krieg von 
allen Seiten leidenſchaftlich zu fuͤhren. 
Bonaparte war am.ıgten May 1798 mit 
32/575. Mann, dem Kern der Franzoͤſiſchen Heere 
zu der Expedition von Malta und Aegypten ab⸗ 
gereißt. Von dieſem Augenblick an veraͤnderte 
ſich die Scene, und das Glück wurde auf einmal 
Frankreich ſo ſehr zuwider, als —* m — 
guͤnſtig geweſen war. u 
In eben dem Zeitpunct, wo alles einen neuen 
noch mehr verheerenden Krieg, wie den überftandes 
nen, anfündigfe, war der Enthuſiasmus der Na; 
tion, Die Duelle ſo vieler Siege, ganz verraucht, 
und dies durch die gänzliche Regierungs⸗Unfaͤ⸗ 
higkeit und die groben Fehler des Directoriums, 
Das weder Ehrfurcht,» noch Vertrauen. eingefloͤßt 
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hatte; daher die. Bürger auch eine größe Abnei⸗ 
gung zeigten, fich als Vaterlands-Vertheidiger 
einrolliren zu laſſen. Es waren jedoch viel Trup⸗ 
pen erforderlich; und da man nun nicht mehr 
hoffen konnte, die Complettirung durch freywilli⸗ 
gen Zutritt zu erlangen: ſo ſchritt man iu gewalt⸗ 
ſamen Maaßregeln. 


Es war am zıflen Auguſt 1798, als der Ger 
neral Jo urdan, damals Mitglied des Raths 
der Fuͤnfhundert, in dieſem Rath den ſo wichtigen 
Vorſchlag zu einer Maaßregel that, der auch ans 
Angenommen wurde, umd noch jetzt beficht.:. Eine 
Erfläruing, »daß jeder Franzoſe, ohne Ausnahme, 
» Soldat werden muß, wenn das Vaterland in 
» Gefahr iſt; traͤte aber dieſer Fall nicht ein, ſo 
„ſey die Regierung doch befugt, wenn die einrol—⸗ 
»lirten Volontairs nicht zureichten, durch eine Mill, 
» taͤr⸗ Confcription, eine unbeftimmte Anzahl Bürger 
 »Hom vollendeten zwanzigſten bis zum vollendeten 
»fünf und zwanzigſten Jahre zu den Waffen zu 
„ruffen; daß diefe Confcription ſich über alle Fran 
» gofen erftrecfe, diejenigen ausgenommen, die vor 
»dem ızten Januar 1798: fich‘ verhenrarhet haͤt⸗ 
‚nten, oder mit Kindern belaftere Wittwer wären; 
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vferner ſollten dieſe Conſcribirten in fuͤnf Caſſen 
vertheilt werden.“ 


Dieſer Geſetzes ⸗Entwurf wurde am ten Sep⸗ | 
tember (1798) auch vom Kath der Alten gebil; 
lit, und gleich darauf in Ausführung gebracht, 


¶Der Beſchluß im naͤchſten Heft.) 





6. 
Ueber den Branntwein in der Schlacht. 





Von Dr. Fan fi 





Hecuba ſagte: | * 
„Lieber Sohn, wie kommſt Du, das wuͤthende Treffen- bers 
i | nenn? | 
„Hart und drängen fuͤrwahr die entſetzlichen Männer Achaia's, 
Kaͤmpfend um unſere Stadt; dag nun Dein Herz: Di hie⸗ 


her trich, ° 
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„Deine Hände zu Zeus bon Sllos Burg zu erhaben ; 
„Aber verzeuch, bis ich jetzo des ſuͤßen Weines Dir bringe; 
„Daß Du Zeus dem. Vater zuvor und den anderen Göttern 
— Sprengefi, und dann auch ſelber des Labetrunke Die erfreueſt. | 
„Denn dem ermüdeten Mann iſt der Bein ja tg Stärkung, 
+ © wie Du Dig ermüdet, im Kampf ie ie Deinigen 
| ftehend, ” 
Ihr antwortete drauf den helmumflatterte Hector: - 
u Nicht des ſuͤßen Weins mir gebracht, ehrwuͤrdige Mutter, 
„Daß Du nicht mich entnervſt, und des Muths und der Kraft 
ich vergeſſe. | 
„Ungewaſchener Hand Zeus dunfelen Bein zu hprengen 
„Scheu' ich mich; — geziemt's, den ſchwarzumwoͤlkten 
| . Ktronion, 


An zuflehn, mit Blut und Kriegsftaube befudelt, ” 


Iliad. VI. 2544 — 267, 





Ja, der Wein, noch ſehr viel mehr aber 
und eigentlich der Branntewein, iſt nicht — 
wie Hekuba ſchon in der Vorwelt ſagte, viele 
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Schriftgelehrte in der Mitwelt ſagen — eine 
kraͤftige (ausdaurende) Staͤrkung dem ermuͤdeten, 
im Kampf. begriffenen Manne. Das. ift er 
nicht! Er reist, ohne zugleich wahre, bleibende 
Kraft zu geben, im Anfange und auf kurze Zeit 
(10, 20, 30 Minuten lang) zwar die Kräfte 
des Menfchen auf und erhöht fie, bald aber, in; 
dem er die, ein gewiſſes Maaß haltenden, Kräfte, 
ohne fie wieder zu erſetzen, nur heftig aufreizt 
und aufreibt, entnervt er, wie Hector ſagte, 
und macht den Mann * Muths und der Kraft 
vergeſſen. 


Man hoͤre alſo ſchon aus der Vorwelt auf 
die Stimme der Wahrheit und der Natur, und 
auf die Ausſage des vielerfahrnen, helmumflatter⸗ 
ten Mannes und Helden (nicht auf die Meynung 
und das Vorurtheil der ſorgſamen, zarten Frau, 
und der Ängfklichen, liebreichen Mutter): ; und alg 
Grundfas nehme man an, daß der Brannfewein; 
dieſes flüchtige Reizmittel, Feine wahre, bleibeide 
Kraft oder Stärkung gebe, und das da, 100 der 
Mann nicht wenige Augenblicke, nicht zehn, zwan⸗ 
zig, dreißig Minuten, ſondern viele Stunden lang 
die hoͤchſte Kraft anwenden / mit der groͤßten 
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Stärke wirken ſoll, der Branntewein den Mann | 
ermüde und entfräfte, und daß folglich in der 
Schlacht, wo der Mann viele Stunden lang, 
mit allen ‚feinen: Kräften, und. mit. der größten 
Stärfe kaͤmpfen und ſtreiten ſoll, der Brannte⸗ 
wein ganz verwerflich ſey. | 

Sollté die Befchuldigung wahr ſeyn, daß man 
vor und.in Schlachten an die Soldaten in der 
Abfiht, damit fie Muth bekaͤmen, oder deſto tol⸗ 
ler und barmherzigkeitsloſer fechten und wuͤthen 
moͤchten, Branntewein vertheilt haͤtte: ſo waͤre 
dieſes nicht allein eine ſehr ſchreckliche, ſondern 
auch eine aͤußerſt unverſtaͤndige Handlung geweſen. 
Die vom Branntewein entkraͤftete, halbbetrunkene 
Armee wird bey uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden von 
der nuͤchternen Armee unfehlbar geſchlagen. 

Branntewein etwas mehr, als gewoͤhnlich, oder 

gar zur leichten Betaͤubung und Berauſchung von 
vielen Soldaten vor und in der Schlacht getrun⸗ 
ken: macht bald muͤde und muͤrriſch, erweckt den 
ſchrecklichſten Durſt, laͤhmt, verwirrt und unter⸗ 
bricht Marſch, Colonne und Linie, die dumpfen, 
abgeſtumpften, durch Branntewein und Durſt, zu 
denen oft noch Angſt des muthloſen Herzens 
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und Ermuͤdung des träge Koͤrpers kommt, 
mehr oder weniger ihrer Kraͤfte und Sinne 
beraubten Soldaten. fehen und hoͤren nicht rechtʒ 
bewegen ſich unordentlich und traͤge fort; koͤnnen 
ſich nicht ſelbſt helfen und wollen doch nicht fol⸗ 
gen; ſind ein unbehuͤlflicher Coloß und muͤſſen :gex: | 
trieben und: geftoßen werden; find nicht win gan⸗ 
zer, feſtzuſammenhaͤngender Körper. von ‚Einem: 
Geiſte und ‚Willen belebt nnd, beiwegtr und. in. als: 
len Theilen von vegem „Leben. und hohem Muthe 
durchdrungen; halten weder Ordnung, noch Linie; 
greiffen hier toll und "blind die zehumal flärferei 
Macht. an, laufen dort furchtſam und feig vor der 
zehnmal ſchwaͤchern Macht zuruͤck; feuern oft nicht, 
und vergeſſen des Bajonets; ſchießen rechts und 
links, in die Luft und in die Erde, ja auf den: 
Reeind, und ein wildes, tolles. Gewuͤhl und Be; 
metzel ift oft die Schlacht, der Sieg: oft dag Werk 
des Zufalls ; nicht des. Muths und der Ehre. — 
And: am Ende und nach der Schlacht, . auf dem; 


a. Ruͤckzuͤge, oder der Flucht und bey. der Verfolgung; 


getrunten; welches Unheil, welche Schand⸗ und 
Greuelthaten ſtiftet nicht da der Branntewein an! *), 


5) Dit der Heften: Mehmuch. lchealbe ich hier 


| 37 
Mit Recht ſollte man alſo, beſonders in Zeiten, 
wo die Kriege immer groͤßer und ſchrecklicher wer⸗ 





"den Bericht nieder, den ung von Tem: 
pelhoff (Eh a. S. 227) und von-Ars 
chenholz (Th 1, © 256). von einer der 
ſchrecklichſten Schlachten: lieferten, Letzterer 
berichtetz »Eine Menge der Flüchtlinge ges 
»riegh unter die Bagage; die Marfetender; 

» Magen wurden geplündert und der Btann⸗ 

» tewein viehiſch geſoffen. Vergebens ſchlu⸗ 
ogen die Ruſſiſchen Officiere die Faͤſſer in 

» Stücken, die Soldaten warfen ſich die Länge 
»lang auf den Boden, um den fo geliebten - 

» Trank noch im Staube zu lecken. Wiele 
»hauchten befoffen die Seele aus; ahdere 

» maffactirten ihre Dfficiere, und ganze Hau 
»fen Tiefen wie vafend auf dem Zelde herum, | 
sohne auf dag Zuruffen ihrer Befehlshaber 
zu achten. Go ging es an einem langen 
» Sommertage fchon um Mittag auf dem eis 
»nen Flügel her, uf dem andern wurde 
„nun auch gefchlagen.” — — »Das Feuer 

> „hörte jegt an allen Orten auf. Die Munis 
“tion fing an zu fehlem Man fchlus und 
ſtieß nun auf einander los mit Flintenkol⸗ 
oben, Bajonetten und Saͤbeln. Die Erbits 
»terimig‘ bepder Theile war unausſprechlich. 

20" 
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den, und immer. mehr auf. Natur und Kunſt, auf 
Kraft, Uebung, Gefhmwindigfeit, Muth und. Ehre, 





i | 
» Schwer verwundete Preuffen vergaßen ihre 
»eigene Erhaltung und Maren immer noch) 
 , »auf Das Morden ihrer Feinde bedacht. , So 
»auch die Ruſſen. Man fand einen Soldas 
+. nten, der tödtlic verwundet auf einem ſter⸗ 
nbenden Feinde lag und dieſen mit den Zaͤh⸗ 
onen zerfleifchte; Diefer, mit dem Tode rim 
» gend, und unfähig fih zu bewegen, mufte 
»diefeg Magen dulden; big feine Mitftreiter 
»herbey kamen und diefen Canibalen durch: 
. »bohrten, Zwoͤlf Stunden hatte das Mor— 
nden gedauert, Nur allein die Cofafen 
»ſchwaͤrmten auf dem Schlachtfelde im Rücken 
der Preuffen herum, um die Erfchlagenen aus; 
»zuplündern und die wehrlofen Verwundeten 
»umzubringen, _ Allein diefer Mordluft wurde 
» bald geftenert, da man die Befchäftigung 
„der Unholde ausfpähte, Ueber taufend . 
»Mann von Diefem Gefindel, die von den 
»alleg niederhauenden Hufaren fehr gedrängt 
»tontden; verließen in der Verzweiflung ihre 
„Pferde, und warfen fih in die. Schäferey 
zu Quartſchen, ein großes fleinernes Ges 
»bände; bier fchoffen fie aus allen Löchern, 
mund wollten fich nicht ergeben. Das Dach, 
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von Einem Willen und Geiſte belebt und bewegt, 
beruhen, aus dem Vorhergehenden wohl den 


Schluß ziehen, daß man den Soldaten vor, in 
und nach den Schlachten feinen, oder nur aͤuſ⸗ 


ferft wenigen Branntewein, alsdann mit vielem 


Waſſer vermiſcht, (wie an die Brittiſchen Ma⸗ 
troſen, vorzüglich am Tage der Schlacht) erlau 
ben follte. 

Da aber von der einen Seite die — * 
ten Menſchen und die Soldaten bey vielem Salz⸗ 
eſſen, an den Branntewein leider! gewoͤhnt find 

und das abſcheuliche, verderbliche Voxurtheil ha, 
‚ben, ohne Branntewein nicht leben zu koͤnnen 
Cerfahrne und vexſtaͤndige Soldaten ſind vom 
Gegentheil uͤberzeugt, und meiden den. Brannte⸗ 
wein); und, da. es von der andern Geite fehr 
ſchwer iſt, gegen Gewohnheiten und Vorurtheile 
zu kaͤmpfen: ſo wuͤrde ich den Vorſchlag thun, daß 





» worunter viel Heu und Stroh lag, gereith 
»in Brand, ſtuͤrzte ein, und faſt alle diefe 
»Cofafen "erffickten, verbrannten, oder wurden 
»niedergehauen.”” — — D! des Brantes 


meins! *— 
d. Verf. 
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man dem recht guten, ſauren Eſſig, womit man 
zur Schlacht; vorzüglich im Sommer, jede Feld⸗ 
flaſche fuͤllen ſollte; Waſſer zum: Teinfen, und 
zum Wiederanfuͤllen der halb geleerten Flaſchen 

Findet ſich auf. dem Marſche Des angreifenden 
Theils wohl oft und wiel an, Vächen und Fluͤſ⸗ 
ſen, oder. wird, vorausgeſetzt, daß es nur irgend 
moͤglich ſey, zugefuͤhrt — mie 3 oder + recht gu⸗— 
tem Weingeift: (nicht den ‚gewöhnlichen Fuſel) 
vermiſchte und die Erfahrung entſcheiden ließe, ob 
dieſer Eſſig, mit einem kleinen Theile Branute⸗ 
wein vermiſcht, nicht ein gutes, dem Soldaten 

angenehmes/ Fehr: erfriſchendes, wohlthaͤtiges Ge⸗ 
traͤnk in der Schlacht und ein — Mittel zum 
— eye 


ag beit zoſten April 1806. 
Yard m *.17 “ i ER C. Fauſt, Dr. h 





General Mad. 0 





Bom Herausſsgeber der Minerva. 





scQ Der General : Mack hat durch den Canal 
des Reichs ⸗Anzeigers, Nr. 185, vom ı5ten 
Zuling. 1806, ſich „über, die Urtheile die im Mir | 
blicum, in Anfehung feiner, fo häufig "und fo 
hart gefaͤllt wurden, und noch ‚gefällt werden, 
fu beflagt ; und dog war ihm die ſehr ſtrenge/ 
‚aber ſehr überdachte Critick über den Feldzug von 
'1805 von dem Verfaſſer des Geiſtes des neuern 
griehe Eyſtems in ſeinem Gefaͤngniß wahrſchein⸗ 
lich noch verborgen geblieben, ſo wie andre critiſche 
Belenchtungen feines Verfahrens, = Eine aͤhn⸗ 
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Jiche Unwiſſenheit duͤrfte Macks Fall ſeyn, in 
Betreff einer ganz kuͤrzlich erſchienenen merkwuͤr⸗ 
digen Darſtellung der Schlacht bey Auſterlitz von 
einem Oeſterreichiſchen General, der mit ſo vieler 
Einſicht, als Sachkenntniß, und als Augenzeuge 


uͤber dieſen tragiſch⸗ comiſchen Krieg fpricht. *) 
E ſagt S. 192 


Es war das uebermaaß von Macks — 





| = Die Flugſchrift hat den Titel: La Bataille 
“ ""@’Austerlitz, par un Militaire té moin de. 
la Journee ‚du, 2 ‚Decembre ‚1805 — 1806. 
Die öffentlichen Blätter haben mit großer 
Beſtimmtheit den Namen des Verfaffers ge; | 
mnannt, ‚welches jedoch Feinem Schriftfteller 
Eein Recht giebt, bey einem ſo delicaten „Ge; 
u genftand, als jene Schlacht ift, durch feine 
Beftätigung die nicht — — Sane 
zu verſtaͤrken. | | 


2·. A. 


| 213. 
sheiten, das nur allein von dem Uebermaaß ſei⸗ 
oner Schande uͤbertroffen werden kann, das jene 
Menge ſtrafbarer unvorſichtigkeiten erjeugte ‚die 
»Europa in Erſtaunen festen‘, und eine brave | 
„Armee verlaumdeten. Diefe. ihm eigene Thor 
» heit war auch Urſache, daß er nie an die Mög 
nfichteit feiner Niederlage dachte, und. dieſem Ei⸗ 
»gendünfel gemäß für feine Magazine im Ruͤcken 
» der Heere forgte, . Hierang folgte, daß es der | 
„Kayſerlichen Armee in ihrer Stellung bey Olmuͤtz 
olaſt gang an bebensmitteln fehlte». Sie war-hier 


vnur einen Tag, und (Kom am folgenden war 


man, gendthigt, feine Zuflucht zu den erzwunge— 
»nen Requiſitionen zu nehmen; zu dieſem fehr 
‚oböfem: Mittel , ‚dag ‚bier mit großer Unordnung 
wausgeführt wurde, und dadurch bey den Trup⸗ 
„pen eine Zuͤgelloſigkeit erzeugte, die von dieſem 
Zeitpunct an ſich bey der Armee einſchlich. In 
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dieſer Cppoche war in Hlaſicht der: politiſchen 
Lage der Ungelegenheiteng:der Zeitgewinn alles; 
ser. war faſt ſo gut; als eine gewonnene Schlacht. 
568 waͤre von der hoͤchſten Wichtigkeit. geweſen, 
„die Stelle, bey Olmuͤtz zu — Dazu aber 
gehörten . Lebensmittel 2c. ic, Er RER | 


Der Verfaſſer fchließt PR —“ Schrift 
mit folgenden Worten: 
In Am war es, daß die braven Oeſterrei⸗ 

| a Truppen ESchlachtopfer des Generals 
Ra wurden, und hier das herzzerreiſſende 

ESchickſal hatten) das die Vernichtung der Ars 
tee ii Deutſchland⸗ had) ſich zog. Es war! in 
«Ulm; wo viele Regimenter, die in dieſem Feld⸗ 
| zuge: noch fein „Gewehr abgefeuert hatten; Rgenoͤ⸗ 
thigt waren, ſich zu ergeben, und dies als Folge 
vder Operationen, und auf Befehl eben diefeg 
„General Mack, der ſich in ulm wollte begraben 
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alaffen, der allenthalben Hätte fterben ſolſen der 
»aber nicht farb,” — So weit der anonyme 
Oeſterreichiſche General. 


Der General Mad, der alles, ſelbſt das Ein, 
fache, lntiſch thut, ſagt jedoch nicht das Ge⸗ 
| ringſte in vorgedachter zweckloſer Erklaͤrung von 
einer nahen, oder fernen Vertheidigung, ſondern 
er erfucht blos, daß man bis zur Aufklärung feis 
ner Schuld oder Unfhuld , nicht über ihn abfpre; 
| chen möchte er motivirt dies Warten durch Hin⸗ 
deutung auf Dinge, die mit feinen Taten nichts 
gemein Haben: „daß die Eröffnung des Kriege 
wicht von ihm abgehangen; daß er nicht das. 
wirtliche Commando des Kanferlich ‚Defterreicht | 
oſchen Heeres hatte; daß die Wirkungen / foroß! 
ber Ereigniſe mit den Bayerſchen Truppen als 
wder Verlegung der Preußiſchen Veꝛtralitůt, de 
»srachtung verdienten, » 


- 
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Ein ſolches Anfuchen und deffen Gewährung 
hat den Schein großer -Billigfeit, und ſelbſt ein 


| General Mark, der ganz. Deutfchland fo ungluͤck⸗ 
lich gemacht ſo tief gebeugt hat und deſſen Na; 
me, fp wie die Namen fehr weniger Deutſchen 


unſterblich ſeyn wird, hat das Recht darauf Ans 


ſpruͤche zu machen. Wer wuͤrde ihm nicht gerne 


volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und uͤber 
das. ‚Dunkle, über dag Ungemiffe, über dag noch 
Verſchleyerte des Gochberüchtigten Belogugs. von 
1805 nähere Ausfunft von einem Haupt; Yeteur 
auf dieſem Kriegsſchauplahe wuͤnſchen und da⸗ 
her der Vertheidigung des Generals unbefangen 


entgegen khn wenn bier nur zu feiner Kechtfeei 


gung. irgend eine Befriedigung zu erwarten waͤre. 


ein im Befentlichen if fei ne ms 8 fi 9 wenn 


gleich Manches zur Verminderung feiner ungeheu⸗ 
ren Schuld von ihm angeführt werden diirfte, 


+ # 
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Eine ‚eigentliche ‚Vertheidigung aber, die vermdk - 
‚gend waͤre, dieſen General als ſchuldlos, für die 
Welt übergeugend, darzuſtellen , ift nicht denkbar, 


‚und. wenn ihm auch der Engel. Gabriel feine Fe⸗ 
| der lieh, und Demoſthenes und Cicero feine 


Sachwalter wären, Gewiſſe Thatſachen in jenem- 


fabelartigen Feldzuge ſind zu entſchieden / ſprechen 


zu laut, koͤnnen nicht geleugnet, nicht einmal be⸗ 


ſchoͤnigt werden; und dieſe ſind es, uͤber welche 


man ſchon jetzt, und ohne erſt die Mackſche Auf 


llaͤung abzuwarten, Urtheile wagen darf. 


Zwey ganz — Stagen find Re rg 
hend, 

„Wer war Oberbefehlshaber in Um? — 
„Wer ergab fich dort mit eier arten Armee, 
» „ohne ſich zu ſchlagen, ja ohne einmal einen Ber 
»ſuch zu Machen, fein Heer; u vetten 2” ic. x. 


Der gefallene General in oben gedachter 


pr 


/ 
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| Erklärung, dem Ungläf, — das feine Freunde 
und andre guimuͤthige Menſchen aus Charite zu 
feiner Hülfe gerufen haben —— durchaus keinen 
Antheil an: feinen fchrecklichen Thaten zuſchreiben. 
Nein! Er ſcheint fo diel auf fein Gluͤck, als auf 
fein Kriegs; Genie zu halten; er will mit dem 
Ungluͤck nichts gemein haben, und ik aufgebracht 

über die, wie er es nennt, armfeelige Entdeckung, | 
vaß das Wort Macka in der Hebraͤiſchen Sprache 
Unglügt bedeute; er fpricht von Zeiten, wo er 
gluͤcklich geweſen —— welches Glück im Kriege mir 
und andern hiſtoriſchen Beobachtern jedoch unbekannt 
geblieben iſt — und von glorreichen Seldzügen; 
HEY moran er Theil hatte. Da diefe — 
ſonderbar genug! — zu den Staatsgeheimniſ⸗ 
fen gehören, und alſo noch erſt auf einen Geſchicht⸗ 
ſchreiber warten, ſo muß natuͤrlich dieſer Punct 
Bier unerdetert bleiben; auch kann das glorreiche 


Alte, vorausgeſetzt, daß es ertviefen werden fünnte, 
gar nicht in Betrachtung fommen, wenn von dem 
abſcheulichen alles verdu ntelnden, 
Neuen die Rede iſt. 

Waͤre der General Mack wohl berathen, ſo 
ſollte er —— der in dieſer Welt wohl nie eine 
Armee wieder commandiren wird — und dem fuͤr 
die Nachwelt der Staab ganz vollſtaͤndig gebro⸗ 
— iſt — zur Verminderung ſeiner Schmach / 
nur auf die lebende Generation feine Aufmerkſam⸗ 
teit richten, und dem Unglück alles aufbürden, 
was nur immer auf daſſelbe bey dieſen ſchmach—⸗ 
| vollen Kriegs; Operationen möglicher =. geſcho⸗ 
ben werden tznnte. 





8 
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Ein Fragment. 
Nachnehendes Bruchſtuck hehört J Pr 

nem noch ungedruckten lehrreichen Werte, 5 
unter dem Titel: ueberſicht der Fran⸗ 
zoͤfifchen Staatswirthſchaft, von. 
der Gründung der Fraͤnkiſchen Mo⸗ 
narchie bis zum J. | 1806, in, furgem in 

| Braunſchweig im Verlage der Viewegſchen 
Buchhandlung erſcheinen wird, Der Ver 
foffer ift der Herzoglich ; : Braunfchweigfche 
Geheime Eanzleps Serretär Boſſe, Mitglie 


der Koͤnigl. Sorletät der Miffenfehaften zu 
Göttingen, und ſchon durch mehrere Schrif⸗ 
m B. Vrund zůge des Kömifgen, 

- Sinanzmwefens, rühmlicht befannt, Das. 
Folgende iſt eine Erorterung uͤber die a | 
beingung der Koften der Staats; Ynftalt, in 
Kücficht ‚auf Frankreichs jegige pluſge 

| rd gegen BETEN | 


4 


v. A. 


Das Staatsgetriebe des neueſten Kayſerreichs 
hat bey moͤglichſter Einfachheit einen fo ſtarken 
Verband, einen fo feſten Zufammenhang, daß 
feine Schnellfraft und Gewalt unübertreffbar find, 
Mögen auch die. fiarren Maffen und neuen For— 
men fi beym KEingreiffen Hin und mieder druͤk— 
fen und'quetfchen, mag auch. die Feder des groß 
ſen Getriebes, der Militarbefehl, vie Ketfe 
des Gehorſams ſo ſcharf anziehen, daß einzelne 
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Theile wund gerieben werden; der widrige Ton 
des Leidenden kommt im Einklange des Ganzen 
nicht zu dem, der dieſes uͤberſi ieht und nur die 
letzte Wirkung berechnet, wozu die Geſchichte kein 
Seitenſtuͤck hat; ſelbſt in der Zeit nicht, wo das | 
energievollſte Volk der Erde gegen den groͤſten 
| Seloheren des Alterthums, ſeinen Erbfeind Han— 
nibal, um Seyn und Nichtſeyn ſtritt. — In 
dreißig: Tagen waren am Fuße: der Alpen und 
Pyrenaͤen, am Ufer, des Welt; und, Deutfchen 
Meere die Zubereitungen zu dem Schlage getrof⸗ 
fen, welcher ein Ungewitter zerſtaͤubte, dem Frank 
reich, uͤber ſeinem Horizont heraufgezogen, nicht 
gewachſen war! 

Man hoffte, Frankreich würde im Lauf deg 
Kriegs in Sinangverlegenheit-fommen? aber nur 
ſchwache Regierungen koͤnnen darin fonimen, wenn 
fie fonft über eine Nation gebieten welche Hände 
und‘ Gefchicflichfeit. genug bat, um zu liefern, mas 
man im Kriege bedarf. Ein entfchloffener Staat _ 
Chef ſagt dreiſt in Zeiten der Noth: Nos besoing 
sont nos ‚resources, und fordert und erhaͤlt auch 
ohne Repräfensationgs Zeichen Des Werths/ Pen 
der — zu: ſeiner Erhaltung ;bebarfı u ·. 


—E C.èGA. MV or nen) 
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Es iſt jetzt allgemein. der Grundſatz angenom⸗ 
men, daß die Nation das jaͤhrlich aufbringen muß, 
mas die Staats⸗-Anſtalt koſtet, wenn aber außer 
ordentliche Zeiten außerordentliche Huͤlfsmittel ndz 
thig machen,. wenigfteng für die: Berichtigung der 
Zinfen von der Laſt fogleich geforgt werden muß, 
welche dem kommenden Geſchlechte aufgebürder 
werden wird. Wohin die Abweichung von dier 
ſem ‚Grundfage ade Be iſt oben ge⸗ 
zeigt. 

Die Franzoͤſiſche ae echebt und verwen⸗ 
det die Staatseinkuͤnfte in Gemaͤßheit des Geſetzes, 
welches daruͤber jaͤhrlich gegeben wird. 

Die Staatsrechnungen werden mit ihren Be— 
legen dem Tribunat zur Nachſicht, der jaͤhrliche 
Finanzplan den geſetzgebenden Verſammlungen zur 
Genehmigung. vor — .umd. allgemeine Steuern 
nur. nad) einem Staatsgeiehe aufgelegt, | 

‚Gemeine Abgaben bemilligr ver Kayſer in drinz 
genden Fällen ohne Zuthun der gefesgebenden Ver, 
fammlungen, und läßt ihnen erſt nachher gefeßs 
liche Kraft: geben, 


Auf gleiche Weiſe macht die Regierung die 


Ordnung fuͤr die Steuererhebung und legt ſie 


« 


— 21 
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dann der geſetzgebenden Verſammlung vor, Deren 
Gutachten auch. wegen Steuer; Erlaffungen einge⸗ 
zogen wird. Diefen Antheil an der Finanzgewalt 
bat die Nation, _ Durch welche Organe fie übris 
gens im Namen des Kanfers ausgeübt A iſt 
oben beſchrieben. | 

Das Staats,Einfommen ift der Theil des Na⸗ 
tional⸗Einkommens, welcher zur Unterhaltung der 
‚Staats; Anftalt verwendet wird, Das Nations. 
. Einkommen beftcht aus den Producten des Arbeits 
fleiſſes der Nation, und das Staats ; Einkommen 
alfo aus den Theil des Arbeitfleiffes. der Nation; 
welcher zur Unterhaltung der Staats; Anflalt ges 
leiſtet wird. Die falſche Anficht, welche man da⸗ 
durch erhielt, daß man das Repraͤſentations⸗Zei⸗ 
hen des Staats-Einkommens als Geld. für dag 
Staats⸗Einkommen ſelbſt nahm, muſte nothwendig 
zu falſchen Folgerungen, und. zu arithmetiſchen 
Berechnungen bey einem Gegenſtande fuͤhren, deſ— 
fen Combinationen ſich durch Fein. Zahlverhaͤltniß 
qusſprechen laſſen. Die Summe der Arbeit, mel; 
he die Staats-⸗Anſtalt erfordert, fann freylich nie 
die S Summen des Products des. gefammten Paz . 
« onalfleiffes wegnehmen, aber fie kann, im Geld, 
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werth ausgeſprochen/ ungeheure Zahlenreihen bil; 
den; ſie kann den Vorrath des baaren Geldes auf 
der ganzen Erde weit uͤberſteigen, und dennoch die 
Nation im Stande ſeyn, ſie zu leiſten. Es kommt 
nicht darauf an, ob die Nation fähig iſt, Die 
Summe in baarem Gelde aufzubringen, welche 
die Arbeit koſten wuͤrde, ſondern ob ſie faͤhig iſt, 
dieſe Summe der Arbeit noch zu leiſten, ohne daß 
ihre nothwendigen Erwerb⸗Arbeiten darunter lei— 
den, oder gar ſtocken. Die Oeconomie der Bie— 
nen iſt das paſſendſte Bild, um dieſe abſtracten 
Begriffe anſchaulich zu machen, und das tref— 
fendſte Emblem der Staats-Anſtalt. Den 
Bienen lehrte die Natur den Grundſatz, den 
die ſchauderhafteſten Erfahrungen unter uns erſt 
bewaͤhren muſten. Ruhig lebt die Koͤnigin mit 
ihren Dronen und ihrer jungen Brut in dem an— 
geſtammten Korbe ſo lange, bis der Erwerb der 
Arbeits⸗Bienen nicht mehr zureicht, der Revolu— 
tionsſinn dann in die junge Brut faͤhrt, und ſie 
unter einer neuen Koͤnigin neue Wohnſitze ſucht, 
indeß die Arbeits⸗Vienen, wenn ihr Erwerb auf, 
hört, den erworbenen Vorrath mit ihrem Bedürf- 
niſſen vergleichen, und fich von jedem überflüffi, 


® 
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gen Miteffer befreyen. Demfelben Kreislanf Folge: 
die Wirthfchaft der bürgerlichen 'Gefeltfhafl, : Ss 
fange die Arbeit , "welche die Staats; Anftalt noͤ⸗ 
thig macht, von den Priraten geleiſtet werden 
kann, ohne daß | fie dadurch ihre nothwendigen 
Erwerb⸗Arbeiten fiegen laſſen muͤſſen, ohne daß 
ihr Anlage⸗Capital angegriffen, ihr Lebensunterhalt 
in den Beduͤrfniſſen der erſten Nothwendigkeit ges 
fhmälert wird, fo lange: ift feine Gefahr vorhanden; 
ſo lange fönnen die Koſten dreiſt gefordert werden; 
deren die Staatsanftalt bedarf; fo lange gilt der 
Grundſatz: Unfere Bedürfniffe find unfere Hülfsmitz 
tel, ohne daß der Nationalwohlſtand darunter erliegt; 

Big zu diefem Punct hinauf haben Frankreich 
und England die Staatskraͤfte angeſtrengt, das 
Erſtere zur Vergroͤßerung und Kraftvermehrung, 
das Letztere zur Selbſterhaltung, und beyde fünz 
nen diefe Anftrengungen, unter faft gleichen Ber 


dingungen, auf immer fortſetzen. So lange alle 


Nationen Englifche Waaren bedürfen, wird der 
Bannſtrahl von Paris gegen diefe eben fo unwirk⸗ 
fam ſeyn, als der Bannftrahl von Rom gegen 
Ketzerſchriften; die Englifchen Schiffe werden fort 
dauernd alle Welttheile mit: Englifchen Waaren - 
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verfergen ‚amd. To. lange Diele Handelsflotten be⸗ 
ſtehen, kann es nie an Matroſen fuͤr die Krieges 
ſchiffe fehlen, "welche - in’ allen Meeren gebietem 
Diefer Krieg gegen die Englifchen Waaren ſcheint 
num den Beichluß im - den verfchiedenen Angriffe 
Planen auf jene glücklichen Infeln zu machen. 
Erſt wurden Slotten ausgeruͤſtet, groß und mädy 
tig, wie fie Die aͤußerſte Anftrengung von Trank 
reich, Spanien und Holland auszuruͤſten vermochte, 
vergeblich, fie traf Vernichtung; dann ward Alle 
zur Landuug an. der Englifhen Küfte, nur die 
Landung feldft nicht, vollendet, und nun ift den 
Englifchen Waaren auf dem feſten Lande der Krieg 
angekuͤndigt; aber die Beduͤrfniſſe der Nationen 
laſſen ſich nicht vom Throne herab durch ein 
Machtwort ümfehaffen, fo groß und fuͤhlbar auch 
ſeine Wirkung bleibt. Der: freye, gemwinnreiche 
Bang der Handlung wird. dadurch in einem oͤden 
und fchmusigen Scleichweg verwandelt, Der ver⸗ 
mehrte Koſten⸗Betrag der verbofenen Einfuhr auf 
die Waare ‚gefchlagen und. nicht von England; 
fondern von Frankreich. und feinen Nebenlänpern 
getragen werden. Auf. jedem Tall ift es jedoch 
"erlaubt ; ſo viel. Engliſche Schiffe zu kapern, als 


möglich, die Schiffe und ihre Mannfchaft gegen 
ein. billiges Löfegeld Ioszugeben, und die. Ladung - 
nach Frankreich zu führen, wo dann die Invali⸗ 
den⸗Caſſe nur 10 Procent von ihrem Werth er⸗ 
Hält. . In mehrern ‚andern Staaten, erhebt man 
von den Englifchen Waaren ſchwere Zölle, und 
es fehlt ihnen doch nicht an Abſatz. Aber geſetzt 
auch, daß der. furchtbare Nachdruck, welchen der 
Franzoͤſiſche Kanfer feinem Willen giebt, den Engs 
liſchen Handel ‚mit den Ländern völlig zerftöven 
follte.;. ‚über welche er gebietet, fo kann fih dieſe 
Zerftörung Doch ‚nicht weiter, als über. Holland, 
die Schweiz und. Italien erſtrecken; das übrige 
Europa wird forfdanernd mit England in Yan 
dels, Verbindungen ‚bleiben, und fann: daraus nicht - 
treten, ohne den Wohlftand in den einzelnen Laͤn⸗ | 
dern und ihre Etantseinfünfte zu ſchmaͤlern. 
Kiefer Norwegen kein Bauholz mweiter an England, - 
fo hört der Erwerb und die Stenerzahlungsfähig- 
keit feiner zahlreichen ‚Holzarbeiter auf, und der 
Ertrag der Keons und Adelicher Güter ſchlaͤgt 
plöglich zurück; liefert Schweden fein. Eifen: fo 
werden feine Bergleute Bettler, und feine. Finan; 
zen gerathen noch mehr in Unordnung; liefert 


— 
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Rußland Fein. Getraide und feinen Hanf mehr, 
ſo muͤſſen den Kronguts; Pächtern Pacht⸗Erlaſſun⸗ 
gen bewilligt werden, und die Gutsbeſitzer in 
allen Provinzen an der Oſtſee ihren Aufwand be— 
ſchraͤnken; liefert Preuſſen keine Leinwand ferner, 
ſo muß der Staat zutreten und die Schleſiſchen 
Gebirgsbewohner unterhalten, indeß ſich die Com 
tributions⸗Einnahme aus allen Provinzen verrin⸗ 
gert; in Spanien fleidet fich felbft der gemeine 
Mann in Englifches Tuch, wie läßt ſich feine Ein, 
fuhr verbieten? Europa muß alfo fortdauernd 
England in feine Anftrengungen unterffüägen, und 
auf gleiche Weife thun es alle übrige Welttheile, 
aber das ungeheurfte Uebergewicht erhält England 
dadurch, daß ihm das arbeitſamſte Volk der Erde 
40 Millionen Hinduer, in feinen. Oftindifchen Be, 


ſitzungen, für einen Lohn, meit geringer als Schw 


ven⸗Lohn, in. dieſen Anftvengungen hilft. 
Sranfreich hat Dagegen vom Auslande, durch 
alle Gewalt verhältnißmäßig nur geringen Zufchuß 4 
zu den Anftrengungen gegen England fich verfchaft, 
und der gröfte Unterfchied befteht darin, daß Engz 
land, mit. Ausnahme von Oftindien, feinen Zw 


ſchuß von den andern Voͤlkern freywillig, Frank⸗ 
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gleich eg einen süßen "She ſeiner — * 
dauernd in Deutſchland, Holland? und Italien | 
verpflegen laßt; obgleich es die Kraͤfte ſeiner Bun⸗ 
desgenoſſen zur Stellung von Huͤlfstruppen und 
Schiffen auf den hoͤchſten Punct anſpannt, "und 
obgleich es feine Einkünfte durch" die neuen Lehns⸗ 


= yefälfe aus den neuen Königreichen noch "vermehrt 


hat, fo muß es doch den ‚gröften Aufivand- für 
die Staats ; Anftalt und die Kraft-Anſtrengung 
gegen England auf-Koften feines Wohlſtandes duch 
ſich felbft und durch innere Huͤlfsmittel beftreitem, 
Außer feinen Bundsgenoffeit halfen ihm Die ubris 
gen Europäifchen Nationen wenig, und die übrigen 
Welttheile faſt gar nicht dabey. Seit die Maffe des 
baaren Geldes fich theils jährlich vermehrt, theils 
im vafchern Umlauf: erhalten, - das. Papiergeld in 
mannigfaltige Geftaltung fih ihm zur Seife ges 
ftellt, ‚und das Wechſelrecht feine Ausbildung er, 
halten hat , verließ man den mühfamen und ber 
fhwerlichen Weg, die Arbeit, welche die Staats 
Anſtalt erfordert, von den Unterthanen unmitteb. 
bar felbft Teiften zu Iaffen, und nahm den leich⸗ 
teen und vortheilhaftern, . den. Beytrag der Ei 
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gelnen dazu im Gelde zu berechnen und zu erheben. 
Jetzt iſt es noͤthig zu zeigen, wie md nit wel 
chen Wirkungen die Arbeit zur Erhaltung der 
Franzoͤſtſchen Staats-Anſtalt durch Repraͤſenta⸗ 
tions⸗ Zeichen aufgebracht wird. Wir folgen dabey 
Feiner reine ſyſtematiſchen Eintheilung, welche nur 
verwirren wuͤrde, ſondern der Ordnung, welche 
in den: Franzoͤſiſchen Finanz⸗Planen und — 
rechnungen augenommen F— — 





Auszug aus den neueſten Briefen der 
Miſſionarien in China; geſchrieben 

an das Seminarium der fremden 
Wiſſionen zu Paris. 





Aus der Provinz Sutchuen, den 12ten 
Januar 1806. 


9 ‚Die Chriftliche Keligion fährt fort in dies 
m Provinz beträchtliche Fortſchritte zu machen. 
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Bon den. Unglaͤubigen haben’ im Lauf des letztern 
Sahres 5,181 unfern Glauben angenommen, und 
6,539 Kinder find getauft: worden. Ohne alle 
Aufmunterung von unſrer Seite fommendie Un⸗ 
gläubigen von ſelbſt, fich unterrichten su Taffen, 
und von ung religiöfe Bücher zu verlangen; die 
wir ihnen umfonft geben, um fie mit den Dogmen 
und. der chriſtlichen Moral befannt zu machen: 
Die Toleranz der Regierung: und die Art, wie fie 
fih gegen die Chriften benimmt, laſſen ung hof, 
fen, daß wir ungeflört in Ruhe bleiben werden, 
Seit dem NegierungsAntritt des neuen Kayſers 
haben alle BVerfolgungen gegen uns aufgehört. - 
Die Mandarinen nehmen feine Klage mehr an, 
5 die fonft die Heiden gewoͤhnlich wegen Religions⸗ 
" Sachen gegen und vorbrachten. Die gottesdienft; 
lichen Verſammlungen werden oͤffentlich gehalten, 
und ohne daß die Statthalter der Diſtricte und 
die obrigkeitlichen Perſonen der Oerter ihnen das 
geringſte Hinderniß im Wege legen.” 

„»Es ereignete ſich kuͤrzlich im Diftrict von Zum 
quin folgender Vorfall: ” | 7 
»„Ein Chriff, der in einer — 
arbeitete, und kuͤmmerlich ſeinen Unterhalt erwarb, 
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wurde aufgefordert: zu einer. aberglänbifchen. Ges 
remonie einen Beytrag zu geben. Da er fich 
dazu als. ein Chrift durchaus nicht. verftehn wollte, 
wurde er von den Unternehmern weggejagt. Dies 
fer Neophyt, der eine ſolche Mißhandlung nicht 
gu verdienen glaubte, ward klagbar. Der Richter 
entfchied die Sache zu feinem Vortheil, und fagte 
zu deſſen Gegnern: »Da, die Chriſten von euch 
»Fein Geld zur Ausübung ihrer Religion begehe 


gren, fo konnt ihr fie auch nicht noͤthigen, Sch Ei 


» zu eurem Gögendienft herzugeben. ” 

In einem andern: Diſtrict hatte: ein Chineſi⸗ 
fcher Ehrift es auch abgefchlagen zu einer Comedie 
zu.fleuren, die zum Lobe der Gögen aufgeführt 
werden; follte, worauf ihm. die Sammler: einige 
Schläge gaben. Der Mißhandelte Elagte, worauf 
denn ‚der Statthalter ſofort die Sammler verhafs 
ten, und. einem jeden funfjehn Prügel mit einem 
Bambus-⸗Rohr geben ließ, um fie, tie er fagte, 
zu beſtrafen, daß fie fich unterfianden, eigenmaͤch⸗ 
tig einen Chriften zu einer feiner Neligion: zuwi⸗ 
derlauffenden Handlung zwingen zu wollen.” 
+ # Die Neophpten halten.öffentlich ihre Verſamm⸗ 
lungen, ja.die Religion wird auf den. öffentlichen 
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plaͤtzen und auf den Märkten: gepredigt, ohne J 
daß die Regierung dieſem Eiffer das geringſte 
Hinderniß im Wege legt. Nach einer ſo ausge⸗ 
zeichneten Toleranz koͤnnte man mit Grunde hof⸗ 
fen, bier die groͤſten Sortfchritte des Chriften 
thums zu. fehn, wenn nur eine hinreichende Ans 
zahl geiftlicher Arbeiter Hieher kämen, um in dies 
fer fo großen Provinz. die Religion zu predir 

777 AA a ee re | — 
»„Dieſe Provinz erſtreckt ſich von Oſten nach 
Weſten auf dreyhundert, und von Süden nach 
Norden auf dreyhundert und. zwanzig Franzoͤſiſche 
Meilen; Man zaͤhlt in derſelben zwoͤlf Staͤdte 
vom erſten Rang, neunzehn vom zweyten, und hun⸗ 
dert und zehn vom dritten Rang; hiezu kommen 
noch zehn andre, die man Ting nennt, umd eis 
gentlich abgeriffene Theile von denen- des erften 
‚Ranges find, Die Abtheilungen der Provinz find: 
. die Öftfiche, weſtliche, ſuͤdliche und die nördliche, 
An allen diefen vier. Theilen iſt die Religion ver; 
breitet, und hat ungefähr gleiche Sortfchritte ges 
macht, Im oͤſtlichen Theil‘ zähle man 117 Chriſt⸗ 
liche: Bölferfchaften, oder Volkshauffen, im meftli, 
hhen 27801 im nördlichen. 43 und im füplichen 232, 
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Im 9. 1785. befanden fh, in allen diefen Bezir⸗ 
fen nur vier. und zwanzig Chriſten; ietzt beläuft 
ſich ihre Auzahl auf 48,000, Um alle dieſe Neo⸗ 
phyten zu beſuchen und ihnen die Sacramente aus⸗ 
zutheilen, muß man ein ungeheures Land durch⸗ 
ſtreichen, und hiezu ſind nicht mehr als vier Miſ— 
ſionare vom Seminarium zu Paris, mit Einſchluß 
des Biſchofs und neunzehn ——— die geborne 

Chineſen find,” 
„Man arbeitet fo viel wie moͤglich, um eine 
National⸗ Cleriſey zu formiren. Die Schulen 
worin man oͤffentlich die Chriglliche Religion lebe 
vet, erden nicht beunruhigt. Oft bitten ung 
j die Heyden auch ihre, Kinder darin aufzunehnien, 
um zu ‚lernen claffifche Bücher gu leſen, fo wie 
Die Schriftzeichen , in welchen dieſe Bücher vers 
faßt find, fchreiben zu lernen, Wir haben in die; 
fer Provinz 64 ChHriftlihe Schulen, nämlich 35 
für Knaben und 29 für Mädchen. Es if böfe, 
daß man diefe Art Inſtitute nicht hinreichend ver; 
mehren kann. An mehrern Drten fegt die Ar; 
muth der Einwohner folchen Anftalten Hinderniffe 
entgegen.” 


336 
.» Der Kayſer hat zwey neue Miſſionarien von 
dem Orden der Lazariſten nach Peking berufen, 


wohin ſie auch vorigen Sommer von Canton aus 
abgereiſet find.” 


Uebrigens ſieht man aus dieſen letzten aus 
China gekommenen Briefen, daß die Zuſammen⸗ 
Rottirungen der Empoͤrer, die im J. 1803 dieg 
Reich beunruhigten, gänzlich ihr Ende erreiche 
- haben, und daß die neuerlichen, von übel unter⸗ 
richteten Perfonen oder aus Privat: Abfichten vers 
breiteten, Gerüchte, eines in China wuͤthenden 
Bürgerkriegs, ganz grundlos find. 


un 


3 


Io, 


Zur Geſchchie der Entwürfe ; au Slau⸗ 
bens⸗ Vereinigungen. | 





Es ſind jetzt neuerdings Projeete, und 
zwar von mächtigen Menfchen unterſtuͤtzt, 
von Glaubens⸗ Vereinigungen aufs Tapet ge⸗ 

| bracht, die am flärfffen beweiſen, wie wenig 
. die Maͤchtigen die Nationen, ja nicht einmal 
die Sache ſelbſt kennen. Was in unwiſſen⸗ 
den Zeitaltern immer unuͤberſteigliche Hinder⸗ 
niſſe fand, iſt in unſern aufgeklaͤrten Tagen, 
wo der beſſere Theil der Menfchen felbft denfe 
| und prüft, vollendg als eine moraliſche un; — 
moͤglichkeit zu betrachten. 


ER Minerva. Na, VIII. 1806.) 22 
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Folgende merkwürdige Nachrichten von 
einem folchem VBerfuche, nämlich zwiſchen der 
Griechiſchen Kirche und den Nonjurors in 
England eine Vereinigung zu bewirken fin⸗ 

ine man in Skinners Kiccheigelhidhe 
von Schettland. 


* v. A. 


„In den gegenwaͤrtigen Zeitlaͤuften, in wel—⸗ 
chen der Catholicismus in Frankreich die Bekeh⸗ 
rung der proteſtantiſchen Ketzer aufs neue zur 
‚Sprache gebracht hat, um der Heerde des Roͤmi⸗ 
ſchen Hirten ihre alte Voltzähligfeit wieder zu ger 
ben, und die vorwißige, dem: Gaͤngelbande der 
Dfafferey entwachfene Vernunft. durch. einen. glück 
lichen Coup für immer gefangen zu nehmen unter 
den Gehorfam des Glaubens, fcheint es nicht zweck⸗ 
widrig zu ſeyn, eine kirchliche Angelegenheit in 
Erinnerung zu bringen, die im der exſten Hälfte 
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des verfloſſenen Jahrhunderts betrieben wurde, 
und in deren Ausgange man das Prognoſticon 
dieſer Verſuche geſtellt finden dürfte.” 
Es iſt in der That von nichts geringerem die 
Rede, als von eitter vorgefchlagenen Wersinigung 
zwiſchen der Griechischen Kirche in den öftlichen 
Gegenden der Erde, und den Nonjurors in bey— 
den Theilen Britanniens, Dieſes Project kam 
im J. 1716 aufs Tapet, zu welcher Zeit einer 
von den Bifchöfen der Morgenländifchen Chriften, 
heit, Arſenius, Metropolitan von Thebais in - 
Aegypten, : in. London. war, um dem bedräng, 
ten Chriften in diefem Lande von Seiten der Eng, 
difchen Kirche: Unterſtuͤtzung auszuwirken. Da der 
Bifhof Campbell mit dieſem Fremdling bekannt 
geworden war/, und alles, was ihm für die Kirche 
von allgemeinem Nutzen zu ſeyn ſchien, mit einer 
Lebhaftigkeit ergriff, welcher es nie an Entwuͤrfen 
fehlte: fo nahm er in einem Gefpräc mie Arfer 
mins Gelegenheit, ihm einige Winfe, die ſich 
auf jenen Gegenftand bezogen, zu geben; und da 
gr ihn nicht abgeneigt fand, dag Erperiment zu 
machen: fo. unterrichtete er in einer Zuſammen— 
kunft, die fie im Julius. deffelben Jahrs hielten, 
| | | 22" | 
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feine Englifchen Bruͤder davon. Jin Anfange bil. _ 
figten fie es alle, und fehten Vorfhläge zu einen 
Vergleich auf, welche Bifhof Spiecks ins Sie 
chiſche überfete, Damit fie dem Arſenius 9% 
zeigt, und von ihm der Morgenländifhen Kirche 
porgelegt werden follten, Allein bald. nachher, da 
es wegen der Gebräuche zum Streite Fam, lehnte 
| Biſchof Spiecks mit ſeinen beyden Gehuͤlfen, 
Haw es und Gandy, das Gefchaͤft von fich ab 
und die Bischöfe Collier, Brett umd Grif—e 


fin, von der Engliſchen Kirche, fuhren mit dem 


zwey Schottifhen Biſchoͤfen, Campbel und 
Gadderar, es zu betreiben fort.” . 

» Diefer Vorfchläge waren an der Zahl wolß⸗ 
und ihnen war eine Erklaͤrung beygefuͤgt, in wel⸗ 
her fie der Morgenlaͤndiſchen Kirche zu erkennen 
gaben, worin fie mit ihr uͤberein kaͤmen, und 
worin fie von ihr abwichen. Die Lehren, welche 
fie ihr zugeben, find fo befchaffen, daß ihnen Fein 
| Proteflant feinen Beyfall verweigern würde; aber 
in Anfehung folgender fünf Puncte erklaͤrten ihr 
die Englaͤnder ohne Umſchweiffe, daß ſie ſie nicht 
annehmen tonnten * 
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»ı) Könnten fie den Canons der allgemeinen Kir⸗ | 
hen + Verfammlungen jene Autorität, nicht 
zuerkennen, welche der heiligen Schrift ge 
buͤhre. 
2) Sich weder zu irgend einer Art von Vereh⸗ 
rung gegen die heilige Jungfrau, noch 
3) Zum Gebet an Heilige der Engel ver⸗ 
ſtehen. | 
4) Bildern eben fo wenig eine teligiöfe Ehrfurcht 
beweiſen, alg . | 
5) Die Hoſtie beym Abendmahl verchren.” 


»Diefes Papier nahm Arſenius bey feiner 
Ruͤckkehr mit ſich, und da er über Mosfau rei⸗ 
fete, fo befaß er Eifer und AIntereffe genug, den 
Czaar Peter in die Sache zu ziehen, welcher dag 
Vorhaben nicht allein billigte, fondern auch durch 
einen feiner Geiftlichen, vom Nange der Archiman⸗ 
driten, die Engliſchen Biſchoͤfe von ſeiner Bereit⸗ 
willigkeit, durch alle Mittel, die er in Haͤnden 
haͤtte, ein ſo gutes Werk zu befoͤrdern, verſicherte. 
Dieſes ermunternde Verſprechen von fü hoher 
Hand hatte ihrerſeits ein ſehr hoͤfliches Danffehreis 
ben, das ſie im Detober id abfendeten, zur 
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Folge. Und hierbey muſte die Sage nothwendig 
eine Zeitlang bewenden.“ | 

» Im % 1721 ſchickte Arſenius, welcher die 
Vorſchlaͤge an die Morgenlaͤndiſchen Patriarchen | 
hatte gelangen laffen , für feine Perfon aber, zur 
beffern Leitung des Geſchaͤfts, in Moskau geblie, 
ben war, die von den Patriarchen erhaltene Ant⸗ 
wort mit einem eigenhaͤndigen ſehr liebreichen 
Schreiben, worin er ſich wegen des Verzugs ent⸗ 
ſchuldigte, nach England. Sie fuͤhrt den Titel: 
» Antworten der Orthodoxen im Morgenlande auf 
» die Vorſchlaͤge welche ihnen, in der Abſicht eine 
» Vereinigung und ein uebereinkommen mit der 
Morgenlaͤndiſchen Kirche zu bewirken, aus Bri⸗ 
tannien zugeſendet worden find,” und ‘am 
| Schluſſe heißt es, daß ſie abgefaßt worden waͤren 
vin Gemaͤßheit eines ſynodiſchen Ausſpruches und 
» Beſchluſſes der Morgenlaͤndiſchen Kirche, nach der 
„ reiflichſten ueberlegung Sr. Heiligkeit, des Hrn. 
»Jeremias, dcumeniſchen Patriarchens von 
Eonftantinopel , dem neuen Romy md Ih⸗ 
»rer Heiligfeiten, der verehrteſten Herren, S a⸗ 
»muel, BIER von Alexandrien CEhry⸗ 
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heiligen Metropolitanen und der Heiligen Geift; 
nlichkeit der. großen Kirche Chrifti in Conſtanti⸗ | 
»nopel, die ſich am ısten April 1718 zu einem 
» Concifium verſammlet hätten.” Es iſt ein lan⸗ 
ges, Gricchiſch abgefaßtes Schreiben, welches die 
zwoͤlf gethanen Vorfchläge und die Lehren, die jene 
zugelaffen hatten, mit gewiffen Erörterungen und 
befondern ‚Modificationen annimmt, aber mit Hefz 
tigkeit, und felbft mit einiger Ditterfeit im Aug; 
druche dem Verfahren der Morgenländer in ven 
fireitigen fünf Hauptpuncten das Wort. redet, und 
auf eine völlige. Conformität in. denfelben, ohne 
die geringfte Einfhränfung, befteht. Zugleich mit 
ihrem Beſchluſſe fehickten fie auch zwey vorherges 
gangene Erklaͤrungen ihrer Kirche; die eine, vom 
zoten Januar 1672, war im Patriarchat zu Com 
ſtantinopel ausgefertiget, und vom damaligen Pa; 
triarchen Dionyfius und ſechs und dreißig ans 
dern Bifchöfen und Metropolitanen unterfchrieben, _ 
und die andere, „ein Auszug aus den heiligen e 
Archiven der großen Kirche Chrifti zu Conſtan⸗ 
»tinopel,” war von 1691, und vom Patriarchen 
Eallinicus an der Spitze feiner —— 

unterzeichnet,” | 


Nach dem Empfang aller dieſer Papiere aus 


dem Morgenlande, faßten die Biſchoͤfe der Nom 


jurors zu London in May 1722 in Griechiſcher, 


— * 
.- 


Lateiniſcher und Englifcher Sprache eine Replick 


ab, welche fie, nachdem fie darin ihre frühen 
Säge mit forgfältig gewählten Beweiſen aus. der 
Schrift und den Kirchenvätern vertheidiget haben, 
mit folgendem Vorſchlage eines Compromiſſes 
fließen: » Wenn uns alfo in den obenermähnten 
Lehren unfere Freyheit unbenommen. bleibt, wenn 
die Morgenländifchen. Patriarchen. und Biſchoͤfe 
eine :authentifche Erklärung von ſich ſtellen wollen, 


daß ung niemand. zur Anrufung der Heiligen 


und Engel, zur Bilder; Verehrung, und zur Anz - 
betung der Hoftie zwingen foll, wenn es ihnen. 
gefällt, tung öffentlich umd. mit allem dem Anfe, 


- hen, welches fie befigen, Durch ein von ihnen ei⸗ 


genhändig ausgefertigtes Inſtrument, ſowohl zu 
Haufe, ale außer demfelben, in ihren und in un⸗ 


fern Kirchen, von dieſen Verrichtungen frey zu 


ſprechen: fo hoffen mir, daß dieſes mildernde 
Nachgeben für die beyderfeitigen Erdffnungen vor ' 
theilhaft ſeyn, und eine Vereinigung herbeyfüße 


ren werde,” 
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. »Da diefe Neplick fertig war, fo fchicften fie fie 
Durch den Protoſyncellus ver Kirche zu Alerans 
Drien, Jacob, nad Moscau an den Arfeniug, 
und zugleich fehrieben fie an den großen Kirchen, 
rath zu Petersburg und an den Großcanzler Go» 
Ioffin, um die Veförderung Diefes Unternehmeng 


ihrer Sorge zu N und ” Beyhuͤlfe iu 
erbitten.”- 


nu Anfange des folgenden Jahrs traf — 
Antwort von Arſenius und von Theodoſius, 
Erzbiſchof von Novogorod, als Praͤſidenten des 
RKirchenraths, ein, die fie mit dem Verlangen Sr, 
Kayſerlichen Maj. bekannt machte, daß Englifcher 
Seits zwey Geiftlihe abgeordnet werden möchten, 
um mit zwey Kuffifchen Geiftlichen über die freis 
figen Puncte freundfchaftlich zu conferiren, und 
ſich Mühe zu ‚geben, ne ein —— zu SE | 
kaͤme.“ 

„Waͤhrend man ſchon Anſtalten traf, dieſen 
Vorſchlag zur vollziehen, fo erhielt man eine ent⸗ 
ſcheidende Antwort "bon der Morgenlaͤndiſchen 
Kirche, in welcher fie fich gegen ihre Corresponz 
denten dahin erklärte, "Daß fie auf die legte ihr 
augefommene Replick nichts zu erwiedern fand, 
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als was fie ſchon in ihrer fruͤhern Darftellung 
der Lehren und Grundſaͤtze der Morgenländifchen 
Kirche zu erkennen gegeben häfte, und hierauf 
gab fie, ohne fih nur int allergeringften auf das 
bon- ihr verlangte Compromiß einzuleiten f —— 
des Ultimatum von ſich: 
»Dieſe ‚Lehren ſind ſchon vor. langer * un⸗ 
terſucht, und von heiligen und oͤcumeniſchen Sy⸗ 
noden auf eine richtige und. gewiſſenhafte Weiſe 
beſtimmt und feſtgeſetzt worden, ſo daß es weder 
erlaubt iſt, etwas hinzuzuthun, noch etwas davon 
wegzufaffen. Alſo muͤſſen auch die, welche geneigt 
ſind, ſich mit uns in den goͤttlichen Lehren des 
orthodoxen Glaubens zu vereinigen, nothwendig 
das befolgen und ſich dem unterwerfen, was von 
den alten Vätern und von heiligen und deumeni⸗ 
ſchen Synoden, von den Zeiten der Apoſtel und 
ihrer heiligen Nachfolger, der Vaͤter unſerer Kirche 
bis auf den heutigen Tag feſtgeſetzt und beſtimmt 
worden iſt; ſie muͤſſen ſich ihnen, ſagen wir, mit 
Aufrichtigkeit und Gehorſam, und ohne Wider⸗ 
ſtreit und Bedenklichkeit unterwerfen, und dies ift 
eine ‚hinreichende Antwort auf Das, was Ihr ung 
geſchrieben habt, ” 
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yGegeben zu Conſtantinvpel im September) 
Monat 1723, und unterzeichnet von Jere mias, 
von Gottes‘ Gnaden Erzbiſchof von Conſtantinopel, 
dem neuen Rom, und oͤcumeniſchem Patriarchen; 
Athanafius von Gottes Gnaden Patriarchen 
der großen Stadt Gottes Antiochia; Chryſan⸗ 
thus, von Gottes Gnaden Patriarchen der hei⸗ 
ligen Stadt Jeruſalem; Callinidus, Metropo— 
litan von Heraclea; Aux entius, von Cyzicum; 
Paiſius von Nicomedia; Geraſimus von 
Nicea; Parthenius von Chalcedon; Igna⸗ 
kius von Theſſalonich; Arſen ius von Pruſa; 
Theoktiſtus, von Polypolis, und Callini— 
eng, von Varmaͤ.“ 


‘. » Zugleich. ſendeten fie auch, zu noch flärferee 


Befeftigung ihrer Lehre, ein Glaubensbefenntniß, 
abgefaßt non einer 1672 zu Serufalem: gehaltenen 
gemöhnlich die Bethlehemitifche genannte Synode, 
das aus achtzehn Kapiteln beſtand, und auf vier 
ragen befondere Antworten gab, die alle in dem⸗ 
felben Tone, aber für die Sache, die man beab; 
fihtigte, nicht fehr geeignet waren.” 


» Kurze Zeit nach der Ankunft diefer Correspom ‘ 


denz zu London fraf auch die Nachricht von Dem 


sas | 

Tode des Czaar Peter ein, welcher den gten Ber 
bruar 1725 erfolgte, und für diefes Vereinigungs⸗ 
» Project ein ſehr ungluͤckliches Ereigniß war. Denn 
obgleich Biſchof Collier und feine Freunde an 
den Canzler und an den großen Kirchenrath ſchrie⸗ 
ben, fih über diefen fraurigen Ausgang von Herz 
gen beflagten‘, und um ihre Verwendung bey Der ' 
neuen Czaarin baten: fo hören wir Doch von dies 
fer Zeit an nichts mehr davon, Und: fo gerieth 
auf einmal. ein Unternehmen der fchiverften Art 
ing Stocken; welches zwar in der That in. feinen 
Urhebern einen Iobenswürdigen Eifer zeigte, aber 

außer einigen politifchen Unfchicklichkeiten, die damit 
verbunden waren, wobey man auch mit keiner großen 
Mahrfcheinlichkeit auf einen günfligen Erfolg reche 
ten durfte, oder doc wenigſtens, wenn dieſer 
auch nicht außen geblieben waͤre, er doch Fein. gu 
tes — gehabt Lund würde,” | 
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—— Carls IX, Rd 
nigs von Frankreichs ‚ on feinen 


Geſandten in England, Ritter de 
la en BRUNS = 


* 4 re 
Den ıoten Februar 1569. 
»Mein Herr de la Mother” 32. 


„Aus den beyden vorhergehenden Depeſchen 
die ich Ihnen habe zukommen laſſen, werden Sie 
die zwiſchen mir und dem Engliſchen Geſandten | 





2) Diefeg Schreiben, d dag aus einer ig 
von Original⸗Briefen Carl IX. der Catha⸗ 
rina von Medicis, der Maria Stuart 
und des Ritters de la Mothe, Franzoͤſi⸗ 
ſchem Geſandten in England, herruͤhrt, und 
deſſen Nachſchrift von des Koͤnigs eigener 
Hand geſchrieben iſt, findet ſich (wie es 
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gervechfelten Worte über die Beſchwerden erſehen 
haben, die er über die zu Rouen gegen einige 
Englifche Kaufleute vorgefallenen Güter-Arreftiruns 
gen bey mir hat anbriigen wollen, Nachdem ich 
ihm darauf ſummariſch geantwortet! hatte, was 

mir dienlich (dien, immer bey, Der Aufrich— 
tigkeit meiner Neigung zur Beobbach—⸗ 
tung des Friedens beharrend, und bey 
der Verſicherung, daß der Anfang folcher. Kranz 
fungen weder von mir, noch meinen Unterthanen 
herrübre , hatte ich ihn darauf verwiefen, daß er 
in meinem· Cönfell "weiteres Gehör finden follte, 
Als er hier am letzten Freytag - erſchienen war, 
wurde ihm, nachdem ihm diefe meine Neigung 
hochmalg erklärt worden war, da er wieder auf 
Jene € Güter; Yeseirungen jurüchfam , geantbortet: 


ſcheint, diplomatiſch richtig, wenigſtens in 
der alten Orthographie) abgedruckt in Bar- 
rere’s Memorial antibriranique, mit der 
Bemerkung, daß Ddiefer Brief nebit andern 
aus derſelben Sammlung im Bureau dieſes 
Journals niedergelegt iſt. | 


E***. 
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daß er fich nicht wundern dürfe, wenn meine Offi⸗ 
ciere und Unterthanen, zu Rouen, aufgebracht uͤber 
fo-viele Pluͤndernuggen, Schiffs— Arreftiz 
LUNGEN 7, Und. Pxriſen mit feindlicher 
Hand durch dae Secraͤuber, Die fie,: in 
voller Freyheit, in England, ausluͤden, 
ohne daB. die hierin ‚völlige, Macht habendr Koͤni⸗ 
gin Abhuͤlfe leiſten zu tollen ſchien, zu den ge⸗ 
dachten Arreſtirungen geſchritten waͤren, als dem 
wahren Mittel, gedachten. Blünderungen ein Ende : 
au machen ‚. und ſich Gerechtigkeit dafür zu ver⸗ 
ſchaffen; daß ſich in der That keine beſſere Webers 
einſtimmung des Willens verlangen laſſ ſe, als die 
der gedachten, Königin ‚in Hinſicht der. Beobach⸗ 
iung der Tractate, wie fi e. immer meinem Geſand⸗ 
ten dort ſey erklaͤrt worden und der ihrige ſie 
hier habe zu verſtehen geben wollen; daß man 
aber ſehr entgegenſtehende Wirkungen ſehe. Man 
legte ihm dann die Reiſe des Hrn. Oynter vor 
| Augen ,. der, unter dem Vorwande, Diejenigen zu - 
begleiten , die Weine und andere Dinge, Die ihr 
nei gut dünften, in meinent: Lande „einzuladen 
famen, wozu fie immer volle und fichere Freyheit 
gehabt. haben, meinen Seinden, Die la Rochele 


Bu.) u 
belagert, ſechs Canonen, nebft Pulver, Munitio⸗ 
nen und andern Bedürfniffen zugeführt hatte,” 
„Da hierauf der Geſandte dieſe Thatſache ale 
eine ſolche entſchuldigen wollte, von der ſeine 
Gebieterin keine Kenntniß haͤtte, und die ohne 
ihr Wiſſen und ohne ihre Zuſtimmung geſchehen 
waͤre, wurde ihm geſagt, daß, ment auch dag: 
Zeugniß, das meine Feinde daruͤber ablegten, und 
| die Effecten felbft nicht fo einleuchtend wären, doch 
Die Gnade, in welcher fie Cdie Rebellen) bey ihr 
ſtaͤnden, mehr als hinlaͤnglich waͤre, mich daran 
zweifeln zu laffen, daß das Herz der gedachten 
Dame in ihre ſchoͤnen Worte einſtimme, um ſo | 
| mehr, da ich wohl unterrichtet wäre r daß, um 
fie zu verleiten, ſich für ihre Parthey zu erklären, 
und fie zu unterfüßen, die in ihren Lande fich 
anfhaltenden fich erboten hätten, als Geiſſeln zu 
bleiben, und, wenn ſie damit nicht zufrieden waͤre/ | 
noch andere zu geben, big fie eine meiner Feſt un⸗ 
gen inder Wicardie oder Normandie im 
ihre Hände geliefert Hätten, und dag ich 
außerdem gehoͤrt haͤtte, daß der gedachte Ambaſſa⸗ 
deur die Hand dabey im Spiele habe, wie Ih⸗ 

nen kuͤrzlich geſchrieben worden iſt; auch benach⸗ 
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richtigt worden waͤre, daß ‚fie.Cdie Rebellen) ſich 
Des Counertscihrer Pakete bedienten, um ſich ein⸗ 
ander nicht nux⸗ die gedachten Raͤnke mitzutheilen, 
ſondern auch uͤber den — meiner Angelegen⸗ 
heiten zu unterrichten. Nach dieſen und andern 
Aeußerungen, wie fie bald von. dieſer, bald vom. 
jener ‚Seite herbeygefuͤhrt wurden, ‚begab er (der 
Geſandte) ſich weg, mit ein er ſtarken Proteſtation 
und Erklärung des guten Willens feiner Gebiete— 
rin, in Hinficht auf pie Erhaltung des Friedens 
und ihrer: Unſchuld. — Da mis nach inſonderheit 
Nachrichten von einer Zuſammenrottung und 
Werſchwoͤrung zugekommen waren, die 
fünf bis ſechshundert meiner Untertha⸗ 
nen unterapwmen: hatten, um fih:meir 
nes Schloſſes Dieppe zu bemaͤchtigen⸗ 
ſo wie Havre de Grace wegzunehmen« 
von welcher einige: Haͤupter und eine gute Anzahl 
Mitverſchworner zu Gefangenne gemacht worden 
find; — amd, ‚da in demfelben Augenblick eine 
große: Menge, Engliſcher Schiffe erſchief 
nen war, die. keinen andern Zweck ha; 
ben konnten, als dieſe, unternehm ung 
44 beguͤnſt igen: ſo ließ ic ‚gedachten, Sefandy 
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fen geftein von neuem rufen. Ich Ueß ihm im 
meinem Conſeil vorſtellen: daß die ſchlimmen 
Dienſte, die ſich täglich mehr von Seiten der Unter, 
thanen feiner Gebieterin entdeckten, mehr: als hin⸗ 
laͤnglich waͤren, mich’ daran zweifeln zu laſſen, 
daß ihre Neigung zur Unterhaltung des Friedens 
von der Art waͤre, als fie mir glauben machen 
wollte, und daß die großen Kriegsruͤſtungen, die 
fie in ihrem Lande machte, nebſt der Gnade, 
die meine Feinde bey Ihr in ihren Lanz 
dern-fänden, und die fie öffentlich bes 
fannt machten je ohne einen erklaͤrt en 
Krieg gegen irgend einen auswärfigen 
Regenten zu haben, fo wie denn auch 
keine Ruͤſtungen gegen fie fatt fanden, 
mich. auf die Meynung braͤchten, daß ſie mich 
und mein Land anfallen wolle; — daB es aber 
niht die Manier der Regenten fey, die 
etwas von einander zu verlangen hätz 
ten, die Waffen zu brauchen, ohne ſich 
in Hinſicht der Beweggruͤnde dazu her— 
aus zufordern; und daß ihre: Schweſter, die 
Königin Maria, nicht fo gegen den verſtorbenen 
Koͤnig Heinrich, meinen Vater, zu Werke ge 
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gangen wäre) Und daß fie nicht nach Diefer Mer 
wandtſchaft gehandelt hätte, fo oft ich, der ich 
‚nichts fähe, mas fie davon abhalten- fönne, wenn 
es nicht etwa der Schimpf wäre, mich anzufallen, 
Sohne daß ich ihr irgend eine Veranlaſſung dazu 
gegeben haͤtte. — Ich wuͤnſchte daher daruͤber 
aufgeklaͤrt zu ſeyn, um meiner Seits mich zu 
entſchließen, was ich zu thun hätte,” 
© nHieranf erwiederte der gedachte Geſandte: 
daß ſeine Gebieterin, da ſie mein Reich und 
| ‚Schottland. ganz unter den Waffen fähe, ungerech— 
‚net noch das Benehmen des Herzogs von Alba, 
nichts anders thun fönnte, als ſich ihrerfeits zur 
Sicherheit und Vertheidigung ihres Reichs und 
ihrer Unterthanen zu bewaffnen. Es wurde ihm 
aber erwiedert, daß ſie, da die Koͤnigin von 
Schottland in ihrer Gewalt waͤre, von dieſer 
Seite nichts fürchten dürfe, und eben fo wenig. 
von der meinigen, ſowohl wegen des redlichen 
Friedens den ich zu brechen nie geſonnen geweſen 
waͤre, als wegen des Zwieſpalts meiner unter⸗ 
thanen; der einzigen Veranlaſſung der gegenwaͤr⸗ 


vo Bewaffnumgen in meinem Lande, ſo Daß. 
23* 
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‚dag ihrige um. fo fiherer ſeyn koͤnnte / und weni⸗ 
ger mißtrauiſch zu ſeyn Urſache „hätte; Dagegen 
waͤren ihre Ruͤſtungen ſo groß, daß ſie eher die 
Neigung anzufallen, als die Furcht, beleidigt zu 
werden, bewieſen; da ich ‚mich daher ein fuͤr alle⸗ 
mal entſchließen wolle: fo baͤte ich ihn, daruͤber 
san ſeine Gebieterin zu ſchreiben, und mir ihre 
Antwort in vierzehn Tagen zu verſchaffen. Da 
‚ er diefe Zeit zu kurz fand: fo wurde ihm geant⸗ 
wortet, daß wir beyde wuͤnſchen muͤſten, bald 
Über den ſichern Entſchluß aufgeklaͤrt zu werden, 
den wir beyde ergreiffen ſollten; ich haͤtte den 
keineswegs geſchwaͤchten Willen, den Frieden zu 
unterhalten; wenn ich aber nicht innerhalb Dex 


u: 


| ‚gedachten zeit von feiner Seite Auftlaͤrung erhal⸗ 
ten ſollte: ſo wuͤrde ich ſehen, wie ich dazu durch 
die Mittel gelangte, die Gott in meine Hände 
| ‚gelegt: häfte, — Er foll num an feine Gebiet⸗⸗ 
rin ſchreiben. Auch habe ich Ihnen dieſe ganze 
Unterredung mittheilen wollen 7— damit ſie den 
Entſchluß beobachten, den ſi e nehmen wird, und 
mic, baldigft davon unterrichten, In Erwartung i 

deſſen will ich Gott bitten, Sie, mein Herr de 

es Motde } in ſeinem heiligen und wuͤtdigen 


| FR 
Schuß zu nehmen. Gefchrieben zu Joinville, den 
zehnten Tag des Sebruars 1569. “ 
2. a ch ſch ra ·ften 
„Nehmen Sie ſich in Acht; denn id habe 
» Nachricht, Daß Sie einen. Secretait haben, 
der meine Rebellen von allem unterrichtet; 
oh ſich es merfen, zu laſſen, forſchen Sie 
| — darnach Wehe es in wenn es möglich 
ü if, werde ich den Namen erfahren, — 
ahnen denſelben melden. u £ 
| | | „Earl. 


ode Lanbespine” 
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12. 


Mi's cellen. 





Reformation der Juden. 





Der große Entwurf der Verbeſſerung der 
Juden iſt unſerer, an außerordentlichen politiſchen 
Erſcheinungen ſo reichhaltigen Epoche wuͤrdig. 
Man verſichert, daß einige Rabinen, nach den 
Worten des Propheten Jeſaias, zwiſchen dem 
den. Juden prophezeyhten Meſſias und dem 
Kayſer Napoleon Aehnlichkeiten gefunden haben 
wollen, und daß von diefer curiöfen Entdeckung, 
wie leicht zu erwarten war, bey der Behörde 
die Anzeige gefchehn fey. Iſt dies der Fall, fo 
Fame es blos darauf an, den. Füdifchen Böbel — 
von allen Poͤbel⸗Racen in Europa der unmwiffendfte 
und undenkenſte — zur Veberzeugung. der fo 
lange und fo fehnlich erwarteten Verheißung zu 
‚ bringen, wozu die Begebenheit in Paris fehr ges 


eignet iſt, die Einleitung zu machen, Das mit 
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det Erfeheinung des Meſſias perbundene welt⸗ 
liche -Füdifche Königreich, das alte oder ein neues 
Jeruſalem, würde ſich dann wohl finden, wenn 
der Meſſias, deſſen Herrſcher⸗ Geaͤnzen, und 
Gewalt und Ausfuͤhrungen natuͤrlich nicht berech⸗ 
Bet werden koͤnnten, nur erſt da waͤte. 

Wir halten uns indeß an das, was jest in 
| Betreff der Juden in Paris vorgeht/ und fuͤr 
den Philoſophen ſchon allein ſo merkwuͤrdig iſt, 
daß es Feiner miraculoͤſen Zuſaͤtze weiter bedarf. 
Der verdiente Buchhaͤndler Bran in Hamburg 9 
ſammlet dazu jetzt die für Zeitgenoſſen und Nach⸗—⸗ 
kommenſchaft fo nöthigen Actenſtuͤcke, wovon bes 
reits zwey Hefte erfohienen find, — Der Herausg. 
d. Min wird nächfiens auf me Materie wieder 

ommen. 
zuruͤckt mmen bi: 





*) Dieſer wackere Mann ift eben derienige, der die 
Nordifhen Miscellen .heranssiebt; ein ach⸗ 
tungswertheg Sournal, das fich feinen Weg über den 

- Rhein, die Alpen und die Belte gebahnt hat, das 

"+ aber im Deutfchland bey weitem nicht fo gelefen wird: 
wig es wohl verdient. es 
+ » 
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Öufias Apolyhin. König &. Schweben. 





cEinsefanne) ja 
Geſagt, ſaberita erklärt bat Pen 
Su Rab Adolph I. — in der Königlichen 
— —— die Er auf d dein füngften kandtage 
j Greifswalde an die Stände Seines Ponmen 
ſchen Staates gegeben Bat - — ‚folgendes Soc 
— | ' 


SEE GR genannt Spik 
u »veraͤnetaͤt. Wir halten eg Dingegen 
nför unfve. größte Ehre, der Erfie 

meines freyen Volts zu ſeyn. | | 


Aber auch wirklich gekhan hat Koͤnig 
Guſt av Adolph II., jest in feinem, Pommer⸗ 
ſchen Staate insbeſondere Folgendes: 


3ör. 


Wirklich hat Er aufgehoben Dis Leib⸗Eie 
genſchaft a Bauern Be 


Virtuih gr Er nicht haben die "örthafe Ä 
ounumfojeänfte Gewalt, genannt Souveränefät;” 
Ya bielmehr wirk lich befördert hat Er dieje⸗ 
nige Staats-Einrichtung, welche das vorzuͤglichſte 
Mittel iſt dawider daß nicht, durch den moͤg— 
 »lihen oder wirklichen Mißbrauch der Gewalt 
»deg Staats; Kegenten;, , Schaden und Verderben 
adet Kigterten und aller Regierten geibeis " 
ngenf haft entftehe” — naͤmlich die Staats⸗ 
(oder Land⸗) Ständer — die hat König, 
Bufas ‚Adolph IL. wirklich in hohem 
Grade näber der Bollfommenheit gebracht! . Eh 

Der König nun, der fo redet und fo 
| virklch thut — aus Verehrung fuͤr der Menſchen 
und der Voͤlker heiliges Recht, aus Verehrung | 
für die Tugend;, ans Verehrung für Gott! — 


} 


362: | | 
Wahrlich! der König gehoͤrt zu der edelſten 
Art von Regenten!! Der Koͤnig iſt des innig⸗ 
ſten Beyfalls und der ernſtlichſten Nachfolge aller 
Edlen hoͤchſt wuͤrdig!!! 





BER an. bie Goͤnin CHEN 3 





PR FRA EIER: 3. — Auguf, ‚1806, 


Goͤttin, Yuslicitas,, dich, o Adrafes 
der neuen 
Ua, j yreſt mein Geſang. Dich gebar auf Ger⸗ 
| » : Maniens Fluren 

Sonographie einſt. Du erwuchſeſt, und gingſt 
in die Welt aus, 

tens und ſtill, den Himmel im offenen 

: Bufen. | 

wo ma ehe du kamſt, gehoͤrt die Stimme der 

Weiſen; no 

Und der MWeifefte ſelbſt ermahnte die Hörer des 

Moties: | 
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nad: ich im dinſtern geſagt / ihr mubget es lee" 


* 


| ren am Tage! 
Bad ich in's Ohr euch geraunt, verkündet es 
frey von den Daͤchern! 
Denn was ich lehrt', iſt wahr; und frey mache 
J — euch nur die Wahrheit.” 


> Mr tremigte Phares Brut den göttlichen 


Lehrer; 
und die lehrten, wie er, traf Schmach und Haß 
bis zum Tode: 


Denn nie ftarb die Brut, die, treibend. der Fin 


ſterniß Werke, | 
Smmer. aiche⸗ das Licht; wenn hoch auf den Leuch⸗ | 
‘ter es Wahheit 
Hob. Da fandt und ein Gott Typographia— 
Was und der Weife 
Srujaterhs göttlich gelehrt, was Hellas Kuͤuſte, 
| was Koma 


Geiſt uns dargeftellt, das ließ fie ſchauen in 


| tauſend 
Enigen Blättern, die laut, und lauter rauſchten, 
denn Rede. 
And nun gebar fie ihr Kind, Publicitas. 
Herrlich genaͤhret. 


\ 
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Dana; dee Mutter Kraft, gieng bald die vüffige: 
! Tochter 
Aus zu den Voͤlkern umher; und milder wurden 
| fe alle 
Wie r wenn. Ei REN der die Menſchen 

ſcheucht' in die Huͤtten, 

treundüch der Lenz — und Geſang jubili⸗ 

render Lerchen 
Kings die Flur erfüllt: Der Menſch, dem Schlumz 
| mer entwecket, | 
| Fühler ſich frey in verjuͤngter Natur, und gruͤßet⸗ 
| als Brüder, 

Zranfi die Nabenden allz ein. neues Leben: e” 
ginnet; 

Denn des zZepdoes Hauch vereint, die Boreas 

F trennte: 

| Afo das Kommen der Goͤttin. Es floher wo fie 

ſtrahlend hervorgieng, 

ne und Aberglaub’ und finfter- bruͤtender 
Argwohn 

In die Hallen der Nacht. Publicitas lehrte 
die Voͤlker 


Sqiter was Jedem Natur verlieh, was ſtreben⸗ 
en. Dee Kunſtfleiß 
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Sildete, wo es auch ſey: Sie lehrte Jeden der 
| 7 «Kräfte 
Maaß und, Verhalt zu der ‚anderen Kraft. . Sie 
rief, und es wurde | 
Jegliche Bluͤthe der Kunf für All ein edles eu | 
meingut; 
Und ie. ſchlang ſie dag‘ Band des Wechſelbedarfs 
unm die Voͤlker. 
Eier der große Verein, ‚ber Europen der Erde 
| Gewalt gab, 

Bar geſchloſſen dur fi ie. — Doch ‚ blieben nicht | 

| laß die Vertrieben, 
u Febrten Be oft zuruͤck aus den Hoͤhlen, 

| ‚BRD fchlichen, 
Eclangen gleich 1. zum Fuß der Volls⸗ Tribünen 
und Thronen; | x 
Und Publicitas ir und Dunkel umhuͤllte 
die Staͤtte, 
Die ſie verließ — ni lang: Wo je: die Goͤttin 
| ihr Licht hob, | 
er es ae die Brut. Es glomm, bis, 
| des Dämmerns verdrüßigr 
Bald das Volk Publicitas rief, daß neu fir 
8 fache! 
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Heilige f laſſ uns nie! Du einzige‘ buͤrgſt uns 
| die Freyheit. | 
* große Gedank', im tiefen Gemuͤthe des 
| . Weiſen 
Lichtvoll gedacht geht tauſendfach durch dich in 
die Welt aus u 
Und erneut und fäntee dag Band der Menſchen⸗ 
* Veredlung, 
J Welches die Volter vereint. — So mag dann 
| wandeln der Zeitgeift 
en er 2, wandeln vermag, die Zahl und die 
Namen der-Leiter, - 
Und der Reitung Getrieb'! D, gut wird jedes 
- Getriebe, 
— Publicitas vor; und was auch, die 
Menſchen zn leiten, | 
Sting erfannen, es bleibt; hat fie die Fackel 


| geloͤſchet, 
Eitel in Ewigleit. Was Pallas Bild den Tro⸗ 
| * janern, 
Heilige, biſt ung du. Dir einzige buͤrgſt uns die 
Wahrheit; 


Und die macht ung f rey, und würdig, in voͤbe⸗ | 
| | . sen Sphaͤren 


2 | 37 
AUns zu ſammeln im Chor der Freyeren, wo wir, 
des Guten | 
Ewigem Urquell u dich, welche zum gebe der 
Menſchen 
Sandte des Ewigen Huld, mit, allen Seligen \ 
preiſen. | 


>: 


5 — | 


An meinen Grund, wre.  / 
wp 80 6, 

1 der der SHetefihet Seit über der Eigenſucht 
Enge Schranke zu hoͤh n f patriotiſch ſich muͤht, 
Er waͤlzt Sifhphus Selfen, | 
Und ber Schwaͤchlinge Lache hate, * — 


Wohllaut doch AR det ßen der Mit⸗ 
welt Fluch, 

. Im geflucht, der das Volk⸗tief in‘ der Dumm 
‘heit Schlamm 

Und des Dünfels verſenket, —— 

uUnbeſonnen zum: Wirken ruft =. 


v“ 
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Aber Segen dem: Mann, welcher: freundlich 
| dem Volt | 
Reicht die helfende Hand, daß es, entrafft dem 
Schlamm, 
Mahlich gewinne die Höher — 
Wo * Blick, was ihm —— ſchaut 


a. ’. -} 
-w.” 


Ihm gleich, , welcher das Reich; Gottes der | 
Welt yerbieß, 

| god er die Sinnen any ſenkt in, ‚der, ‚Fiuplein 

\ Bu Bruſt EI 

Kraft AN Rach und Verftändniß, — 

Das erwachſ ein neues Serstehtr . HR, 


e * 


Ser Gemeinſinns ‚voll, welches über den 


bs, BAUM 
one dene Bedarfs; welches ein Volk ſich 
„fühlt, 
Und im Stolz des Seſohies — — 


Rettung heiſchet von Uebermadit.. F 


LIE ar are 
IEAFCIEZ - 
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Faͤllt Germania, Ba! che der Kettung Tag 
Roͤthet den Horizont; hören mir auf — es aͤchzt 
Jede Saite der Harfe — 
Hoͤren wir auf, ein Volk zu ſeyn; 


. Beil der Nachwelt! nie — die — 
dann, 
Daß nicht Männer der Kraft Deuter waren der 
Zeit! 
Wist! wie Stimmen in Wuͤſten, 
Ach! verhallte der Seher Ruf. 


C(Minerva. No. VIII. 1806. ) 24 
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An mein Vaterland, 


am 16ten Junius 1806. 


— — — 


Decipimus specie recti. 
Horat. de art. poet, 
1, 
Vaterland, ach! num hineingeſunken 
In des weiland Bundes; Volkes Scavery? 
| Schwand denn nun der Hoffnung letzter Funken? 


Athmeſt du entlaſtet nimmer wieder frey?, 


Lachend ausgepreßtes Mark des Landes 
Laſtet ſchwer des Franken Unterjochungs⸗Sinn. 
Neugeborne Kraft des Lebens fand es 


Kaum verjuͤngert: ach! da farb fie wieder hin! 
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Nur ein Tauſch! Man will dir Frieden 
| . geben, | 
Mutterland, ach! und gebieret dir den Krieg!“ 
Auf der Hoffnung Truͤmmern liegt dein Leben; 
Thraͤnend feyert ſelbſt dein Feind den traur' gen 

| Sieg. 

| er Ä 

Ha! man will in feſtre Ketten fchmiegen 
Dich — den Lebendtodten! An des Moders Gruft 
Sollſt du bey. gewuͤrgten Staaten liegen, | | 
Schwer einafhmen ausgepreßter Seufger Luft! 


\ 


Nur ein Tauf — Ein Fremdling ſchenkt 
dem andern/ 
Vaterland, dich — grauſam unterjochtes Land. 

Sa! ſo muß der Sclave sftmals wandern, 
Und den Herrſcher tauſchen / nicht — der Ket⸗ 
ten Band! | | 


“an, 
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6. 
Welch ein Tauſch! Ha! auch ein Tauſch mit 
Trieben | 

Unf’rer tief, ach! oft fo fiefgebeugten Bruſt! | 
Unfern König fuͤrchten nicht, nur lieben, 
Lieben ihn wie freue Kinder, war ung Luſt. 

| 2 

Diefer Tauſch — — der Mord von Kindes Zeichen — 

Aengfllich a gebiert er Furcht! Das Macht— 
gebot 
Und den Herrfſch er koͤnnen wir nicht lieben; 
— Sclaven beben, wenn des Eigners Geiſſel 
droht. — 
| BE  ;* 

Ha! ein Tauſch! — Doch nicht mit alter Treue 
Gegen Georg e, unſern alten V ater — Nein!— 
— Vater, da nimm hin die neue Weyhe! | 
Nett’ ung « Mmögten lieber Deine Kinder ſeyn! 


er 
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| 9% ee 
——— Schaut! des Britten Sturm ſtuͤrzt 

u bin die Eiche, 

Deren morfche Wurzeln langft ein Wurm zernagt! 
Nordens Loͤwen wachen auf, und: » weiche! 
Rufen ſi e dem graufen Uebel / das uns plagt! 2 
J. F. 8 Erichs. 

— 

Erklaͤrungen des Herausg. d. Minerva. 
Jeder Freund der Deutſchen Dichtkunſt wird 
| Muͤchlers Muſe in Ehren halten; auch ich bin 
nicht der letzte geweſen, ſie zu ſchaͤtzen; als mir 
daher vor einigen Monaten ein Correspondent aus 
Berlin in Muͤchlers Namen zwey Gedichte zu⸗ 
ſandte — wozu er jedoch keinen Auftrag hatte — 
die ſich auf Politick bezogen, ſo nahm ich folche, 
| in der natürlichen Ueberzeugung, daß | fie noch nie 
gedruckt waͤren, mit Vergnügen auf, (Minerva 
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Junius 1806,) Dieſe in aller Hinficht ordnungs⸗ 
mäßige, und von meiner, ‚Seite ganz unfchuldige 
Handlung, welcher unter folchen umſtaͤnden kein 
Publiciſt ausweichen kann, wenn er nicht bis zum 
Laͤcherlichen ſcrupulbs ſeyn will, iſt, nicht von 
dem wuͤrdigen Dichter, ſondern von einem andern, 
als ein —— man dente! —— Plagiat behandelt 
worden; als wenn ich, bey einem Ueberfluß von 
politiſchen und hiſtoriſchen Materialien, wo nur 
allein die Auswahl Verlegenheit erzeugt, geneigt 
ſeyn fonnte, fuͤr die Minerva, auf bereits 
gedruckte Gedichte Jagd zu machen. Dieſe 
Beſchuldigung, die der Logick des Beſchuldigers keine 
Ehre macht, iſt arg; daher auch davon hier No⸗ 
tig genommen wird. Gie fteht im Preufſi— 
ſchen Hausfreund, einem obſcuren Journal, 
Cdaß es in Berlin vielleicht nicht obſcur iſt, be⸗ 
weiſet nichts) deſſen Herausgeber Profeſſor Heim 
ſius iſt. Dieſer Gelehrte iſt zugleich Secretaͤr 
dcr Geſellſchaft der Humanitaͤt in Berlin, auf wel— 
chem ehrenhaften Poften, dem gleichfam ein fentis 


— 
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mentaler Stempel aufgedrückt ift, man feinen, in 
ſchlecht uͤberdachten und unartigen Phraſen ein⸗ 
gekleideten Ausfall, und den dabey bewieſenen 
Mangel an Urbanitaͤt, nach der Regel, wohl nicht 
haͤtte erwarten ſollen. | 


Bey diefer Gelegenheit muß ich mich noch über 
eine andre Sache erklären. Der Defterreichifche 
General, Graf v. Noftis, den man nicht durch 
feine Thaten, wohl aber durch, feinen Streit mit 
dem Fürften Dolgorufy, General; Adjutanten 
des Kayſers Aleranders, Fennt, fährt noch ins 
mer fort, in Augenblicfen, wo die fchreckbarften 
‚ Ereigniffe vorgehn, mo Kronen fallen und Thro⸗ 
ne. mwanfen, das Publicum mit feiner Privatz 
Streitfache zu beläftigen, und den Herausg. der ' 
Minerva in unartigen Briefen und Anzeigen ans 
zufallen, meil er fich unterffanden hat, über cin 
den Grafen v. Noftit betreffendes Factum zu ur⸗ 
theilen. Diefer General, der in dem unfterblichen. 
Feldzuge die Vorfpiegelungen eines feindlichen Bez . 
fehlshabers fo leicht begriff ,kann nicht den gang 
einfachen Satz begreifen: 
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daß, wenn man eitte Sache öffentlich dem Pu⸗ 

nblicum vorlegt, wie er.und der Kürft Dol; 
»gorucky in der gelefenften Zeitung Deutfchz 
»lands gethan haben, das Publicum darüber 

vgleichſam zum Richter des Kechts und Unrechtg 
» aufgerufen wird, Das Publicum aber befteht 
»aus Individuen, von denen folglich ein jedes 
»dag Meiht hat, über den vorgelegten 
» Fall feine Meynung su ſagen. = | 


Daß dieß von meiner Seite mit Anftändigfeit 
gefhehen, — freylich nicht mit großen Verbeu⸗ 
gungen, die nicht mehr für unfere Zeiten gehören, 
und überhaupt zu dem immer behaupteten Ton 
in der Minerva gar nicht paffen — davon 
finden fich die Belege in diefer Zeitfehrift, Ich 
höre indeß, daß der General in Intelligenz: Blätz 
tern dieſe Anftändigfeit ganz aus den Augen gez 
fest hat, melches ich ihm gerne verzeihe, was ihm | 
aber bey dem edeln Theil des Publicums, deffen 
Beyfall der einzige iff, der einen Werth Hat, gez 
wiß feine Ehre machen wird, 


v. A. 


— — — — * 


377 
September 1806. 


Schreiben, den legten Schwediſch⸗Pom—⸗ | 
merſchen Landtag betreffend. 





Auf der Infet Rügen, den 20ſten Auguft 
1306. 5 


„Ich erinnere mich an die Erfuͤllung meines 
Verſprechens, Ihnen von dem fernern Gange un⸗ 
ſerer oͤffentlichen Angelegenheiten Nachricht zu 
geben und ich habe nur die voͤllige Beendigung 
unſers allgemeinen Landtages abgewartet, um Ih⸗ 
nen ſogleich das Reſultat davon mitzutheilen. 
Wuͤnſchen Sie alsdann noch ausfuͤhrlicher ſich mit 
(Minerva. No. IX. 1806, ) 25 | 
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dem, was gefchehen und befchloffen worden , be⸗ 
kannt zu machen; ſo werde ich Ihnen die unter 
höherer Autorität herausgegebene Landtags; Zeis 
tung nebft einigen andern Actenſtuͤcken überfenden, 
aus welchen Sie fich vollſtaͤndig unterrichten koͤn⸗ 
nen. Sie werden vorzuͤglich aus den bey Eroͤff⸗ 
nung und Beſchließung dieſer Zuſammenkunft ge— 
haltenen Reden, ſowohl die des Koͤnigs, als der 
erwaͤhlten Sprecher der verſchiedenen Staͤnde, 
nicht unvortheilhafte Schluͤſſe zur Beurtheilung 
der gegenſeitigen Verhaͤltniſſe, der Geſinnungen 
und des allgemeinen Geiſtes der Theilhaber zu 
ziehen, Gelegenheit finden. Der Koͤnig, obgleich 
bisher in gewiſſem Maaße unſtreitig als von 
Deutſchland entfremdet zu betrachten, hat unſre 
Nationalität faſt in aller Abſicht anerkannt, und 
es ift die Frage, ob wir auf eine ausgedehntere 
unbedingte Anerkennung gerechte Anfprüche machen 
durften, Dagegen find wir. umfrerfeits Seinen 
Abſichten für unfer fünftiges Wohl fo offen und 
Deutfch enfgegen. gefommen, als es bey den ge 
genmwärtigen Umftänden, und neu einzuge⸗ 
henden Verpflichtungen zwiſchen Oberherrn und 
Unterthanen, ohne tadelnswerthen Leichtſinn moͤg⸗ 
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Uäch gewefen if, Wo iſt wohl eine ſo bedeutende 
in manche tief und wohl begruͤndete Rechte ſo 
ploͤtzlich eingreiffende Veraͤnderung der Verfaſſung, 
ſo ruhig aufgenommen, ſo kaltbluͤtig gepruͤft, und 
ſo einſtimig von allen denkenden und patriotiſch 
geſinnten Staatsbuͤrgern beſtaͤtiget worden? Kaum 
war auch im Uebrigen der leiſe Schatten eines 
Mißtrauens zwiſchen den neuberechtigten Staͤnden 
und den fruͤher Beguͤnſtigten ſichtbar, und er durfte 
ſich nur zeigen, um vor den hellen Strahlen der 
Wahrheit, der Gerechtigkeit und der Vaterlands⸗ 
kiebe zu verſchwinden. Unſre Deutſchen Mitbris 
der ‚werden daher aus den öffentlichen Urkunden 
diefer Verſammlung erfehen, daß wir zu der Ders 
befferung unferer innern Verhaͤltniſſe völlig vorbe— 
reitet und gereift. waren, und daß unfere immer 
Höher aufftrebende und fich nach allen Seiten aus⸗ 
breitende Thätigfeit und Wohlfahrt, in der That 
mancher Stügen nicht mehr bedurften, welche 
ehemalige Formen ihr bis hieher gewaͤhret hat, 
ten, ” 

„Wir Haben jest nur Einen Wunſch, daß eg 
möglich wäre, unſern gütigen Beherrfcher ſtets 
in unferer Mitte zu beſitzen, damit Sein Geift 

21” 
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und Sein Mille immer gleich Fräftig das neue 
Gebäude unferer auf Vernunft und Erfahrung 
gegründeten Berfaffung beleben möchte; denn Ent 
fernung des Dberheren und zu häufiger Wechfel 
Geiner Stellvertreter, die ung verlaffen, ehe ges 
genfeitigeg hinlaͤngliches Vertrauen Wurzel faſſen 
und gemeinſchaftliches Wirken zur Reife bringen 
kann, war bisher eine der bedeutendſten Urſachen, 
weshalb bey uns Thaͤtigkeit jeder Art, und dar; 
aus entfpringende allgemeine Wohlfahrt, nicht 
gleichen Schritt mit der Entwickelung der Staats, 
fräfte in andern Deutſchen Provinzen halten 
fonnten. ” 


„Das Königliche‘ aan) nächft der Auf, 
hebumg der Leibeigenfchaft auch alle andere Huͤlfs⸗ 
mittel zur Belebung der nuͤtzlichen Gewerbe in 
Bewegung zu ſetzen, haben wir um ſo dankbarer 
aufnehmen muͤſſen, je mehr unſer Monarch in der 
That von allem was darin unſre Localitaͤt erfor⸗ 
dern möchte, ſich ungeachtet Seiner bisheris 
gen Entfernung von ung, ventändig unterrichtet 
hat,” 

»Es war natürlich, daß wir mit lebhaftem 
Vergnügen dieſe Gelegenheit einer allgemeinen Zu 


— 
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fammenfunft benußfen, um auch bon unſrer Seite, 
die Bereitwilligfeit für dag allgenieine Wohl thäs 
tig zu ſeyn, fo wie unſre Dankbarkeit für die er⸗ 
habenen und vielfachen Arbeiten des Könige am 
den Tag zu legen, Es war: daher auf Antrag 
der drey übrigen Stände, daß wir insgeſammt 
überein- gefommen find, die vom Könige zum Be 
fien des Staats und insbefondere zur DVertheidis 
gung gegen auswaͤrtige Gefahr gemachten Vorſchuͤſſe 
von 240,000 Rthl. Hamb. Bco., als eine Lan⸗ 
desſchuld zu uͤbernehmen und zu garantiren, welche 
bis zu deren Tilgung der König jährlich noch fer⸗ 
ner zu verzinſen ſich erboten hat.” 

„Der dankbaren Empfindung des Geiſtlichen 
und des Bauernſtandes gebuͤhrte es, dieſen Vor⸗ 
ſchlag zu machen, ſo wie es der Erfahrung und 
klugen Vorſicht der beyden andern oblag ihn voll⸗ 
ſtaͤndig zu pruͤfen, von allen Seiten zu be 
leuch ten, und nachdem dies geſchehen war, durch 
einſtimmigen Beſchluß in Ausfuͤhrung zu bringen; 
uͤbrigens aber war von der Weisheit des Koͤnigs, 
und von den Rathſchluͤſſen des Koͤnigs aller Koͤnige 
es zu erwarten, daß die allgemeinen politiſchen Er⸗ 
eigmiſſe in Europa uns auch nun den Frieden an 

$ : 
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unſerm Theil werde erwerben und erhalten 
Yaffen, um fernerhin die Früchte unferer Arbeis 
ten ung zu fichern und zu berechnen. Für jegt 
glauben wir Alles gethan zu haben, was um 
fre Pflicht von ung forderte, und zwar in dem 
Augenblick, wo eine beträchtliche Macht an unfern 
Gränzen verfammlet war, die unfere Berath⸗ 
ſchlagungen bewachte, den Unzufriedenen ungemefz 
fene Hoffnungen hätte einflößen, den Beforgten 
von zu faffenden Entfchlüffen hätte abhalten koͤn⸗ 
nen; allein ungeachtet der feit kurzem nun erff 
wahrhaft befeftigten Bande zwifchen uns und uns 
ſerm Beherrfcher, ungeachtet . Seiner bisherigen 
‘Entfernung, Die ung noch nicht durch unmlittels 
bare. Wohlthat weniger fühlbar geworden war, 
und ungeachtet der erſt jetzt unbezweifelt erwor⸗ 
benen Ueberzeugung von Seinen hohen Berufsfaͤ⸗ 
higkeiten und reinen Abſichten, zeigten die Staͤnde 
weiſe Bedachtſamkeit, ſo lange das was, und 
wie es geſchehen ſollte, ihnen unbekannt blieb, 
aber auch ſogleich maͤnnliche Entſchloſſenheit und 
zufriedene Billigung und Zuſtimmung, als die deut⸗ 
lich, erklärten erhabenen, reiflich überdachten und 
wohlthätigen Abfichten des Königs ihr unbeding⸗ 


3 


tes Vertrauen in Anſpruch nahmen, und Deutſche 
Geradheit und Zuverſicht nicht länger anftehen 


konnten, die frey und offen angekündigten, den 


zeitumfländen, „der Ehre, und der wahr; 


fheinlihen Zufunft, angemeffenen Maasres 


geln, ohne furchtfame Bedenklichkeit aufzunehmen, 
zu billigen und feyerlich zu beftätigen, Möchten 


alle unfere Deutſche Mitbürger gleiche Gefinnuns 


’ 


gen mit uns hegen, und nicht blos bey diefem 
ed bewenden ‚laffen,.  fondern durch Wort und 
That es beweiſen, wie hoc) fie Freyheit und Ehre _ 
halten, und daß fie auf fo Foftbare und heilige 
Güter ihr Alles zu feßen willen!” 

„Nur noch eine Andeutung uͤber einige Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die uns Pommern insbeſondere wichtig 
ſind und ſeyn muͤſſen. Ueber die Frage: ob das 
bey uns einzufuͤhrende Schwediſche Civilrecht, ſo 
wie die Schwediſchen Lehrbuͤcher der Religion, 
fuͤr uns angemeſſen und uns vorwaͤrts oder ruͤck⸗ 
waͤrts fuͤhren moͤchten, wird naͤhere Pruͤfung und 


Erfahrung entſcheiden muͤſſen. Bey noch vollſtaͤn— 


diger erworbener Ueberzeugung vom Gegentheil 
wird der Deutſchen Cultur unſtreitig die noͤthige 


Gerechtigkeit widerfahren. So wird auch die 


— 
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indirecte Kaͤuflichkeit mancher Bedienungen und 
Aemter, die dem unbegüterten Verdienſt ſo ungüns 
ſtig ift, und dadurch dem Wohl und der Ehre deg 
Ganzen fo nachtheilig wird, wenn fie immer weis 
ter um fi ch greift, dem Auge des Koͤnigs nicht 
entgehen, und ſo allmaͤhlig jedes Hinderniß aus 
dem Wege geraͤumt werden koͤnnen, welches der 
freyenſten und edelſten Regſamkeit aller unſerer 
Kräfte bisher noch entgegen ſtand. Und mer 
follte alsdann einge wohlthaͤtigen Verfaffung 
and Verwaltung nicht die längfte Dauer menſch⸗ 
licher Einrichtungen wuͤnſchen, um fo mehr, da 
wir bey keiner folhen ung aud gegen äußere 
Veränderungen und Exjepüsterungen? zu bewahren 
Hoffen,” 
„Mit dieſen Hefinnungen und Anſichten haben 
wir unſre Landtags⸗Verſammlung beſchloſſen, und 
erwarten nun, nachdem im Innern vollendet iſt, 
was zu thun war, daß die Entwickelung unſerer 
aͤußern Verhaͤltniſſe das Ganze mit erwuͤnſchtem 
Erfolge kroͤne und befeſtige. Ein jeder gehe hin 
und the dag Seine. Ih bin ac” 





2, 

Beytraͤge zur Kenntniß der Laͤnder und 
Völker im Nordweſtlichen Indien, 
. (ortfeßung) 


Vierter Abſchnitt. 





u ‚Wiedereinjeßung der Begum Sumru in ihre Würde, — 
Machrichi von Sirdhannah. — Wegnahme von 
Samli. — Appa's Tod und defien Folgen für 
den General Thomas. | . 


Um diefe Zeit erhielt der General Thomas 
von der Begum Sumru, deren Abſetzuug How 
bin erwähnt murde, einen verzweiflungsvollen 
Brief, worin fie ihm ihre Beforgniß äußerte, daß fie 
vergiftet, oder auf eine andere Art ermordet werden 


möchte, und unter det Verficherung, daß ihr gan 
zes Vertrauen auf ihm beruhe, ihm anflehfe, zu 
ihrem Beyſtande herbenzueilen, mit dem Anerbies 
ten,.jede Summe, welche die Maratten forderır 
möchten, zu zahlen, wenn fie son ihnen wiederum 
in die Regierung eingefekt würde, 

Nach dem Empfang dieſes Briefes bewog der 
General durch ein Anerbieten von 120,000 Rup./ 
Bappu Scindiah, eine Bewegung nach Sird⸗ 
hannah zu machen. - Aus feiner frühern Erfah; 
rung überzeugt, daß er, wenn er nicht einen Theil 
der Truppen unter Zaffer Yab Khan für das 
Intereſſe der Begum gewinnen fünne, nicht. nur 
feine Anftvengungen feheitern ſehen, fondern ſich 
auch Der größten perfönlichen Gefahr ausſetzen 
würde, leitete er eine Unterhandlung ein; und da 
diefe gelang, marfchirte ev mit feiner ganzen Macht 
nach dem Dorfe Kathuli, acht Koß*) nördlich von 





*) Das Indifhe Meilenmaaß Koß ift in den 
Ländern Indiens verfchieden. Im Yunjab, 

ſo wie in den Diſtricten von Delhi und Agra, 
beträgt dag Koß anderthalb Englifhe Mei⸗ 
len; in den Nasbutten;Ländern aber voll 
fommen zwey Englifche Meilen. 
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Sirdhannah, und machte hier bekannt, daß, wer 
dem Vorhaben, die Begum wiederum "in: ihre 
Würde einzufegen, Widerftand leiſten würde, feine 
“ Gnade zu erwarten hätte, und zugleich, um feiz 
ner Erflärung Gewicht zugeben, daß er den Bez. 
fehlen der Maratten; Chefs’ gemäß handele, 4 

Dieſe Bekanntmachung hatte Anfangs den ge⸗ 
wuͤnſchten Erfolg; ein Theil der Beſatzung rebel⸗ 
‚Hirte, und erklärte fich fuͤr die Begum Sumru. 
. Da indeffen der General Thomas ſehr wohl 
wuſte, daß man ſich nicht auf Truppen verlaſſen 
koͤnnte, die an haͤufige Aufruhre gewoͤhnt waͤren, 
fo rückte er unverzuͤglich nach Sirdhannah vor. 
Ehe er aber diefen Ort erreichte, Hatten Gegen⸗ 
Revolutionaire die Wiedereinſetzung von Be 
ru's Sohn proclamirt. 

Von nur ungefähr fuufzig Reutern von er⸗ 
probter Treue begleitet, zog Thomas gegen die 
Hauptſtadt vor; doch folgten ihm, in einiger Ent⸗ 
fernung 400 Mann Infanterie mit möglichfter 
Eile, Auch kamen dieſe zum Gluͤck fuͤr ihn noch 
zeitig genug, um ihn aus den Haͤnden des Zaf⸗ 
fer Yab Khan zu retten, der, da er ihn mit 
einem fo Eleinen Gefolge anruͤcken ſah, ibn in 


feiner Gewalt zu haben glaubte, und von feinen 
Soldaten mit augenblichlihem Tode bedrohen ließ. 
Diefe thaten es; ſobald fie. aber die Verftärfung 
heranruͤcken ſahen, die fie auf den Gedanfen 
brachte, Daß die ganze Macht der Maratten nach 
folgte: fo wurden fie jetzt eben fo demüthig, als 
fie vorher trogig gemwefen waren, gaben fogleich 
die Sache ihres Heren auf,  umd fuchten durch 
die Bermittelung der Begum, die Gnade: der 
Maratten zu erflehen,  Diefe wurde ihnen denn 
auch gewährt; Die Truppen ſchworen den Eid der 
Treue, und fo wurde endlich die Begum tie 
derum in ihre Würde und Herrſchaft eingeſetzt; 
Sumru's Sohn aber wurde feines Eigenthums 
beraubt, und wieder als Gefangene: * Delhi 
gefuͤhrt. — 
Nach Vollendung e Revolution wurde ein 
Theil der Summe, an. Bappı Sumroo ge⸗ 
zahlt, der Reſt aber Herfprochen: und nachdem in 
einer. Zufammenfunft. der. Begum mit den Mas 
raten; Chefs alles freundſchaftlich beendigt war, 
zogen die Maratten⸗ Truppen wieder in. Ihe Be⸗ 
Eimmungsörter — 
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Einige nähere Nachrichten von den Ländern 
der Begum⸗Sumru und eine kurze Characteri—⸗ 
ſtick dieſer Fuͤrſtin werden hier nicht am unrech⸗ 
ten Orte ſtehen. 


Sirdhannah, die Reſidenz der Begum 
e umru, 290 10 N. und ungefaͤhr 35 Koß 
von Delhi, iſt die Hauptſtadt eines kleinen Fuͤr⸗ 
ſtenthums im Mittelpuncte von Duab. Das Land 
iſt productenreich und fruchtbar. Es wurde zuerſt 
von dem Hindu Rajah Sirkkut bevolkert. 
Bey dem Einfalle Mahmuds von Ghujur 
wurde hier eine Colonie von Mahomedanern an⸗ 
gelegt. Unter Kinurs Nachfolgern wurde er 
zuerſt ein Theil der Provinz Schaurunpore; nach⸗ 
her wurde es von dem beruͤhmten Kummur 
Uddean Khan und ven dem Omrah Jakub. 
Ali Khan vom Hofe Alumgears II. beherrſcht. 
Nach dem Tode dieſes Monarchen kam die Pro; 
vinz an Nawaub Nujuff Khan, erfien Mir 
nifter des jegigen Königs, und Diefer gab Sird⸗ 
Hannah und. deffen Gebiet an Sumrn, einem 
Deutfchen, der bey dem abgefesten Subah (Dis. 
cefönig) von Bengalen, Koffin Ali Khan, go 
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dient hatte, und durch feinen Antheil an der un⸗ 
glücklichen Eataftrophe von Patna bekannt iſt. 
Nach deſſen Tode im J. 1776 gab Nujuff 
Khan das Land ſeiner Wittwe, der gegenwaͤrti⸗ 
gen Begum, unter der Bedingung, drey Ba 
taillone Anfanterie zur Beſchuͤtzung der- Provinz 
zu unterhalten, Wie fie es verlor und land er⸗ 
bielt, iſt oben erzählt worden. | 


"Die Wohnung der Begum Sumru liegt in 
einer weitläuftigen Einfaffung, die in mehrern Rück 
fichten einem befeſtigten Orte ahnlich if, Ihr Haus 
ift Schön. gebaut, und theils nach Europäifchenty 
theils nach Hindoftanifchem Geſchmacke, artig moͤ⸗ 
blirt, Die Gaſtfreyheit beſetzt ihre Tafel mit allen 
Producten des Landes und Europa's, welche letztere 
fie aus Calcutta zieht. An ihrer immer reich bey 
festen Tafel fpeifen oft Europäifche Dfficiere von 
hoͤherm Range ,aber nie Eingeborne; zwanzig bis 
dreißig weibliche Bediente, groͤßtentheils Chriſtin⸗ 
nen, warten bey derſelben auf. So wie ſie uͤbri⸗ 
gens auf die ſtrenge Beobachtung der Hindoſtani⸗ 
ſchen Gebraͤuche bey ihren unterthanen dringt: ſo 


u ad fie ſich auch — eine Pflicht daraus; * 
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erſcheint fie Öffentlich ohne Schleyer; Audienzen 
ertheilt fie hinter Schirmen, 

Gie iſt Fein von. Wuchs, und neigt zum 
Plumpwerden, Ihre Phyſiognomie iſt fehr artig; 
ſie hat große, ſchwarze, lebhafte Augen; ihre vol; 
kommene Hindoftanifche Kleidung ift aus dem Fort 


barſten Zeuche verfertigt. ‚Sie ſchreibt dag Perſiſche 


und Hindoſtaniſche gelaͤufig, und ihre Unterhaltung 
iſt einnehmend, gefuͤhlvoll und geiſtreich. Bey der 
damaligen Revolution war ſie ungefaͤhr 45 Jahre alt. 
Nach Vollendung dieſer Revolution erhielt der 
General Thomas den Auftrag nach der Stadt 
Samli*) in der Provinz Sehaurunpore zu mar, 
*) Diefe Stadt, nahe an der Spise von Duab, 
hat zwey Englifche Meilen im Umfange, und 
enthält mehrere fchöne Häufer von Backſtei⸗ 
nen und gehauenen Steinen. Die Straßen 
durchſchneiden ſich einander rechtwinklicht, und 
haben Thore, die Nachts geſchloſſen werden. 
Auch hat die Stadt einen großen Bazar und 

eine Muͤnze, in welcher ehedem Geld gepraͤgt 
wurde. Ihr Handel iſt aber jetzt, wie der 
Handel mehrerer andern Staͤdte in Duab, 

im Verfall, und mit Ausnahme einiger gro⸗ 


ben Tuͤcher, ſtehen die Manufacturen ſtill. 


(Minerva. No. IX. 1806.) 26 | 
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fhiren, und den Commandanten des Ortes für 
feine Einnerftändniffe mit den Seiks zu beftrafen. 
Er fam an einem Tage dort an, fihlug den Com; 
mandanten, der einen Ausfall gethan hatte, in 
die Stadt zurück, und nahm fie noch an demfel; 
ben Abend mit Sturm ein, Der Commandant, 
fein Sohn und die meiften feiner Anhänger wur 
den niedergehauen. 


Jetzt tritt in Thomas’s Gefihichte eine neue 
Periode ein. Zwey Tage vor der Eroberung von 
Samli hatte er von Appa ein Schreiben erhal; 
ten, worin dieſer ihm meldete, daß er feinen Lei 
den durch einen freywilligen Tod im Ganges ein 
Ende zu machen gedachte, ihn aber vorher noch 
zu fprechen wuͤnſche. Thomas eilte fogleich, 
ihn zu troͤſten; aber noch war er nicht weif ge; 
fommen, als die. Nachricht bey ihm einfraf, daß 
der unternehmende Up pa, der in”der neueſten 
Gefchichte der Maratten feine unbedeutende Rolle 
fpielte, fich im Jumna erfäuft hätte... Die erfte 





In ihrem gegenwärtigen Zuftande bringen Die 
zur Etadt gehörigen Dorfer nur noch 50,000 
Rupien ein. | d. — 
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Folge diefes Todesfalls war, daß Appa's Nach— 
folger, fein Neffe. Baum Rom, ein eitler 
unerfahrner Süngling, der .beffer zu einem Ne 
chenmeifter alg zu einem General paßte, Truppen | 
ansfendefe, um die dem General Thomas von 
feinem Oheim gefchenften Ländereyen wegzuneh— 
men, Thomas flellte ihm in einem Schreiben 
die Unvechtmäßigfeit diefes Benehmens, feinen 
feften Entfchluß, feine Befisungen zu behaupten, 
und die fhlimmen Folgen diefes Kampfes auf 
beyden Seiten vor, und fchloß mit dem Verſpre⸗ 
chen, ihm eine Summe zu bezahlen, wenn er im 
ruhigen Beſttze gelaſſen würde, Vaum Kom 
wollte aber auf keine Bedingungen hoͤren; die 
Sache konnte alſo nur dinge Schwerdt entſchie⸗ 
den werden. 


Sey feiner Ankunft zu Hoſſellee, einem großen 
Dorfe ſeiner Beſitzungen, fand Thomas daſſelbe 
in den Haͤnden feiner Feinde, und Baum Kom, 
bereit es zu verfheidigen, unter den Mauern deg 
Forts gelagert, Ungeneigt, die Sache aufs Auf 
ferfte fommen zu laſſen, zog Thomas feine 
Truppen in einiger Entfernung zurück, und- ver 
bot feinen — alle Feindſeligkeiten. Dieß | 

26" 
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Benehmen half aber zu nichts; vielmehr feuerten 
: die Truppen Vavon's Row's auf Thoma's 
Soldaten, wodurch mehrere verwundet wurden, 
Se mehr übrigens Thomas feinen Feind Durch 
Landleute unter Anführung ihrer Zemindars ſich 
gerftärfen fah, deſto fefter wurde fein Entfchluß, 
der Sache ein Ende zu machen, Er griff fie dem⸗ 
nad) an, und nun war die Sache ſchnell entſchie⸗ 
den; die Feinde flohen nad) allen Richtungen, 
und da der groͤßte Theil ſich in das Sort fluͤch⸗ 
tete: fo fing Thomas ſogleich an, das Fort zu 
belagern, und beſchoß es mit gluhenden Kugeln fo 
glücklich, daß er es fehr bald zwang, fih auf. 
Gnade und Ungnade zu ergeben. 


Ä Sept wurde eine Zufanımenfunft zwiſchen Th 0; 
mas umd Vavon Rot bey dem Fort Kanoed 
‚verabredet, Als aber Thomas bey dieſem Fort, 
wohin Vavon Row voraus marſchirt war, an⸗ 
kam, wollte dieſer, aus angeblicher Furcht 
vor Verraͤtherey, das Fort nicht verlaſſen, Tho⸗ 
mas aber aus derſelben Urſache, nicht in das 
- ‚ort kommen. Dadurch wurden die Unterhand⸗ 
lungen abgebrochen; Thomas aber marſchirte 
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nach feinen Diſtricten zuruͤck, die im Norden durch 
die Einfaͤlle der Seiks gelitten hatten. 

Ehe wir aber ſeine Unternehmung gegen dieß 
Volk erzählen, wird es noͤthig ſeyn, einige Nach—⸗ 
richten uͤber daſſelbe mitzutheilen, und dieſe md; 
gen einen befondern Abſchnitt —— 


Sünfter Abſchnitt. 


Nachrichten von Punjab und deſſen Bewohnern, den Seiks, 
ihren Sitten und Gewohnheiten, ihrer Kriegsmacht 


und ihren Hulfsquelen⸗ 


Das geoße und fruchtbare Land, das 
bey Arrian und andern alten Hiſtorikern 0 
innerhalb der fünf großen Släffe, dem Hydaspes, = 
Hydraotes, Aceſines, Hnphafis und. Sutledge be, 
fchrieben findet, wird von den neuern —— | 
bern Punjab aaa 
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Nördlich find feine Grängen die Gebirge, Die 
von dem Stamme Juſuff Zen bewohnt werden; 
öftlich die Gebirge von Naun, Serinnaghur und 
Jumbo; weſtlich der Fluß Gied oder Attock; (von 
‚den Eingebornen Abufeen genannt) und füdlich 
die Diſtricte von Panniput und die Propinz Har⸗ 
rionah, Seine Größe beträgt von Norden nach 
Siden 250 Koß, und von Dften nad) Welten 
100 Koß. Das Land ift, trotz des beftändigen 
Kriegszuftandes feiner Beherrfcher, gut angebauf, 
und der großen Volksmenge ungeachtet, er. if das 
Getreide twohlfeiler, "als in irgend einem andern 
Theile Indiens. Diefer Vortheil kommt größtens 
theils auf Rechnung der vielen Slüffe, die eg bez 
waͤſſern; von Eden aus findet der Reiſende 
bald nach einander den Serfuty, den Cugger, den 
Chowah und den Sutledge. 

Der Serſuty fließt, nachdem er bey den Staͤd⸗ 
ten Muſtufabad, Shahabad und Jehnaſſer vor 
beygekommen iſt, und die Laͤndereyen an beyden 
Ufern bewaͤſſert hat, nordweſtlich von Kaythul in 
den Cugger. Dieſer aber tritt, nachdem er ſeinen 
Lauf bey den Städten Bunnur, Seyfobad, Pu⸗ 
tinlah, Jowhana und Somelpor vorbey genommen 


397 


bat, ins Batteez Land, „bey. der Stadt Artvah. 
"dem ehemaligen Hauptorte des Diſtricts. Der 
Cowah verliert ſich, nachdem er einen großen 
Strich Landes bewaͤfſert und befruchtet hat, in 
dem Sande von Sonaum. 


Punjab ſteht keinem Theile Indiens an Feucht⸗ 
barten nach. Es producirt Zuckerrohr/ Waizen, 
Gerſte, Reis, Huͤlſenfruͤchte aller Art, Taback und, 
verſchiedene Sorten von Obſt; auch iſt es reich⸗ 
lich mit Vieh verſehen. Die Hauptartikel der 
Manufacturen ſind Saͤbel, Luntenb uͤchſen, baum⸗ 
——— Zeuche, und grobe und feine Seide. 

Vereinigt koͤnnen die Einwohner 50 bis 60,000 
Mann Cavallerie ins Feld ſtellen; nie aber wer⸗ 
den ſie wohl mehr voͤllig einig und ſo furchtbar 
werden, wie ehedem. Innere Zwiſte haben in 
den letztern Jahren Rachſucht und Uneinigkeit ums 
ter den Häuptern hervorgebracht, die nicht ſobald 
beſiegt werden dürften. 

Die Menge von Cavallerie, die man bey Die, 
fem Volke gewöhnlich angenommen hat, ift durch 
die ehemalige Gewohnheit ‚ ihre gefammte Macht 
bey gemeinfchaftlichen Angelegenheiten, einem Ans 
führer anzuvertrauen, fehr vergrößerte worden; 
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denn mer die geheime Urfache diefer Verbindung: 
nicht kannte, hielt diefe gemeinfchaftliche Armee 
fuͤr die Macht eines einzelnen Fuͤrſten; und dieſen 
Irrthum verſtaͤrkte vielleicht noch die natuͤrliche 
Partheylichkeit der Seiks, welche nur allzugern 
mit der Macht und dem Character ihrer Nation 
prahlen. Sa zu der obgedachten Anzahl von 50 
big 60,000 Mann Kavallerie muͤſſen auch noch 
die gerechnet werden, die nicht ins Feld ziehen 
koͤnnen, oder zur Bewachung ihres Eigenthums 
zu Hauſe bleiben. Mit dieſen und einigen Alliir⸗ 
ten aber laͤßt ſich die Anzahl allenfalls noch et— 
was hoͤher ſchaͤtzen. Gewoͤhnlich berechnet man 
ſie auf folgende Art: | 


Die Diftricte ſuͤdlich von Sutledge 15,000 M. 
Das Duab, oder das Land zwiſchen 
dem Sutledge und Beyah . 8,0004⸗ 
Das Land zwiſchen dem Beyah und 
Roween 4211h1,0003 
Die Macht des Bugheel Sing, 
| oder Chefs von Puttilh  . 12,000 4 
Die Länder oberhalb Labor, deren Ein⸗ 


) 


46,000 I, 
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| £ "46,000 M. 
wohner unter dem Einfluſſe Run⸗ 
= jeeg Sing's fihen- . . 1170004 
Dazu kommt die Macht des Niza— 

mud deen Shan „x 50004 
— Kom Elias 5.0 1,500 4 
Andere Patanfche Häupter im Solde | 

ee 00 


— 





64,100 M. 


Nach dieſer Berechnung betraͤgt die ganze 
Macht diefer Nation, mit Ausſchluß der Diſtricte 
des Zemann Shah äfilih vom Attok (vom 
Sirhind bis zum Ufer des Attok) nicht viel über 
64,000 Mann; und davon mögen zwey Drittheile 
ins. Feld ziehen, wenn ein erfahrner und unter; 
nehmender Anführer unter ihnen aufſteht; dieß 
iſt jedoch nicht ſehr wahrſcheinlich. Der wichtigſte 
Chef iſt jetzt Runjeet Sing. Im Beſitz von 
Lahor, das man die Hauptſtadt von Punjab nen⸗ 
nen kann, hat er ſich, ungeachtet er mit ſeinen 
Nachbaren zwiſchen dem Beyah und Rawee im 
Kriegszuſtande ſich befindet, uͤber die andern Chefs 


* 
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ein entſchiedenes Uebergewicht verſchafft, ſo daß 
er bey den Eingebornen als der Maͤchtigſte gilt; 
er beſitzt 1000 Mann Cadalleriſten als PURE 
für ſich. 

. Die wiederholten Einfälle — Armeen in 
Punjab geben einen uͤberzeugenden Beweis, daß 
die Nationalmacht der Sciks nicht ſo furchtbar 
iſt, als man ſie ehedem geſchildert hat. Mehrere 
Umſtaͤnde unterſtuͤtzen dieſe Behauptung. Vor ei⸗ 
nigen Jahren erſt that Dora Row Scin— 
diah einen Einfall mit 10,000 Mann, von denen 
nur etwa 6000 Mann den Namen der Truppen 
verdienten, die uͤbrigen aber ein veraͤchtlicher Hauffe 
waren. Indeſſen flegen auf feinem Marſch die 
beyden Chefs. Buggees Sing und Kurrum 
Sing zu ihm Mit dieſen griff er Sahib 
Sing, den Chef von Fyzealpore, an, Der 
ſich unter den Mauern des Forts Kuſſur, vor 
dem Cugger gelagert hatte, ſchlug ihn in einem 
Gefecht, und nahm an folgendem Tage das Fort 
ein. Sahib Sing muſte den Maratten eine 
Summe Geldes verſprechen; und da die Chefs 
ſuͤdlich von Sutledge ſich damals dem Daru 
Rom unterwarfen: ſo hatte der Widerſtand ein 
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Ende. Eben ſo gluͤckliche Einfähe thaten die Ay 
meen Ambajee's, Bola Row's und Nang 
Furkiah's, welche die Seiks zu RER 
malen vor fich hertrieben. 

Auch war. der General Thomas — br 
glücklich gegen fi, Die. vorhergehenden Expedi⸗ 
tionen abgerechnet, tollen wir hier nur des wei— 
fer unten-näher zu erwaͤhnenden Feldzugs im J. 
1800 gedenfen. Damals zog der General Tho— 
mas in ihr Land an der Spitze von 5000 Mann 
mit 60 Stuͤcken Artillerie; und ungeachtet ſich, 
auf Anſtiften feiner Feinde, die ihnen Beyſtand 
verſprachen, die Chefs ſuͤdlich von Sutledge und 
im Duab (oder zwiſchen dem Sutledge und Bes 
vah) ſich gegen ihm verbündeten: ſo drang er doch 
bis an den Sutledge vor, Während dieſes Feld— | 
zugs fah er nie mehr als tauſend Seiks in einer 
Armee blieb ſechs Monate in ihrem Lande, zwey 
Monate ‚fogar ohne ale Störung, und noͤthigte 
fie endlich, den Frieden zu erkauffen. | 

Auch machte in den legten Jahren der Rajah 
von Serinnaghur. einige Eroberungen im Punjab, 
vorzüglich zwifchen dem Beyah und Gutledge, 
und der vorerwaͤhnte Nizamud een Khan 
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nahm ihnen ebenfalls einen Strich Landes ab, 
der jaͤhrlich drey Lacks Kup. einbringt. 
Selbſt vereinigt haben die Seiks der Macht 
Zemann Shah’s, der ſie oft angegriffen hat, 
fie bedeutenden Widerſtand geleiſtet; und doch 
geſchahen dieſe Angriffe nur von detaſchirten Corps. 
Weit mehr wuͤrde ſich alſo von einer furchtbaren 
Armee von 60,000 Mann, unter dem Commando 
des Shah's ſelbſt und der Prinzen vom Gebläte 
erwarten laſſen, und regelmäßigen Truppeh wir 
den fie mwahrfcheinlich nie furchtbar feym, 
Die Seiks find mit einem Speer, einer Lun⸗ 
tenbüchfe und einem Saͤbel bewaffnet; einige 
brauchen auch Bogen und Pfeile, Wollen fie fich 
in ein Gefecht einlaffen: fo verrichten fie vorher 
ihrer Religion gemaͤß, ihre Abmwafchungen und 
Gebere, und kaͤmmen ihre Haupt; und Barthaare 
nit vorzuͤglicher Sorgfalt. Dann erſt beſteigen 
ſie ihre Pferde, und reiten gerade zu gegen den 
Feind. Mit dieſem beginnen ſie nun ein ununter⸗ 
brochenes Scharmuͤtzel, indem fie beſtaͤndig an⸗ 
rücken und ſich zuruͤckziehen, bis Mann und Pferd 
ermuͤdet find. Dann ziehen fie fich in einiger Ent⸗ 
fernung vom Feinde zuruͤck, laſſen ihre Pferde 
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grafen,, und nehmen felbit etwas Nahrung zu 
ſich. Sobald, aber der Feind ‚wieder nahe ifl, et 
neuern fie das Scharmuͤtzel. Zieht fich der Feind 
zuruͤck, fo verforgen fie fich mit Sutter für ihr 
‚Vieh , und fuchen ſich ſelbſt eine En zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Da ſie ſich in Feindes Landen ſelten die Be⸗ 
quemlichkeit der: Zelte erlauben, ſo iſt ihre Mahl⸗ 
zeit eben nicht praͤchtig. Sie ſetzen ſich auf den 
Erdboden, eine Matte vor ſich ausgebreitet; ein 
Bramin theilt jedem eine Portion Eſſen zu; als 
Schuͤſſeln und Teller dienen die Kuchen, die ſie 
nachher eſſen. — Eine ihrer Lieblingsſpeiſen iſt 
das Fleiſch von wilden Schweinen, die ſie jagen, 
und die das Geſetz ihnen erlaubt; auch lieben ſie 
Hammelfleiſch und Fiſche; da aber dieſe letztern 
Speiſen nicht fuͤr erlaubt gelten: fo nehmen die 
Braminen feinen Theil daran. Taback rauchen 
‚fie nie; geiftige Getraͤnke aber genießen fie bis zum 
‚Uebermaße; auch: brauchen fie Opium und andere 
berauſchende Materialien. Bey Gaſtmaͤhlern Beate 


- jeder aug feinen eignen Geſchirr. 


Bon früher Jugend am zu einer harten Lebens⸗ 
‚art gewöhnt; berachten die Geifg, wie' geſagt, 
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die Bequemlichkeiten eines Zelteg; ſtatt deſſelben 
iſt jeder Reiter mit zwey Decken fuͤr ſich und ſein 
Pferd verſehen, die unter den Sattel gelegt ters 
den. Diefe Decken mit einem Schnappſack und 
einigen Stricken machen, in. Kriegszeiten, dag 
Gepäck eines Seiks aus, Bey diefer Lebensart 
und der außerordentlichen Schnelligkeit ihrer Be, 
wegungen darf man fich- nicht über. die flarfen 


Muaͤrſche wundern, die den Europaͤiſchen Truppen 


faft unglaublich fcheinen, 

Das Aeußere eines Corpsvon Seiks ift ſchret— 
kend und furchtbar. Ihre ſchwarzen fliegenden 
Haare, die ſo wie der Bart nie abgeſchnitten 
werden, ihre halbnackten athletiſchen Koͤrper, der 
Glanz ihrer Waffen, die ſie mit Gewandtheit zu 
fuͤhren wiſſen, die Groͤße und die Schnelligkeit 
ihrer Pferde, tragen gemeinſchaftlich dazu bey, 
amd. geben ihnen das Uebergewicht über die Ca 
‚vallerie Der -meiften andern Völker Hindoftang, 
Der Luxus, den fie mit ihren Waffen und 
"Pferden treiben, ift groß; ihre Geivehre werden 
mit Gold, Silber u. ſ. w. ausgelegt, und ihr Pferde, 
geſchirr ift glänzend.  Shre Kleidung und Schmuck 
kennt men aus andern Schriften, Im Ganzen 
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‘Haben -fie in ihren Gebroaͤuchen viele Aehnlichkeit 
mit den Dſchaten. Mit dieſen erlauben fie 
auch in einigen Diſtricten Heyrathen. Fremde 
nehmen ſi ſie zwar unter ihre Truppen auf, und 
laſſen ſie auch in ihrer Geſellſchaft ſitzen; Heyra⸗ 
then aber mit ihnen ſi ſind unerlaubt; auch eſſen 
und trinken ſie nichts aus den Haͤnden eines 
Fremden; es muͤſte denn ein Bramine ſeyn, für 
deſſen Caſte ſie die hoͤchſte Verehrung aͤußern (un⸗ 
geachtet ſie von ihnen in ihrer Religion abwei— 
chen). Schon dieſer Umſtand zeugt für ihre Vers 
wandtſchaft mit den Dfchaten, Ueberhaupt aber 
findet man, daß fie, einige ihrer Natur nach voͤl⸗ 
lig wilitaͤriſche, von ihrem Stifter Nanick ange⸗ 
ordneten Einrichtungen abgerechnet, ihrem urſpruͤng⸗ 
| fichen Zuftande nach nichts mehr oder Runge 
find, als Dfchaten. 


nebrigens ſind die hier erwaͤhnten Zuͤge die 
fchöne Seite ihrer Schilderung; jetzt auch. Die 
Kehrfeite, Die Seiks find falſch, blutduͤrſtig und, 
treulos; fie find der Plünderung und Ermerbung 
von Reichthuͤmern durch. alle, auch unrechtmaͤßige, 
Mittel ergeben. Man hat Benfpiele,. Daß. des 
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Kindes Arm fih gegen feinen Vater erhob, und 
Brüder einander umbrachten. 


Die Weiber iverden unter ihnen wenig geachz 
tet. So ſchlecht fie aber, auch von ihnen behan— 
delt werden: fo betreiben fie doch ihre Hauswirth⸗ 
[haft mit einem Fleiß und einer Sorgfamfeit, die 
ein beſſeres Schickſal verdienten; und ungeachtet 
fie ihre Männer nicht in den Krieg begleiten duͤr⸗ 
fen: fo bat es doch Fälle gegeben, daß fie die 

Waffen ergriffen und. ihre Wohnungen gegen 
Seinde mit einem preißwuͤrdigen Wuthe verthei⸗ 
digt haben. 


Die Arten des Soldes find bey den Seiks ver⸗ 
verfhieden, Die gewoͤhnlichſte Art ift die im 
Herbſte, da jedem Soldaten ſein Sold in Ge⸗ 
traide und andern Feld ; Producten zugetheilt 
wird. 


Andere erhalten kleine Geldſummen, noch ans 
dere Landereyen zu ihrem Unterhalt, Auch Has 
ben die Soldaten Theil an der allgemeinen Beute, 
wozu oft noch verfiohlne Beute kommt. — Der 
Umftand übrigeng , daß der größte Theil der Seiks⸗ 
Soldaten Reuter find, bat die Zolge, daß drey 
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- Sünftheile der Pferde des Landes das Eigenthum 


der verſchiedenen Haͤupter find, und nur zwey 
Sünftheile den Bauern gehören, 


Die fonderbare Art der Regierungs⸗Verfaſſung 
der Seiks hat ihren Grund wahrſcheinlich in dem 
unfihern Zuftande des Volkes, als es fich zuerft 
in feinen gegentwärtigen Befizungen niederließ, 
Jeder Chef iſt in feinen eignen Domainen Ober; 
herr, übt ausschließliche. Autorität über feine Va⸗ 
fallen aus, felbit bis zum Nechte über Leben und 
Tod, Zur Vermehrung der Volksmenge feiner 
Diſtricte gewährt er jedem Fluͤchtling aus allen 
Theilen Hindoſtans eine Freyſtaͤtte; die zahltei⸗ 
chen Revolutionen aber, wodurch die Bauern 
bald dieſem, bald jenem Oberhaupte zufallen, 
ſind eine Haupturſache der Abwechſeluns der Na⸗ | 
fional; Stärfe, 


(Oiinerva. No. IX. 186,) 27 
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Sehsffer Abſchnitt. 


Siege des Generals Thomas uͤber die Seiks und Frie— 
densſchluß mit ihnen. — Unannehmlichkeit mit Bap- 
pu Seindiah. — Bein Plan, fih zu einem un⸗ 


abhängigen Oberhaupt zu machen.‘ 


- Gegen dieß Volk nun rüftete fich jetzt der 
General Thomas, Mit Zuräclaffung einer hin⸗ 
Vänglihen Macht zur Vertheidigung von Iyjur, 
das er von Vavon Row angegriffen zu ſehen 
erwarten mufte, brach er nach Karnaul auf, wo 
die Geifs flanden (1798). Doch‘ dauerte der 
Krieg. nicht lange, Nach vier verfchiedenen Ge; 
. fechten, bey melchen der General Thomas 
500 Mann, die Seifs noch einmal fo viel verlo⸗ 

ren hatten, wurde ein Friede gefchloffen, nach 
welchem die Seiks die Provinz räumen muſten. 

Jet erhielt er, tie er vorausgefehen Hatte, 
Nachricht, daß Vavon Row Iyjur belagerte. 
Er eilte daher, es zu vertheidigen. Bey ſeiner 


49 
Annäherung fand aber Vavon Now für gut, 
fich zurückzuziehen, fo daß Thomas jest Zeit 
hatte, den Urheber der Zwiſtigkeiten mit Vavon 
Nom, Cafhmire Bolel, dadurch zu beſtrafen, | 
daß er plöglich in deffen Pergunah Daderee eins 
fiel, und ihr eine Contribution auferlegte. 

Von hier wurde er zu Bappu Scindiah 
gegen ein Corps Rohillas gerufen, die, auf Ans 
ftiften eines Chefs der Seiks, über den Ganges 
gegangen und in feine Befisungen an der Spige 
von Duab eingefallen waren, Doch war die Unter, 
nehmung faft vollendet, ehe noch Thomas an 
kam; Bappu Scindiah hatte nicht nur feine 
Seinde gefchlagen, ſondern Hatte auch Die Bela; 
gerung ihrer Hauptſtadt angefangen, gab aber 
diefe bald wieder auf, weil fie ihm nicht der 
Mühe werth fchien, und Fehrte nad) Gerahunpore 
zuruͤck; Thomas aber blieb mit ſeiner Macht 
bey Soneput, 26 Engliſche) Meilen von Pan; 
niput. 
Nicht lange darauf aber berief Bappu den 
General auf das Geruͤcht von einem bevorſtehen⸗ 
den Einfalle von Zemann Shah, Könige von 
Cabul, von neuem zu ſich. Thomas ging fogleich 
27 * 
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zu ihm ab. Als aber eben damals feine Trup⸗ 
pen wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes Mißvergnuͤgen 
aͤußerten: ſo entſtand daraus ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß mit Bappu, wodurch Thomas zum Rück, 
marfehe bewogen wurde, Bald nachher wurde er 
von ven Truppen Bappu's angegriffen, Der, 
auf: die‘ Nachricht von Zemann Shah’s Rück 
‚zuge, Thomas für fein Benchmen zu beftrafen 
befchloffen hatte. Da aber in einem Gefechte der 
Anführer von Bappu's Truppen verwundet 
wurde und fich zurück zog: fo wuͤrde jetzt eine 
Ausgleichung beyder Partheyen erfolgt feyn, wenn 
nicht die Seiks, die einen neuen Angriff von 
Thomas befürchteten, die Uneinigfeit gu verftärz 
fen gefucht hätten, Es erfolgten neue Feindfelig; 
feiten, und bey dem.Uebergange über den Jumna, 
fiel ein Gefecht vor; Thomas aber zwang die 
mit Landleuten der Gegend verſtaͤrkten Maratten 
durch einen lebhaften Angriff, ihm den Uebergang 
frey zu laſſen. Während er fich aber durch Many 
gel an Proviant gedrungen, nach der nordöftlichen 
Graͤnze zuruͤckzog, wurde er von Bappu's Ar⸗ 
mee verfolgt; auch vermehrte ſich die Menge ſei⸗ 
ner Feinde durch die Truppen der Begum 
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Sumru und des Gouverneurs von Delhi, Aber - 
auch über diefe vereinigten Truppen fiegte er; und. 
erreichte endlich die Nachbarfchaft von Panniput, 
von 109 er jedoch, da er fich bier ,. bey feiner ges 
ringen Macht, nicht ficher genug Pr nach Ih⸗ 
ur marfchirte, 
Gedrungen, feine Truppen zu bezahlen, ſah 
Thomas ſich jetzt zu dem Entſchluſſe genoͤthigt, 
den benachbarten Gegenden Contributionen aufzu⸗ 
legen. In dieſer Abſicht ſendete er feine Trup— 
pen nach Oricha, einer großen und volkreichen 
Stadt des Rajah von Iypor. Als ein Loͤſegeld 
fuͤr dieſen Platz forderte Thomas von deſſen 
Gouverneur eine Lack Rupien; da aber dieſe Sum; 
me verweigert wurde, nahm er die Stadt weg, 
und wollte eben auch das Fort flürmen, als der 
Gouverneur ſich entſchloß, beyde für 52 ‚000 Rup. 
loszukauffen, nachdem yoch erſt die‘ Stadt durch 
ein ungluͤckliches Feuer einen Verluſt von mehrern 
kacks Rup. erlitten hatte. | 
um diefe Zeit erfolgte auch eine Ausſbhnung 
zwiſchen dem General Thomas und Vavon Row, 
fuͤr den der General ſogleich, zum Beweiſe ſeiner | 
—— einige a a ausfuͤhrte, 
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; wodurch er ihm mehrere widerſpenſtige Zemindars 


unterwarf, und die Minas, ein diebiſches Voͤlk—⸗ 
chen, die einen Einfall in Vavon Row's Be 
fisungen gethan hatten, züchtigte, 

Nach diefen Unternehmungen fehrte Thomas 
nach Iyjur zurück, und faßte hier, ungefähr um 


die Mitte des J. 1798, den Führen Plan, fich 


ein eignes, unabhängiges Fürftenthum zu errichz 
ten, und zwar in der Landfchaft Hurriangh, 


die bey den Unruhen der legten Zeiten mehrere 


Jahre her feinen Herrn anerkannt hatte, und die 
Beute jedes Angreiffers geworden war. 


Dieſen Plan begann er auch bey Annaͤherung 


der Regenzeit, die er wegen des Waſſermangels 


* 


in dieſer Gegend erwarten muſte, auszufuͤhren. 


Nachdem er ſeine Armee verſtaͤrkt, und mit allen 


Beduͤrfniſſen verſehen hatte, brach er ſogleich das 
hin auf, Sein erfter Plan, mar gegen die Stade 


und das Sort Konhoree. gerichtet, deren Einwoh⸗ 


ner durch ihre abfchenliche Pländerungen berüchtige - 
waren, Seiner Gewohnheit nach fürchte er fie, 
nach einem fehnellen Marfche, mit Sturm wegzu⸗ 
nehmen; daran hinderte ihn aber dag muthige . 
Benehmen des Feindes, der ihn fogar mit einem 
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Verlufte von dreyhundert Mann zum Meichen 
brachte, Dieß nöthigte ihn, fein Lager zu ver; 
fchanzen, und da ihn die fiarfen Negengüffe an 
Exrrichtung von Batterien hinderten, ſo befeſtigte 
er eine Poſtenkette um die Stadt, um alle Huͤlfe 
von außen abzuſchneiden. 

Dieſe Blockade brachte die —— in große 
Noth; denn es mangelte ihr an Proviant. Daher 
that fie auch haͤufige Ausfälle, um feine Opera⸗ 
tionen zu unterbrechen. Bey einem ſolchen Aus— 
falle auf die von ihm felbft beſetzten Redouten, 
flohen feine Truppen, von einem panifchen Schrek⸗ 
fen ergriffen, bis auf fünf Mann Infanterie und 
einige Cavalleriften, mit denen er den Feind 
glücklich abwehrte; und da ihm einige Tage dar, 
auf, bey günftigerm Wetter, und nachdem er 
die Klüchtigen wieder zufammen gebracht hatte, 
die Erbauung einer Batterie gelang: fo beſchoß er 
die Stadt mit ſolchem Erfolge, daß ein befrächt, 
ficher Theil der Mauern einſtuͤrzte, wodurch 


die Beſatzung bewogen wurde, es zu räumen, ehe‘ 


er noch feinen Vorſatz, es zu ſtuͤrmen, ausführen 
konnte. | 
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Da übrigens Hier die beſten und-tapferften 
Einwohner von Hurrianah verfammelt gemefen 
waren, fo brachte er die übrigen- Pläße leicht in 
feine Gewalt, und bald fah er fich im Befig des 
ganzen füdlichen Theils der Provinz; im nordweſt⸗ 

lichen Theile aber, den die Battier, der Rajah 
von Puttialah, und. andere Häupter der Seiks 
inne hatten, fonnte er. feine Herrſchaft nur mit 
vielem. Aufivande von Zeit und Mühe big an den 
Cugger ausbreiten. 


Diefer Gefchichte der Eroberung eines Theile 
yon Yurrianah. fügen wir fogleich einige. geogras 
phiſche Nachrichten uͤber dies aaa unferg 
Generals in | 


Der Difteict — neunzig (Engli⸗ 
We Meilen nordweſtlich von Delhi, iſt von 
Norden nach Suͤden 80 Koß groß, und eben ſo 
groß von Oſten nach Weſten. Noͤrdlich graͤnzt er 
an die Beſitzungen des Chefs von Puttialah, nord⸗ 
weſtlich an das Land der Battier, weſtlich an 
Bey Kanees, ſuͤdlich an Iypor, ſuͤdoͤſtlich an Da⸗ 
daree, oͤſtlich an die Diſtricte, die an Delhi ſtoſ— 
ſen, und nordoͤſtlich an die Staͤdte Rhotuck und 
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Panniput. Der von Thomas eroberte Theil 
it eine faſt ovale Flaͤche von ı6 bis 4 Koß 
Größe in verfchiedenen Richtungen, ftößt nord 
lich an den Fluß Cugger, über welchem die Ge⸗ 
biete der Seiks anfangen, füdlich an die Stadt 
Behal, öftlih an Mahim, weſtlich an Behadra, 
und enthält überhaupt 800 Dörfer. *) 

innerhalb dieſes Theils von Hurrianah, fo 
wie überhaupt. in dem ganzen Lande diefes Na 
mens, iſt das Waſſer felten, befonders in der 
heißen Jahrszeit. Zur Abhülfe diefes Mangels 
haben die Einwohner Brunnen, nicht felten 20 


bis 150 Fuß tief, angelegt. Ueberdieß find in J 


jedem Diſtricte zwey bis drey mit Steinen aus— 
gelegte Teiche, die Waſſer genug liefern, bis die 
heißen Winde eintreten, welche ſie austrocknen. 





) Nach einer — Aufzählung - in einer 
- Note find deren 950, jedoch nur 253 br 
wohnt, mit 286,000 Kup. Einkünfte, Vor⸗ 

her hatte der General bereits von den Mas 
ratten 151 bewohnte Dörfer mit BAATODS 
Rupien ERBEN erhalten. 


d Ueberſ. 
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Uebrigens kommt den Einwohnern der Fluß Cug⸗ 
ger ſehr zu Huͤlfe, der, beſonders in der Regen⸗ 
zeit durch die Gebirgsſtroͤme verſtaͤrkt, austritt, 
amd gleich dem Nil, eine fette Erde zuruͤcklaͤßt, 
wæelche den fehönften Waizen liefert, Andere Theile 
der Befigungen des Generals liefern Reis, und 
andere Gefraidearten und Hülfenfrüchte; der Erz 
trag der Gerfte hängt von dent Regen zwifhen 
dem Detober und Weihnachten ab, Die. Weide 
iſt ungemein üppig, und liefert vielleicht dag reich⸗ 
lichfte, nahrhaftefte und gefundefte Futter, das 
man irgendwo in Afien findet; daher auch Das 
Vieh treflich if. Das Clima ift im Ganzen.ges 
fund, doch in den weſtlichen fandigen Gegenden, 
während der Hitze, für Europäer gefährlich, 
Auch findet man bier den in mehrern Theilen 
Arabiens und Perfiens gewöhnlichen fogenannten 
Gumeifchen Wurm, der aber, nah Thomas’g 
Bemerkung, felten Europäer angreift. 
Da die Einwohner von Hurtianab, mehrere 
Zeitalter hindurch, in einem beftändigen Kriegssus 
ftande waren: fo befißen fie viel perfönliche "Tas 
pferfeit, und find gewandt im Gebrauche der 
Waffen,  befonders der Lanze, des Säbels und 
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Der Luntenbuͤchſe; aber dabey grauſam, verraͤthe⸗ 
riſch und rachſuͤchtig, ſo daß ſie, bey haͤuslichen 
Zwiſtigkeiten, ihren Gegner oft bey den unbedeu⸗ 
tendfien Veranlaffungen morden, 


Zur Hauptftadt feiner neuen Herrfchaft wählte 
fih der General Thomas die fat im Mittels 
punct derfelben auf einem Hügel liegende Stadt 
Hanſi (oder Haffi) *), go Meilen nordweſt— 
lich von Delhi, Da fieben Meilen umher Mans 
gel an Waſſer ift, der jedoch Durch mehrere Bruns 
nen im Sort erfeßt wird: fo ift ein Angriff außer; ' 
halb der Megenzeit ſchwierig. » Hier —— ſagt 
Thomas in ſeinen Memoiren woͤrtlich — 
„legte ich meine Hauptſtadt an, ſtellte die laͤngſt 
»dverfallenen Mauern wieder her, und beſſerte die 
„Feſtungswerke aus. Da fie ſeit langer Zeit oͤde 





5) Hanſi iſt, dem Ayen Akberi zufolge, eine 
alte Stadt, wo Sheik Jumal, der Nach—⸗ 


- folger des von den Mufelmännern als heilig 


verehrten Cheif Jerreed begraben Tiegt. 
So der Berf, an einem andern Orte, - 


d. Ueberſ. 
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»war, fo fand ich es anfangs ſchwer, ihr Ein; 
»mohner u verſchaffen; allmählig aber gewann 
»ich, Dutch gute Behandlung, zwiſchen fünf big 
»fechstaufend Perſonen , denen ih ale billige 
» Nachficht gewaͤhrte. — Ich legte eine Münze 
»an, in welcher ich meine eignen Rupien prägte, 
»Die ich unter meinen Soldaten und in meinem 
»Lande in Umlauf brachte; und da: ich ſeit dent 
» Beginn meiner Laufbahn zu. Spiur. beichloffen 
» hatte, mir eine unabhängige Herrſchaft zu errich⸗ 
„ten: fo nahm ich Handmwerfer und: Künftler aller 
„Art an,. überzeugt, daß nur die Kraft- der Waf⸗ 
»fen meine Autoritaͤt aufrecht erhalten. koͤnnte. 
»Ich verftärfte daher meine Tenppen, goß mein 
»eignes Geſchuͤtz ließ Flinten, Luntenbuͤchſen und 
»Pulver verfertigen, kurz, ich traf alle Anſtalten, 
veinen Ds und Defenſiv⸗Krieg su führen, big 
ih endlich, nachdem ich eine Hauptſtadt und 
„ein Land - gewonnen hatte, das an die Gebiete: 
»der Seiks gränzfe, mich in den Stand zu ſez⸗ 
zen wuͤnſchte, bey guͤnſtiger Gelegenheit die Er⸗ 
„oberung von Punjab zu verſuchen, und nach 
»der Ehre ſtrebte, die Brittiſche Fahne an den 
 »Ufern des Attoks aufzuſtecken. | 
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zur Ausführung dieſes Plans und zur Unter⸗ 
ftügung ſeiner Truppen widmete Thomas einen 
Theil feiner ihm von den Maratten angewieſenen 
Laͤndereyen zu Penfionen für die Wittwen und 
Wayſen, fo wie für andre nahe Verwandten der 
in. feinem Dienft gebliebenen Truppen. Diefe auf 
40,000 Kup, jährlich ffeigenden Penſionen, | die 
in dem halben Solde des Verftorbenen beftanden, 
wurden regelmaͤßig alle halbe Jahre ausgezahlt; 
dieſe Penſionen, ſo wie das Gießen der Canonen 
und der Ankauf anderer Waffen und Kriegsbe⸗ 
duͤrfniſſe verzehrten aber auch ſo ziemlich die Ein⸗ 
kuͤnfte, die er aus jenen Beſitzungen zog. 


Siebenter Abſchnitt. 


Entſchluß des Generals zu einem Einfalle in das Iypur⸗ 
Land. — Nachrichten von dieſem Lande und deſſen 
Einwohner. 


Gern haͤtte jetzt der General ſogleich einen 
Verſuch zur Eroberung von Punjab gemacht; da 
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er aber feine Truppen dazu unzureichend fand: 
fo enefchloß er fi zu einem Einfalle in das Iy⸗ 
pur Land, das bisher immer feinen Bedürfniffen 
abgehulfen Hatte, und deſſen Befiger daher fein 
bitterfter Feind war. 

Die Lage der Iypurſchen Herrſchaften und ihre 
verhaͤltnißmaͤßige Wichtigkeit unter den Rasbutten⸗ 
Staaten wird eine genauere Nachricht von der 
Staͤrke und den innern Huͤlfsquellen vo Lan⸗ 
des rechtfertigen. 

Die Iypurſchen Landſchaften erſtrecken ſich un⸗ 
gefaͤhr hundert Koß von Norden nach Suͤden, 
und funfzig von Oſten nach Weſten; graͤnzen 
noͤrdlich an Hurrianah, nordoͤſtlich an Alwar, 
oͤſtlich an Karoli und Burtpor, ſuͤdlich an Kota⸗ 
Bundy und Mewar, ſuͤdoͤſtlich an Kishengur, weſt⸗ 
lich an Aimere und Judpor, und nordweſtlich an 
Beykaneer. Die oͤſtlichen, nordöftlichen, ſuͤdlichen 
und ſuͤdweſtlichen Theile von Iypur liefern Wai—⸗ 
zen, Baumwolle, Toback und andere Indiſche 
Produste, vorzüglich auch trefliches Vieh und gu⸗ 
tes Kupfer. Das Land wird im Ganzen gut 
durch Graͤben gewaͤſſert; doch iſt dies weniger der 
Fall in den ſandigen nordlichen und nordweſtli⸗ 
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hen Diſtricten, als in den mittlern Theilen; in 
den. gebirgigen Theilen aber find die von den Der; 
gen fommenden Ströme dem Anbau des Bodens 
ſehr guͤnſtig. 


| Die Iypurſchen Nasbutten find nicht fo brav 
als die Judporſchen. Die Urfachen find erſtens, 
daß der Fürft in Hinſicht auf das Lehnsſyſtem, 
das ehedem in diefem Lande herrfchte, und das 
Dazu bengetragen hat, das Wolf zu beugen und 
felavifch zu machen, zu viel anmaaßt; zweytens 
daß ihre Armeen von Menfchen angeführt werden, 
die fie weder lieben, noch achten, oder fürchten; 
und, drittens, daß das Klima weniger vortheilhaft 
iſt, wie man vorzüglich bey der Vergleichung mit 
dem Wuchfe umd dem perfönlichen Anftande der 
weit ſtaͤrkern Judporiſchen Rathore Rasbutten mit 
den Rasbutten von Iypur bemerkt. 


Kein Rasbutte treibt Handel, oder irgend ein 
Handwerk; alle ſind, ohne Ausnahme, entweder 
Soldaten, oder Landbauer. Sie ſind unbeugſam 
und ſtolz. Armuth iſt ihnen keine Unehre; im 
Gegentheile aͤußern ſie oft, daß der, der ſich ge⸗ 
hoͤrig gegen ſeine Nebenmenſchen benimmt, ein 


422 | | | \ 


ehrenwerther Mann fey, er. ‚möge übrigens Eigen 
thum befißen oder nicht, | 

Unter- die befondern Gewohnheiten der Nas; 
butten gehört die, daß die weibliche Ehre bey 
ihnen in großem Anfehen ſteht; eine Beleidigung 
gegen das Weib, oder die Tochter eines Rasbut⸗ 
ten wird nie vergeben, und kann nür Durch den 
Tod ausgeföhnt werden. — Eine Folge ihres 
hohen Ehrgefuͤhls ift auch die, daß fie fich ſehr 
davor in. Acht nehmen, im Gefpräh oder auf 
andere Art su beleidigen, Fuͤrchtet ein Rasbut, 
daß ein anderer ihn beſchimpfen wolle: ſo ſucht 
er dieß nicht nur durch Vermittelung guter Frennde | 
zu verhüten, fondern vermeidet — bey * vor⸗ 
beyzukommen. 

So ſehr uͤbrigens auch dieſe ſtrengen Sitten 
den Umgang mit ihnen zu erſchweren ſcheinen: ſo 
wurde doch der General Thomas durch ſeinen 
langen Auffenthalt in ihrem Lande uͤberzeugt, daß 
ein Mann von aufrichtigem Character keinen 
beſſern Geſellſchafter haben —X als einen Ras⸗ 
butten. 

Bey ihren Ehen fehen fie ſo ſtreng auf die 
Cafe, Daß wenn ſich Jemand mit einer Familie 
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‚son unedelm Blute verbindet ,. feine Kinder ihres 
Erbrechts verlufiig werden, 


Die Vielweiberey iſt zwar durch die Geſetze 
erlaubt, findet aber ſelten ſtatt, die hoͤhern Staͤnde 
ausgenommen; und ſelbſt in dieſem Falle iſt ſie 
weniger die Folge der Neigung, als eine Maaß⸗ 
regel der Politick, um immer mehr die ſo lange 
zwiſchen den — beſtandenen Caſten zu 
tilgen. 


An der Jugend. werden die Rasbuttinnen Pen 
verborgen gehalten, und auch verheprathet werden 
fie. fast nur von ihren nächften Blutsverwandten 
‚gefehen.. Diefe Gewohnheit ift fo fehr bey ihnen 
eingewurzelt/ daß eine Rasbuttin ſich als entehrt 
anſieht, wenn ſie dem Anblick Dura 
fegt wird. | 


Sehr lobenswerth iſt das Benehmen der Ras⸗ 
butten in Hinſicht auf ihre naͤchſten Verwandten; 
ſie ſind gehorſame Soͤhne, gute Ehegenoſſen und 
liebevolle Bruͤder. Nur eine ihrer Gewohnheiten 
iſt ſchauderhaft, die Gewohnheit vieler, ihre neu⸗ 
gebornen Mädchen zu. tödten, wofuͤr fie bey der 
genauern Nachfrage des ;Generald Thomas ben 
(Minerva. No.IX. 1806.) 28 | 
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Grund angaben, daß ihre Kinder leicht an fchlechte, 
- ihre | Nachfommenfchaft entehrende, Ehemaͤnner 
gerathen, oder ſelbſt unwuͤrdige Handlungen bege, 
hen fönnten, Do bewog der General einige 
achtungswerthe Familien zur Abflelung diefer um: 
natürlichen Gewohnheit. r 

Diefe Ausnahme abgerechnet, können die Nas; 
butten als ehrenwerthe, brave und. treue Men; 
ſchen betrachtet werden; wenige ungebildete Natio— 
nen befigen mehr gute Eigenfchaften, oder Anlagen 
zum Wohlmollen, 


Dieß Wohlmollen zeigt ſich — in — 
Betragen gegen die Dſchaten, die unter ihnen 
Landbauer find; denn ungeachtet fie dieſe im ſtreng⸗ 
fen Gehorſam halten, und ihnen nicht mehr ges 
währen, als fie zu ihrem Unterhalt brauchen, auch 
‚fie der Ehre, Waffen zu tragen, berauben: fo er, 
fennen doch dieſe Unterthanen, daß ſie unter der 
Regierung der Rasbutten gluͤcklich leben. 

Der Rajah von Iypur iſt Durch feinen Reich⸗ 
thum an Huͤlfsquellen ein ſehr maͤchtiger Fuͤrſt; 
ſeine Cavallerie kann auf 30,000 Mann geſchaͤtzt 
werden; und außerdem hat er 22,000 Mann. Ins 
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fanterie in. feinem Dienfte, 5 big 6000 Soͤldner 
abgerechnet, Auch find dabey noch nicht die Huͤlfs⸗ 
völfer in Anfchlag gebracht; die er von den mit 
ihm Durch Blutsvermandtfchaft verbündeten Für 
ften von Judpore, Udipor, und Beykanneer er—⸗ 
halten kann. Ueberdieß iſt ſeine Artillerie zahlreich 
und in gutem Stande. Nur in dem Punct iſt 
die Politick dieſes Fuͤrſten mangelhaft, daß er 
Leuten von geringem Stande, oft ſogar Bedienten 
und Handwerkern, ja ſelbſt Sclaven, das Com⸗ 
mando feiner Armee anvertraut; da der von Nas 
tur ſtolze Rasbutte mehr als andre Nationen 
dem Dienſte unter einem Befehlshaber von gerin⸗ 
germ Stande abgeneigt iſt; um ſo mehr, da es 
dieſen Leuten gewoͤhnlich an Talenten und guten 
Betragen und an jener Unabhaͤngigkeit des Gei— 
ſtes fehlt, die allein zu großen Handlungen auf— 
muntert. Zur Rechtfertigung dieſer Maaßregel 
des Rajah bemerken einige, daß der Unterſchied 
der Caſte und des Standes in Hinſicht auf den 
Muth nichts ausmache. Dieß kann jedoch nur 
bey Europaͤiſchen und bey Indiſchen von Euros 
paͤlſchen Officieren disciplinirten und commandir 
sen Armeen gelten, die ſich als eine von der 

| 28" 
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Stimme ihres Aufuͤhrers in Vewezunz geſetzte 
Maſchine betrachten laſſen, von Indiſchen Armeen 
aber unter Indiſchen Befehlshabern, bey welchen 
nie Disciplin exiſtirte, laͤßt ſich wenig von Anfuͤh— 
rern erwarten, die in ihren Handlungen nicht 
durch dag Gefühl perſoͤnlicher Ehre geleitet wers 
ven, Was aber die Verachtung der Nasbutten 
gegen ſolche Anführer noch vermehrt, iſt der. Un 
fand, daß fie an dem luxurioͤſen Hofe ihres: Fürften 
höfliche Sitten angenommen haben, und oft fogar 
die einfachen” Sitten der Rasbutten lächerlich ma; 
hen, die dergleichen Beleidigungen — mit 
dem. Tode: rächen. Ä 

finter die Vergnügungen der Spporfchen Nas 
butten, nach ihrem Beherrfcher auch Kutchwah 
Rasbutten genannt; gehören Kampfübungen zu 
Pferde, mit Lanze und Saͤbel; die ’in: den eh 
tern Jahren von ihrem Rajah eingeführten Flin⸗ 
ten und Luntenbuͤchſen werden nur wenig. ge 
braucht, Auch find ſie ſo fehr Cavalleriften, daß 
fie nur im Nothfalle für Haus und Familie zu 
Fuße. kaͤmpfen. Gleich andern Rasbutten tragen 
' fie übrigens eine dickgefuͤtterte Ben die den * 
eines Saͤbels Widerſtand leiſtet. 
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+ ‚Die Sintünfte von Iypur tonnen er ı20 8. 
Rupien geſchaͤtzt werden; doch kommen Davon, 
Der. Lehns⸗ Berfaffung | des Landes ‚zufolge, in den 
ESchatz des Rajah ſelten 60 Lacks, da die untern 
Chefs, ſtatt Abgaben zu liefern, in der Zeit der 
Noth Truppen zu ſtellen verbunden ſind, deren 
Menge aber zum. Theil durch gelegentliche Erpreß 
fungen an einzelnen Chefs vermindert wird. Go 
koͤnnen jeßt - die: Häupter des: Diſtricts Scheckha—⸗ 
waby, die ehedem wohl zehntaufend Mann ing 
Feld ftellen fonnten, d ie für die beften Soldaten bey 
der Iyporſchen Armee galten, kaum dreytauſend 
Mann aufbringen, und ſelbſt unter dieſen iſt durch 
die obgedachten Umſtaͤnde eine ſolche Unzufrieden⸗ 
heit hervorgebracht worden, daß fie, im Fall ins 
nerer Zwiftigfeiten, dem allgemeineh Intereſſe ſehr 
gefaͤhrlich werden duͤrften. 


Die Rasbutten Fuͤrſten von Iypor ſi ſind von 
dem Stamme Kutchwah / der ſeinen Urſprung von 
der in den Indiſchen Jahrbuͤchern glänzenden Fa⸗ 
wilie Beni Suonj, oder Kindern der Sonne, 
zunaͤchſt aber von dem beruͤhmten Fuͤrſten Ram⸗ 
chunde herleitet; von welchem der eine Sohn 
Kutchwayah hieß. Der erſte ſeiner Nachkom⸗ 
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Men; der den Thron von Iypur C1359) Beftieg, 
Pirthi Rai, ſtarb im J. 1584. Der jetzige Fuͤrſt, 
P urteub Sing, iſt der sıöt En 
ch u nd e 8, — 





Adter Abfänitet 





Einfall des Gonerals Thomas in Jypur in Verbindung mit 
Vabon Row. — Shre Fortſchritte. — Gefecht 


bey Futtahpor. 


Als eben der General Thomas ben 
Plan zu eines Streiferey nach. Iypur entwarf— 
ſendete der General Luck wah Befehl an Vavon 
Kom zu einem Einfalle in dies Land, mit dem 
Auftrage, eine eben fo große Summe, als feine 
Vorfahren gefordert hatten; als eine Belohnung 
für zu leiſtende Dienfte zu fordern, von welcher 
sehn Annas von jeder Rupie unter die Truppen 
vertheilt, die übrigen ſechs aber in feinen x 
gefendet werden follten 
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> Nach. dem Empfange dieſes Befehls forderte 
Vavon Rom ſogleich den General Thomas 


dringend auf, ſich mit ihm zu vereinigen. So 


ſehr aber auch Thomas zu einer ſchnellen Strei⸗ 
ferey Luſt hatte, um ſeinen Beduͤrfniſſen abzuhelfen, 
fo war er doch keineswegs geneigt, dieſen Vor, 
(chlägen Vavon Row's Gehör zu geben, und -. 
lehnte dag Anerbieten ab, Er bemerkte in feiner 
Antwort, daß die zahlreiche Cavallerie des Na 
jah von Iypur ihnen das Herbeyſchaffen des noͤ⸗ 
thigen Proviants, ohne welches der Erfolg ihrer 
Unternehmungen ſehr zweifelhaft ſeyn duͤrfte, bes 
deutend erſchweren wuͤrde, und daß, wenn ſie 
auch gluͤcklich ſeyn ſollten, der Rajah die Summe 
nicht ihnen bezahlen, ſondern die Sache ſelbſt an 
Luckwah verweiſen, und dadurch die Fruͤchte ih⸗ 
rer Bemühungen vereiteln wuͤrde. Durch dieſe | 
Gründe konnte jedoch Vavon Rom nicht bewo⸗ 
gen werden, feinen Plan aufzugeben. Er fendete 
daher feinen Verfeel an Thomas, mit dem Vers 
fprechen einer. Summe Geldes, die Thomas nöy 
thig brauchte, und bewog ihn endlich, feinen Bor 
ſchlag eingugehn. J 
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Die Kriegsmacht unferd Generals: beftand da; 
mals aus drey Bataillonen, jedes von 400 Mann, 
mit 14. Stücken Artillerie, go Mann Cavallerie, 
500 Nohillas und 200 Bauern aus Hurrianah. 
Mit diefen fließ er bey Kanved zu Bavon Ro w, 
der ein Bataillon Infanterie, 4 Stuͤck Artillerie, 
9900 Mann Cavallerie und. 600 Mann irregulaͤre 

Truppen hatte, 


Mit dieſer Macht traten ſie ihren Marſch nach 
Iypur an. Bey ihrem Eintritt in dag Land zog 
fih ein Theil der Truppen des Rajah, ver die. 
Einfünfte an der Gränge erhob, zurück; und der 
Chef des Diftrictd fendete fogleich Vakeels in dag 
Lager des Generals Thomas, die den von 
Luckwah geforderten zweyjaͤhrigen Tribut ver; 
ſprachen. Das Anerbieten wurde angenommen, 
und Die nun meiter vordringenden Truppen zwan⸗ 
gen mehrere andere Chefs zu gleichen Bedingun⸗ 
gen, So ſetzten die vereinigten Armeen faſt eis 
nen Monat hindurch ihre Unternehmungen fort. 
Anterdeffen hatte aber der Rajah feine Truppen 
zuſammengebracht, und marſchirte num gegen die 
Feinde, feſt entfchloffen, fie für ihren Einfall zu 
ſtrafen, mit einer Armee von 40,000 Mann. 


| Ar 
Dieſe Macht ſchreckte Vavon Kom um fo mehr; 


da ‚fie. bisher noch feinen Ort in Befiß hatten; 


son 10 ſie Getraide genug ziehen konnten. - Er 


vieth daher dem General Thomas zum. Rück 
zuge. Dieſer bekaͤmpfte aber diefen kleinmuͤthigen 
Entſchluß mit der Bemerkung, daB man wenig; 
ſtens erſt einen Verſuch machen müffe, da feine 
Truppen mwenigftens ihm treu und kampfluſtig waͤ⸗ 
ren, und ein ſo ſchneller Ruͤckzug ihm um fo. 
mehr zur Schande gereichen wuͤrde, da feine Vor⸗ 
fahren nie vor einem ; Feinde geflohen. wären; 


J 


und endlich, daß er, wenn er ſich jetzt zuruͤckzoͤge, 


nie mehr von Scindiah oder deſſen Ge 
neralen würde gebraucht werden, Diefe Gründe 
bewogen ihn dann, ein Gefecht zu wagen. 


Mit diefem Entfchluß marfchirten fie nach der 


Stadt Futtahpor, wo fie hinlaͤngliches Getraide 
für ihre Truppen zu finden hofften. Bey ihrer 
Annäherung aber waren die Einwohner fo fleißig 
damit beſchaͤftigt, die Brunnen in der Nähe zu 
verfchütten, um den feindlichen Truppen dag 
Waſſer abzufchneiden, daß bey Thomas's An 
kunft nur einer noch offen war, Ueber dieſe Brun— 


‚nen entſtand num fogleich ein Gefecht; Das anfangs’ 
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hartnädig war, endlich Aber: fih für Thomas 
entfchied, fo daB erden. Brunnen behielt, und: 
feine durch einen‘ ftarken und beſchwerlichen 
Marfch ermatteten Truppen Ruhe bekamen. 
Um Blue zu ſchonen, wuͤnſchte Thomas 
ſich mit der volkreichen Stadt Futtahbor in Un⸗ | 
terhandlungen einzulaffen; da aber Va von com 
als Löfegeld 10 Lacks Rupien verlangte, die Eins 
wohner dagegen, wahrſcheinlich durch Hoffnung 
des Entſatzes durch den Rajah von: Iypur auf⸗ 
gemuntert/ nur -ı Lack Rupien geben wollten: fo 
fonnte nicht fogleich ein Vertrag zu Stande: kom⸗ 
men; "und da vollends einige von Thomas in 
die Stadt zum Schutz derfelben geſendeten Trup⸗ 
pen zu pluͤndern anfiengen: fo Brad) der Com 
mandant fogleich alle Umterhandlungen ab, Die 
Folge davon mar, daB nun Die. Stadt mit Sturm 
eingenommen wurde, 

- Unterdeffen traf die Nachricht von der Anna 
—— des Rajah ein. Thomas befeſtigte da; 
her fein Lager durch Wände von größen Dorn⸗ 
baumen, die im Weſten von Indien fehr haufig 
find, auf der Fronte und in den Flanken, Chin 
ter ſich hatte er die Stadt) legte Batterien jur 
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Beſchuͤtzung der unterdeſſen wiederum eröffneten 
Gräben: an, und befeſtigte die Stadt, ſo gut 
es ſich in der kurzen Zeit thun ließ. | 

Mit dDiefen Arbeiten war er fo eben fertig; 
als er die Vortruppen der feindlichen Armee an 
fihtig wurde, Gie lagerfen fih in einer Entfer⸗ 
nung von imgefaͤhr vier Koß, und ſendeten bald 
darauf ein Detaſchement Cavallerie und Infanterie 
ab, um die Brunnen in der Nachbarſchaft zu 
reinigen. Zwey Tage hindurch ließ er ſie unun⸗ 
terbrochen arbeiten; am dritten Tage aber brach 
er auf / um ihren: großen Artillerie⸗Park anzngreif⸗ 
fen, mit dem Befohl an das zuruͤckbleibende Bas 
taillon, die obgedachten vorgeruͤckten Truppen zu 
zerſtreuen, und mit Hinterlaſſung eines Schreibens 
an Vavon Nom, ihm mit feinen Truppen zu 
folgen, das abſichtlich ſo ſpaͤt an ihn erlaſſen 
wurde, weil Thomas fehr wohl wußte, Daß Die 
Maratten ihre Plane . nicht BR au Yon 
tiffen, 

Sndeffen gelang die Ausfuͤhrung dieſes Plans 
nicht ganz. Durch das Umſtuͤrzen eines Packwa⸗— 
gens aufgehalten, langte Thomas fpäter vor 
dem Feinde an, als es feine Abficht war, fo Dal 
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ihm 7000 Mann entgegen rückten. : Doch griff er 
diefe ſo lebhaft und muthig an, daß ſie ſich bald: 
zum Hauptcorps zuruͤck zogen, und Thomas 
mit vielem Vieh ins Lager zuruͤckkehrte, ehe noch 
die Maratten angelangt waren, denen er erſt auf 
dem Heimwege begegnete. 

Jetzt ruͤſtete der Feind ſich zu einem algemei 
nen Treffen. Am. folgenden Tage erhielt Th; 
mas Nachricht von feiner Annäherung in Schlacht⸗ 
‚ordnung, und ſich bereit, ihm faſt allein entges 
gen zu gehen, da die Maratten, durch Die Stärke 
des Feindes gefchreckt, ſich für ‚verloren: anfahen, 
und daher nur zur Deckung des Hintertveffeng 


und. des Lagers gebraucht - werden konnten. Zum. 


Gluͤck ſtellten fih Die Feinde gang nah Tho⸗ 
mas’s.Wunfche, ſo daß er fie bald zwifchen 
zwey Feuer brachte, und fie weder ihn, noch das 
Lager angreiffen fonnten, So wie aber die Feinde 
bemerften, daß er. wenig Cavallerie und dieſe im 
Hintertreffen hatte, fhaten fie auf dieſe einen 
wuͤthenden Anfall, der jedoch) ‘durch die Dazwi⸗ 
ſchenkunft der tapfern Grenadiere des Generals 
zuruͤckgeſchlagen wurde. Auch mißlangen zwey 
Angriffe auf die Stadt; und das feindliche Haupt⸗ 
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corps mar bereits in Verwirrung gerathen. Dem, 
urgeachtettentfchloffen fih die Feinde zu einem 
nochmaligen allgemeinen Angriff auf das. Haupt; 
corps dest Generals Thomas; aber auch diefer 
wurde abgefchlagen, und der Feind war bereite 


auf der Flucht, und wurde von Thomas's 


Truppen ſowohl, als auch von den bisher unthaͤ— 
tigen Maratten verfolgt, als ein ſtarkes Corps 
das den General Thomas mit der Beſitznahme 
einiger Bier und zwunzig Mfünder befchäftige ſah, 


zur Rettung. diefer. Canonen herbey eilt, Das | | 


Durch wurden die feigen Maratten in die Flucht 
gejagt; ſie drangen durch den linken Fluͤgel von 
Thomas?s Truppen, von den Rasbutten ver— 
folgt, die eine große Menge ſeiner Leute nieder— 
hieben. Indeſſen hielt er ſelbſt mit etwa 150 ent 
ſchloſſenen Leuten aus, und feuerfe aus der ein; 
zigen ihm übrig gebliebenen Canone-mit Cartät; 


fchen auf den herangerüdten Feind fo glücklich, 


daß fie fih nach der dritten Ladung zurück 
zogen, | | | 

‚Unterdeffen maren die flüchtigen Maratten, 
‚die an dem letztern Unfalle vorzüglich Schuld wa; 


ven, ins Lager gerückt, um diefeg zu vertheidi⸗ 
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gen; Thomas ließ ſie aber nicht hinzu, und 
viele wurden von einer kleinen Parthey Rasbut— 
ten, die ihnen nachgeſetzt waren, ohne Barmher⸗ 
zigkeit niedergehauen. Thom as ſelbſt aber er— 
wartete den Feiud, der ſich nach jenem gluͤcklichen 
Angriffe ſeiner Cavallerie von neuem ſammelte, mit 
feinem wieder zuſammen gebrachten tapfern Deta⸗ 
ſchement, aber vergebens; die hereinbrechende 
Nacht machte dem Fechten ein Ende, nachdem 
Thom as 200 Mann, der Feind aber uͤber 2000 
Mann, nebſt vielen Pferden: und > Efeten, verlo⸗ 
ren hatte. 


"Der Beſchluß im nächften Heft.) 
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Skizze von Dalmatien. 
— Won Levaſſeur. 
Es iſt bekannt, daß die alte Venetianiſche 
Regierung, der man zu Gunſten mancher 
guten Staatsgrundſaͤtze und politiſcher Kuͤnſte, 
ſo viele andre Mißgriffe und Staatsfehler 
der erſten Größe uͤberſehn Bat, für ihre tref⸗ 
liche "Provinz Dalmatien, das Kleinod 
der Nepublich, gar nichts gethan hat; man 
hat fie, uneingedenk, was fie in alten Zeiten 
war, nach einem abgeſchmackten Spftem — 
wenn wir nithe bey genen Erlauchten Geſetz⸗ 
gebern Traͤgheit, Unwiſſenheit, vder Einfalt 
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annehmen wollen —— ganz unbenutzt ge 
laſſen. 


Was dies Land, das be dem fchönften 

i Cima einen. überaus fruchtbaren: Boden dar⸗ 
| bietet, das eine Pflanzfchule muthiger Krie⸗ 
ger iſt, und gute Seeleute liefern kann, ums 
ter den Haͤnden der Franzoſen werden dürfte, 
wird fich bald zeigen. — ‚Es iſt bemerkenswerth, 
daß der Kayfer Napoleon wenig, Tage 
nach dem Presburger Frieden, den einſichts⸗ 
vollen General; Mathieu Dumas, deſſen 
große Fähigfeiten und Kenntniffe wir bier in 
J Norden in der Emigrations⸗ Epoche haben 
kennen lernen, nach Dalmatien ſchickte; wahr⸗ 
ſcheinlich um über den Zuſtand dieſes Landes 
und deffen zweckmaͤhiger Benutzung in jeder 
Hinſicht, eine vollſtͤndige Auskunft zu ers 


langen. — 
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Der als Schriftſteller bekannte Levaſ⸗ 

ſeur hat folgende Schilderung davon ge⸗ 
no — 


v. A. 


„Man Hat von Dalmatien. nur wenig geo⸗ 
graphifche Nachrichten. - Diejenigen" Schriftfleller, 
die im ı6fen und: ı7ten Jahrhundert‘ ung mit 
dieſem Lande bekannt zu machen ſuchten, als Lu⸗ 
cio, Coronelli und Farlati, haben ung nur 
hiſtoriſche Auszüge und einige topographifche Roy 
fien gegeben, Die gelehrten Neifenden ‚Spon, 
Caffas u. a. zeigen ung. bloß Alterthümer, Die. 
einzigen Quellen, woraus. man noch reelle Kennty: 
niffe über dieſen intereffanten Erdſtrich ſchoͤpfen 
kann, finds das zu Venedig. in. zwey Quartbaͤn⸗ 
den erichienene Reiſewerk Des Fortis mit Lau— 
rich s Berichtigungen, und die Notizen des Pa⸗ 
ter Rutrizzio Griſogono über die Natur⸗ 
Geſchichte Dalmatiens. Bey Durchſuchung der 
(Minerva. No. IX. 1306.) 29 


Venetianiſchen Archive dürfte. man mahrfchein, 
lich viel vollſtaͤndigere Nachrichten finden,” 
»Die Oberfläche dieſes Landes zeigt eine Ebene 

mit allenthalben emporficebenden Bergen, die je 

doch feine regelmäßige Kette bilden, Nach der 

Meeregfeite zu ift der flache Boden mwie in. Stüß 

fen gebrochen, die ein Labyrinth, von Inſeln und 

Selfen formiren, Die obern Schichten zeigen 

blos Marmor, bald locker mit verfieinerten Ms 

ſcheln gefühlt, bald dicht, und: von. einem. fehr: feis 
nen: Korn - Wenn man aber die abhängigen 

Zbheile an den Küffen unterfucht: ſo findet man 

ſehr große Lagen: leimigter Selfen: Stüde, die den: _ 

obern aufgelößten Schichten. zur: Stüge dienen, 

Oft fiche man aus dem Innern der Berge fans 

digte Steinlagen. hervorragen, von denen mehrere 

durch Reiſende nit der prächtigen Benennung 

Granit belegt worden find.” _ 

vJetzt hat Dalmatien nicht eine. einzige ber 


= deutende Berggrube. Diejenigen Gruben, die 


man hier noch bearbeitet, bringen nur etwas Ei⸗ 
ſen hervor; auch. findet man am verſchiedenen Or⸗ 
‚sen Kupfer, Markaſit. Ro find denn die beruͤhm⸗ 
m Kaas, wovon die Alten ſo viel Nüpy 
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mens machten? Plinius berichtet, daß man 
zur Zeit des‘ Kayſers Nero. täglih funfzig 
Pfund Gold aus. den Berggruben diefes Lan⸗ 
des 509, da diefes Foftbare Metall nicht tief in 
der Erde lag, fondern in den oberften Erdfchichz 
ten gefunden wurde, Plinius fagt: in sumnio 
. cespite.  Wahrfcheinlih wurde Fortis durch 
diefe Stelle auf vie Vermuthung gebracht, daß 
in Dalmatien das Gold an den Ufern der Fluͤſſe 
geſammlet würde, ” 

„Die Yushölungen der Alten müffen nothwen⸗ | 
dig in den Bergen des innern Landes wiederge⸗ 
fünden werden, und eben fo möglich iſt die Ent; 
deckung der Marmorbruͤche, raus welchen die alten 
Römer den fchönen- Traguriſchen Marmor zogen, 
der die gemeinen Marmorarten in Iſtrien und 
Dalmatien unendlich uͤbertrift. » 

„Das Clima dieſes Landes ſcheint unguͤnſtige 
Veraͤnderungen erlitten su haben, Die Vernich⸗ 
tung der Waͤlder, womit der obere Theil der 
Berge bedeckt war, hat das Land den Nordwin— 
den offen gelegt, und das Erdreich da ausgetrock— 
net, wo fich die Quellen der Stüffe und Ströme 
Sefinden, Daraus entfiehn denn die beſtaͤndigen 
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Abwechfelungen von. Hitze und“ Kälte, die unge 
ſtuͤmen Winde, und. die Dürre, denen der gröfte 
Theil des Landes ſo fehr ausgefegt if. Dan 
bat die nämliche Bemerkung in verfchiedenen Des 
partementern des mittaͤgigen Frankreichs gemacht. 
Durch dieſe phnfifchen Uebel ift die Eultur des 
Bodens an den Ufern der Naventa gänzlich vers 
nachläffigt, oder vielmehr aufgegeben worden. 
Die großen prächtigen Wicfen wurden nad) und 
nach in umabfehliche Moräfte verwandelt, die 
einen. peftilenzialifchen. Geſtank verbreiten. Allent 
halben aber, wo der Einfluß der Eultur auf Die 
Natur des: Bodens hat wohlthätig wirken fönnen, 
zeigt ung Dalmatien das glüclichfte Clima wie es 
nur in irgend einem Strich. Italiens zu-finden 
ift, In mehrern Gegenden, 3. B. in dem Bes 
zirk von Tram, iſt die fanfte Luft, vereinigt mit 
dem treflichen Boden, fo wirkſam, daß felbft der 
Palmbaum Hier Früchte trägt.” - 

»Die MWeinreben und Dliven kommen beſſer 
fort auf den Kuͤſten, als in den Infeln, Dagegen 
aber das Getraide und die Fruchtbaͤume vorzuͤg⸗ 
lich in. den Thälern-des -innern Landes, Wie 
viele andre nuͤtzliche Arten von Anpflanzungen und 
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| Cultur⸗ Zweige, koͤnnte Dalmatien nicht aus Grie⸗ 
chenland borgen! Die Corinten, die Baumwolle 


und der Toback aus Macedonien und die Beeren 
aus Livadien, wuͤrden zum großen Nugen von 


ganz Stalien, bier leicht zu naturaliſiren ſeyn. je 


Die Schaafe in Dalmatien geben bereits eine 
fehr gute Wolfe, die durch die Miſchung der Ra⸗ 
cen noch mehr verbeſſert werden wuͤrde. Es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß die Waͤlder dieſes Lan⸗ 
Des an Bauholz reich find. Den Maſtix fünnte 
man aus den in großer Menge- hier mwachfenden 
Maftir ; Baoͤumen ziehn. Das Meer, das die Kürs 
ften Dalmatiens beſpuͤlt, zeigt die groͤſte Leichtig—⸗ 
keit, anſehnliche Fiſchereyen anzulegen. In dem 
jetzigen Zuſtand der Dinge find Die Thunfiſche, 
Die Sardellen und Maferelen die nüglichften, 
welche Fiſche beſonders in dem —— Golph 
gefunden merden.” | 
»Die Eorallen tapeziven gleichfam den Meere 
grumd in- verfchiedenen Bayen.“ | 
„So viel natürliche Vortheile waren unter eis 
ner energielofen Negierung--fo gut wie gar nicht 
vorhanden, Sie affectirte die Bewohner Dalmaz 
tiens als eine Art von Wilden zu betrachten, die 


44 
— - 
” ° 


nur allein durch ihren Muth und-durch ihre Treue 
nüglich waͤten. Man kann jedoch behaupten, Daß 
fie der volfommenften Eivilifation fähig find.” 

»Die vornehmſten Städte in Dalmatien, Zara, 
Sebenico, Tram. und Spalatro, ſind von Abkoͤmm⸗ 
lingen der Römifchen Colonien bewohnt. Die 
Italieniſche Sprache iſt in allen dieſen Staͤdten 
die herrſchende. Zara beſitzt in ſeinen beruͤhmten 
Branntwein⸗Brennereyen einen wichtigen Induſtrie⸗ 
Zweig. Zu Spalatro befindet ſich eine Societaͤt 
gu Befoͤrderung des. Ackerbaues.“ 

„Wir vollen hier alle Bemerkungen weglaſſen, 
die man in ſo reichem Maaße uͤber den jetzigen 
Zuſtand des Handels und der Cultur Dalmatiens 
machen koͤnnte. Eine ſolche Bekanntmachung oder « 
Erörterung würde indiferet ſeyn; ‚wenigftens würde 
fie jegt, zu einer Zeit, wo ſich die Regierung ohne 
Zweiffel mit den Beduͤrfniſſen und Huͤlfsquellen 
dieſer nenen Provinn befchäftigt ,. unnuͤtz ſeyn.“ 


„gr. Levaſſeur. 
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Indeſſen hatte ſich ein neuer Bund gegen 
Frankreich formirt. Mit dem Roͤmiſchen Kayſer 
waren jetzt England, Rußland, die Könige von 
Neapel und Portugal, ein Theil des Deutfchen 
Reichs, die Dttomannifche Pforte nnd. Die. Bar 
bariſchen Staaten in Africa verbunden, und ſchon 
war eine Ruſſiſche Armee auf den March, tm 
zu den Defterreichern zu ſtoßen. Die Franzoͤſiſchen 
Truppen giengen hierauf am. aften: März .1799 
über den Rhein, und drangen unter dem. Oben 
befehl des Generals Jour dan in. Deusichland 


ein, wo fie aber, eben fo wie in Italien unter 
dem Commando des Generals Scherer, gefchlas 
gen wurden, 


' Um diefe Armee in Italien anzuführen, hatte 
| Scherer am erften Februar 1799 feinen Pos 
ſten als Kriegsminifter aufgegeben, und noch am 
nämlichen Tage war. Mile: Mu reau/ ein In⸗ 
genieur⸗ Hfficier, fein Nachfolger geworden, 
| Die. Niederlagen der Franzoſen jenfeits der Alpen 
und am Rhein, die große Schwäche der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Armeen, die öffentliche Unzufriedenheit, al; 
les tief dag Directorium auf, einen Kriegsmini— 
ſter zu wählen, der im Stande wäre, fo große 
Nebel wieder zu verbeffern, und beſonders das Na; 
tionals Vertrauen Nieder zuruͤckzuruffen. Es warf 
daher ſeine Augen auf den Diviſtons⸗ General 
Bernadotte, der die ſchlechten Maaßregeln der 
Regierung freymuͤthig getadelt, und auch das 
Commando der Armee in Italien ausgeſchlagen 
hatte. Die Stelle eines Kriegsminiſters, näch 
der Verabſchiedung des Mil et⸗Mureau, 
nahm Bernadotte jedoch an, und als er 
am 2ten Julius 1799 feinen- Poſten antrat, fand 
er den Beſtand der Arme. — 
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Infanterie en PETE Be . , 324,898 Mr | 
Eavallerie 2 651,063 3 
Artillerie zu Fuß und zu Pferde, Pon 
tOmeRS an een: 291887 ⸗ 
Truppen im Innern, niheguminiem 
Dienſt gehörig, als Gensdarmerie = 
und: Nationals Garden . » 41016 4: 
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Von biete Samme aber muſten die. Truppen 
in Aegypten, 32,375 Mann, die oben aufgeführten 
Nationals Garden zu Fuß und zu Pferde, des; 
gleichen der Abgang feit dem Anfang diefes Feld⸗ 
zugs von 1799, an Todten, K Kranken und Gefan⸗ 
genen —— welche drey Claſſen allein 78,000 M. 
betrugen — abgezogen werden; da denn zum 
Dienſt gegen die auswärtigen Feinde nur 299,465 
Mann übrig bleiben, von denen noch ungefähr 
. 60,000 M, für die Garniſonen am Rhein und 
in italien abgiengen ; fo daß man zum wirklichen 
Felddienſt kaum Soo,aoo M. rechnen konnte. 


Dies war augenſcheinlich zu wenig auf eine 
Operations⸗Linie, die fih vom Texel bis nad) 
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Neapel erſtreckte, von Holland längs dein Rhein 
bis zum Gothards-Berg, fodann die Kette "der 
pen durch bis Genua lief, und hernach über 
Ancona und Rom ihren aufnahm. : Dan brauchte 
außerdem nod) Truppen ‚, um die weftlichen De 
partementer Sranfreihs im Zaum zu halten, wo 
die Gaͤhrung immer fortdanerte, und nach dem 
Maaß zunahm, alg die fichtbare Verlegenheit der 
Regierung ſtieg. Alles was zum Dienſt beym 
Proviant und bey den Feldlazarethen gehoͤrte, war 
in der traurigſten Lage; da es hier an Lebensmit— 
teln, an Beduͤrfniſſen jeder Art, an Geraͤthſchaf⸗ 
ten, und beſonders an Geld fehlte, Man hatte 
feine Schuhe, fein Zeuch zur Bekleidung der Trup⸗ 
pen, keine Reitpferde fuͤr die Cavallerie; ja es 
fehlte ſogar an Musketen, Piſtolen und Saͤbel, ſo 
wie auch an leichten Canonen. Kurz die Die— 
bereyen waren fo groß, fo vielfältig und fo allge, 
mein, daß faft alle Zweige der Adminiffration das. 
durch gehemmt wurden. Allen dieſen Uebeln mufle 
duch die nachdruͤcklichſten Mittel geftenert wer⸗ 
den, und ohne Zeitverluſt. Dieſe Mittel fand 
der General Bernadotte in ſeiner Thaͤthigkeit, 
Feſtigkeit des Characters und den Huͤlfsquellen 
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feines Geiſtes. Er beſchleunigte die- Eonfetiption 
und fegte die Conſcribirten gleich in Bewegung; 
er ließ zu.ihren Corps, eine. Menge von den Ars. 
meen zuruͤckgekommener und. in: ganz ‚Frankreich 
zerſtreuter Soldaten floßen, umd 509 aus den Der, 
pots Alle Inpafiden. an ſich, die noch im Stande: 
waren zu dienen; daher ſich die Armeen. bald mi | 
folgenden, Suß. londen:. 


In Hotand, In fanterie/ keralerie ee 

‚und, Artillerie een. 36 
Am Ahen m ei ee A 
An der Donau 3 FE MES G g 
In Italien .. . 65657 
Kleine in Itallen jerſtteute Seuppein, . MR 

Corps, Er een 1242 PT 


* w- .. ‚ 357 1 


Kuͤſten⸗ Armee gegen "England . Au 
Sm Innen 27,380 
Truppen in den Depots + 22,392 F 
Truppen außer der Pinie "=. 40,461 
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Total-Summe 382,016 M. 
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Hierunter waren nicht begriffen: 

1) Die 32,375 Mann ftarfe Armee in- Aegypten, 
2) Die Kranken in den Seldlagarethen 41,958 M. 
5) Rriegsgefangen-waren 13,322 M.; zuſammen 
‚87,565, die mit der oben berechneten Truppen 
Zahl eine Heeresmacht von 469,581 M. darbo⸗ 
ten, -:Sie ſchien jedoch- dem gefeggebenden Corps 
nicht hinreichend zu ſeyn, Daher: von. demfelber 
eine beträchtliche Verſtaͤrkung befchloffen wurde. 
Zufolge einem Decret von ısten Auguſt 1799 
wurde die Kriegsmacht auf 566,420 Mann feſtge⸗ 
ſetzt, von welchen 483,344 Infanterie und 76,640 
Cavallerie ſeyn follten, mit Inbegriff der Natio— 

nal: Gensdarmerie. Der General; Staab und 
ſaͤmmtliche Militärs Beamten aller Gaftungen wur⸗ 
den zu 6,436 Individuen angeſetzt. Der Kriegs 
minifter Bernadotte brachte alles "in großer 
Befchwindigfeit zur Ausführung, fo daß er fchon 
im Anfang des Septembers die. Feldzugs⸗Plane 
den Dberbefehlshabern zufenden fonnte, 

Diefe fo heilfamen Operationen wurden jedod 
gar nicht erfannt; fie erzeugten nicht einmal die 
Dankbarkeit von Menſchen, deren fehlechte Maaß— 
regeln und vervielfaͤltigten Sehler eben dieſe Ope 
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rationen bedeckten. Vielmehr erregten fie bey cis 
nigen Directoren Unruhe und Saloufie, da diefe 
Männer, zu ihrem perfönlichen Vortheil, fchon 
damals mit einer Veränderung der Regierungs⸗ 
Form umgiengen. Die öffentliche Abneigung des 
Volks gegen fie, war ihnen jedoch nicht unbe⸗ 
kannt; um fo mehr fürchteten fie Bernadots 
te's Character und Talente; fie ſtellten fih, als | 
ob fie ihm für Die befichende Ordnung der Dinge 
gefährlich Hielten, und fo ‚Hatten fie einen: guten 
Vorwand ihm das Kriegs Departement zu nebs 
men, Dies gefchah am ı5ten September 17995 
eine Ungerechtigkeit, die fein Anfehn noch erhöhte, 
weit entfernt, es zu vermindern, wie man erwar⸗ 
tet hattet, Er blieb im Kriegsdienft, und wurde 
im May 1804 zum Reichsmarſchall ernannt, 

. Die Adminiftrationen der Generale Servan 
und Bernadotte hatten mit einander viel Aehn⸗ 
liches, ſo wie auch der moraliſche Character von 
beyden ſehr aͤhnlich war. Das erſtemal wurde 
Servan durch die Volksſtimme zum Miniſter⸗ 
Poſten berufen. Die Nation hoffte, durch ihn 
die Armee wieder hergeſtellt, und einige ſehr vew 
nuͤnftige militaͤriſche Einrjichtungen, wovon er in 
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ſeinem Buch Le soldat citoyen’ den Plan im J. 
. 4786 entworfen hatte, eingefuͤhrt zu ſehn. Er 
- Hürde damals, wie oben erzählt, durch eine Ins 
tige aus dem Minifterio entfernt, aber nad) dem 
berüchtigten voten Auguſt wieder dahin Berufen, 
‚ Hieher gehört ein wenig befannter Zug dieſes Mi 
niſters, der gleich in den erften Tagen feiner. Ads 
miniſtration eine fehr verdienftlihe That ausübte, 
As der Parifer Magiſtrat damals die fchrecklis 
hen Mordentwuͤrfe ausbrütete und die abſcheuli⸗ 
hen September»Scenen anzettelte, war Servan 
das einzige Mitglied. der proviſoriſch eingeſetzten } 
vollziehenden Gewalt, das Edelmuch und Entfchloß 
fenheit genug hatte, einen Verſuch zu machen, 
der Mordwuth der Canibalen Einhale zu thun, 
Sein Beyfpiel wurde bald darauf durch le Brum, 
den Minifter der auswärtigen Gefhäfte, und durch 
Grouvelle, Secretaͤr des vollziehenden Con 
ſeils, gefolgt. Allein ihre vereinigten Vorſtellun—⸗ 
gen, Bitten und pathetiſche Ermahnungen waren 
vergebens, weil dieſe Boſewichter durchaus Schlacht⸗ 
opfer haben: wollten; und das fo frevelhaft vers 
‚goffene Blut ffrömte fort. Der Miniſter Sers 
van felbft war in. der groͤſten Lebensgefahr; denn 
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die Mörder. berathſchlagten in feiner: Gegenwart, 
ob es nicht rathſam ſey, ‚ihn auch ohne weitere 


Umftände umzubringen. Diefe, wenn gleich feucht © 


Iofe, Hingebung, feste ihn bey: Der Nation in 
Achtung, und erwarb ihm. den au eines edelmuͤ⸗ 
thigen Mannes | 
Die Kriegsfoften waren in dieſen Revolutions⸗ | 

Jahren ungeheuer, Bey der großen Unordnung, 
die vom J. 1792 bis zur. endlichen Organiſation 
‚der Truppen, am gten September 1799, im Krieg 
Departement herrfchte, ift es unmöglich, Die Kos 
ften zu berechnen, oder fie auch nur ungefähr ans 
zugeben; überdem geſchahen die meiften Zahlungen 
in Affignaten, deren Werth ſich faſt täglich. ans 
derte. Erſt die Gefege vom J. 1799 zerftreuten 
den Nebel, der bisher das Zahlungsweſen bedeckt 
Hatte, und gaben hierüber durch den feſtgeſetzten 
Sold der Truppen beflimmte Reſultate. 

. Der Betrag des Goldes | 

war nunmeht + + — —— 56 | 

. Der Unterhalt und die Pr 
Koſten alles uͤbrigen zum 
| Sriegestat Schärigen = 206,807,354.8ib. —F 
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Hierunter waren: jedoch nicht mitbegriffen: die 
Koften der Ammunition, der Musketen, Canonen 
und Wagen, der Hofpitäler, der Transporte ac. 
Da man hier diefe Koften unmöglich angeben 
fann: fo..wird man mwenigftens zeigen, was ein 
Sinfanterift und ein -Cavallerift Damals der. Re 
vr fofteten, | 

Im Revolutionsfriege big sum %, 1799 — 
den Truppen der Sold nach den Decreten von 
1790 und 1791 bezahlt, da denn der bloße Sold 
eines Infanteriften jährlich 109 und 3 Liv. ,'’das 
Brod 82, und die andern Koften 35 Liv, betrugen. 
Hiezu kam hernach noch Suppenbrod, das durch den 
Ober⸗Conſul Bonaparte den ı5ten December 
1802, nämlich täglich einen Son, des Jahrg -aber 
18 Liv, den zu Fuße dienenden Soldaten bewil⸗ 
ligt wurde, deren jeder alfo jährlich, alles zuſam⸗ 
men genommen, 244% Liv. koſtet. Bey dem 
Cavalleriſten war der Sold jährlich ı22 Livres 
und in Verbindung mit dem übrigen 2ge Livres. 

Nachdem Bonaparte als Ober⸗Conſul dag 
Haupt der Regierung ‚geworden war, fo ernannte 
er an die Gtelle des von ihm entlaffenen Minis 
ſters Dubois de Crance, am zıten November 
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1799 den Diviſions⸗ General, Alexander Ber⸗ 
thier zum Kriegsminiſter; ſodann verordnete er 
am gten März 1800 die Errichtung einer Re— 
* ferne» Armee von 60,000 Mann, wovon die Hälfte 
durch Confcription geftellt, das Ganze aber von 
‚Bonaparte felbft commandirt werden follte, 
Am nämlichen Tage wurden auch Durch eine Pro; 
clamation alle entlaffene r aber. noch dienftfähige 
- Soldaten zu ihren alten Fahnen zurück berufen; 
dabey wurden auch die Conferibirten aufgefordert, . 
ſich zu ihren Corps zu verfügen; wenn fie aber 
noch nicht eingetheilt wären, fich nad) Dijon, dein 
Hauptquartier der Neferve » Armee; zu begeben, wo 
‘fie gekleidet und bewaffnet werden würden, Ue⸗ 
berdies wurden noch alle gutgeſinnte Franzoſen 
eingeladen, nach Dijon zu kommen, um mit dem 
Ober-Conſul die Gefahren und den Run: des 
Feldzugs zu theilen. | 
| Da hernach dem General Berthier dag 
Commando der Armee in Stalien übertragen murde, 
übergab er am oten April das Krieger-Minifterium 
dem Ingenieur Lazares Nicolas: Margues 
rite Carnot, der als Convents⸗Glied und als 
bRegierungs⸗ Director ſich bekannt genug gemacht 
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hatte / und am aten September 1797 von ſeinen 
Collegen proſcribirt worden war. Carnot ber | 


hielt dieſen Miniſter⸗Poſten nur bis zum 8ten 


October 1800, da ihn der General Bertbier 
wieder übernahm, 

Während dem Nevolutiong ; Zahr 6; vom 
2ſten September ı800 big zum ꝛaſten Septenw 
ber 1801, hatte Sranfreich 414,732 Mann in Tha; 
tigkeit. 

Die Siege des Generals Moreau, die 
Schlacht von Marengo, und andre Niederlagen 
der Defterreicher, führten den Wiener : Hof am 
gten Februar 1801 dahin, einen Separat⸗Frie— 
den zu Lüneville zwifchen dem SKanfer und dem 
Deutfchen Neich mit Frankreich zu fchließen, 10; 
Durch dag Sranzöfifche Gebiet bis an den Rhein 
ausgedehnt wurde, Am asſten März ſchloß auch 
der König von Neapel zu Florenz Friede mit 
Sranfreih, fo wie e8 auch ‚der Churfürft von 
Malz Bayern am 24ften Auguſt, uud der König 
Hon Portugal im September thaten. Diefem folg⸗ 
ten im October die in London zwiſchen England 
nd. Frankreich unterzeichneten Praͤliminar⸗Artikel, 
ſo wie auch die Friedens ⸗ Verträge mit Rußland 
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and der Ottomannifigen Pforte; ımd. endlich. der 
zu Amiens am e⸗sgſten März; 1800 swifchen Frank 
‚reich und. England geſchloſſene Friedens⸗ Tractat, 
Der den am-zoften April 1792 angefangenen Ne 
volutionskrieg endigte, 


x 


Im ioten Jahr der Republick beſtand die 
Franzoͤſiſche Kriegsmacht aus 327,151 Mann Jay, 
fanterie und. 72,564 Mann Cavallerie mit Inbe⸗ 
griff der National; Öendarmerie; zuſammen aug 
399715 Mann, wozu kur a Veteranen 
kamen. 


Sm J. 1803 wurde das Stiege, Departement 
in zweh Theile getheilt. Der eine, der blog auf 
die Truppen Bezug: hatte, 2 blieb dem General 
Bertbier; der andre ganz mit der Adminiſtra⸗ 
tion beſchaͤftigte Theil, wurde dem General 7 Des 

jean, ehmals Ingenieur⸗ Officier, hernach Staats⸗ 
rath, uͤbertragen, der hierauf am eeſten April 1807 
fein Amt antrat, Bald darauf nahm man ſowohl 
bey Infanterie als Cavallerie eine Reduction vor, 
‚nach welcher die fireitbare Truppenzahl nicht mehr 
als 340,318 Mann betrug. Die:Yrmeen. blieben 
in dieſem Zuſtande ohne Vermehrung, obgleich 
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| England < an Sranfreich von neuem den . er⸗ 
Härte, ⸗ 

Es iſt ſehr ſchwer genau die Summen anzu⸗ 
geben, die jetzt zum Unterhalt der Armeen erfor⸗ 
dert werden. Indeſſen findet man in den Gene— 
ral⸗Tabellen des öffentlichen Schatzes vom J. 12, 
daß im J. 10 die Koſten der beyden Sectionen 
des Kriegs; Departements auf —— Art berech⸗ 
au waren: 

‚ Der beſtimmte Etat fuͤr die beyden — | 

war 238 Millionen Livres, wozu noch ein Sup⸗ 
plement von 8 Millionen fam; mithin 246 Mit, 
tionen. Im Jahre 12 fliegen diefe Ausgaben auf 
305,027,312; ja nach den Rechnungen der Gens 
tral⸗Caſſa auf 336,701,757 Liv. 
Anm Schluß des J. 1804 und zu Anfang des 
J. 1805 beſtand die Kriegsmacht aus folgen⸗ 
den Truppen mit Ausſchluß des ganzen General⸗ 
Staabs. 


— | Soldaten. | Dfficiere. 
a) Rapferliche Garden : 77:9 369 
4). Einien, — 1492555  BB4r 








499. 


Soldaten.  Ofieierg, 

a a a 199,854 91299 
3) Leichte Infanterie . 58,560 2,548. 
4) Cavallerie 0. «53487 3,148 
5) Artillerie zu Zub « 135206 757. 
6) Neitende Artillerie. . 2,866 196 
vB Artillerie⸗ Train und Zroß 8,878 178, | 
8) Pontonirer : 1,145 62 
9) Zum ingenieur Wefen „. 5,636 299. 
10) Piemontefifche Legionen . 3,888 | 138 
ı1) Gendarmerie 200 15,063 655. 
ı2) Veteranen in Thaͤtigkeit nn | 
geſetzt14,753 800, 

15) Veteranen der Artillerie, 852 . 644 
14) Negellofe Truppen + 71248 416 
15) Küften; Bewahrer 19,919 239 








. 395,428 181697 
18,697 Dfficiere, _ 


Totals Betrag 414,125 Mann, . 


Von diefer Zahl muß man jedoch für die Ru— 
brifen 11, ı2, 13 und 15, als nicht zu den agi— 
senden Armeen gehörig, 42,305 Mann abrechnen; 
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daher denn nur 371,820 Mann zunt wirklichen 
Gebrauch im Felde bleiben. Dies war nicht zu 
viel, um Frankrelchs Graͤnzen und Kuͤſten zu dek⸗ 
ken, und mehrere Puncte von dem Texel bis zum 
aͤußerſten Ende von Neapel zu beſetzen. Aber es 
duͤrfte nicht einmal genug ſeyn um auf dieſer 
ganzen Strecke Krieg zu fuͤhren, wozu eine Ver⸗ 
ſtaͤrkung von ungefaͤhr noch 50,000 Mann erfor⸗ 
derlich ſeyn wuͤrde deren Vollziehung bey einer 
ſo zahlreichen Bevoͤlkerung als drantreich hat, nicht 
ſchwer feyn kann. 

Die Huͤlfsquellen dieſes Reichs ſind nich zu 
berechnen, und die Erfahrung im letzten Kriege 
hat bewieſen, daß Frankreich mit 500,000 Mann 
mit Vortheil gegen ganz Europa kaͤmpfen kann. 

Was den militaͤriſchen Friedens? Etat Sranfı 
reichs betrifft, ſo muß man in Betrachtung zie⸗ 
hen: die Laͤnder⸗ Vergroͤßerung dieſes Staats ſeit 
1792, fo mie die Kriegsmacht der benachbarten, 
| natürlich feindfchaftlich geſi innten Mächte, ihre 
Rivalitaͤt und den Widerffand, den man von ih— 
nen zu erwarten hat. Dies erwogen, wird man 
einraͤumen, daB Franfreich, außer den Depot: Ne 
-gimentern und der National: Bendarmeric, außer 
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den Veteranen aller Claffen und der Kuͤſtenbewah⸗ 
ver, wenigſtens 200,000 Mann Infanterie und 
50,000 Mann Cavallerie unterhalten muß; eine 
in Wahrheit große Krieggmacht, die aber feit dem 
im J. 1805 erhaltenen Zuwachs fo Hieler Jtalienis 
ſchen Länder nicht zu groß iſt, weil zu deren Ver⸗ 
theidigung Beſatzungen erforderlich find. Die Klug 
heit fchreibf ferner vor, Die zweckmaͤßigſten Mittel 
anzuwenden, zur ſchleunigen Verſtaͤrkung der Ar⸗ 
meen, ſowohl die beſtehenden Einrichtungen zu 
vervollkommnen, als neue feſtzuſetzen, damit man 
immer bereit ſey, nach den Umſtaͤnden zu verfah⸗ 
ren. Es iſt nicht ſchwer dieſe Einrichtungen ſehr 
dconomiſch fuͤr die Finanzen, und zu gleicher Zeit 
nicht ſehr nachtbeilig für die Bevölkerung zu 
machen. 


— 


5. 
Wo waren wir? wo ſind wir? und 
wohin werden wir kommen? 


'# 





(Eingefandt.) 
RB. 

Bey der Glück oder Unglück mweiffagenden 
Stille, welche die in gefpannter Aufmerkſamkeit 
gegen einander ſtehenden Regierungen von Nord— 
Deutſchland über ihre individuelle und gemein— 
ſchaftliche Situation, ſo wie uͤber ihre Abſichten, 
Maaßregeln und Hoffnungen beobachten, und 
der Cabinette nicht eingeweihten Patrioten, die 
Pflicht und die Nothwendigkeit, ſo wie ein wei— 
tes Feld, Vermuthungen und Combinationen zu 
wagen; ja er fuͤhlt ſich dazu faſt wider ſeinen 
Willen gedrängt, ſelbſt auf die Gefahr, bey ſei⸗ 
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nen pohitifchen Berechnungen in mannigfaltige Ir⸗ 
thümer zu gerathen. 


Die Kriege des ı6ten, ı7ten und faft des 
ganzen agten Jahrhunderts hatten einem großen 
Theil von Europa die dem Menſchengeſchlechte be⸗ 
ſtimmte und unentbehrliche Freyheit des Glaubens 
und des Denkens, alſo diejenige Freyheit, welche 
welche man am beſten die Innere nennen kann, 
erobert, und fobald es diefe in einem bedeutenden 
Umfange benuft hatte, entitand als eine under 
meidfiche und von der Natur felbft begründete 
Folge, ein neues gleich dringendes Beduͤrfuis nach 
der Freyheit, die errungene innere auf die 
A ußenwelt ungehindert. anwenden zu koͤnnen, 
d. i. das Beduͤrfniß auch nach aͤußerer Frey— 
heit. Es muſte alfo,. mie dieſes nicht auf dem 
friedlichen und ruhigen Wege fortſchreitender Ent 
wickelung befriedigt werden konnte, eine neue Er⸗ 
ſchuͤtterung ‚ahnlich den Glaubens; Kriegen, ent 
ſtehen, um fo wie ehmals die Schranken der Geis 
ſt es freyheit, ſo jetzt diejenigen, welche der any; 
fern Freyheit im Wege fanden, auf immer nie 
derzureißen ‚und wo moͤglich zu vernichten, 
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Frey laßt uns ſehn im Denken. und im Dichten. 
Im Handeln ſchraͤnkt genug die Welt uns ein. 


— at Ne Ey“ 


Allein auch diefe Einſchraͤnkung muß alimaͤh⸗ 
fig verfchtwinden; denn torin fühlt der Menſch die 
Fuͤlle ſeines Lebens, als in der unbehinderten 
uebereiaſtimmung ſeines Denkens, Empfindens 
und Handelns? Und hat nicht die Natur jedem 
Individuum ſowohl, als den Geſammtmaſſen der 
Individuen, den Nationen durch die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Organiſationen und der Heymath, eine 
beſtimmte deutlich ausgeſprochene Richtung fuͤr 
ihre, Einpfindungs Denf ; und Handlungsweife 
gegeben 2 Iſt nicht dieſer gemäß fih zu bewegen 
eg. laut werden zu laſſen in Wort und That, was 
die Natur in jedes menſchliche Weſen legte deſſen 
heiligſtes, unausloſchliches Beduͤrfniß? Daran 
fuͤhlt, und erkennt und genießt der Menſch, ſeine 
Beſtimmung / ſeine Kraft, feine Ehre, fein Gluͤck. 
Keine reine Freude, kein wahrhaft menſchlicher 
Genuß iſt ohne Freyheit im Denken und Handeln 
moͤglich, und das Gefuͤhl der Schranken, die der 
natürlichen und alſo gerechten Aeußerung unſerer 
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Eigenthuͤmlichkeit entgegen ſtehen, iſt eine der 
Hauptquellen alles ungluͤcks auf Erden, fü wie 
die Beſchraͤnkung der innern u" die Quelle 
alles Irrthums iſt. | 5 
Unter alten Hinderniffen aber, melche den Aus⸗ 
druck und die Darlegung jeder Eigenthuͤmlichteit 
im Staate beſchraͤnken, iſt keines ſo der Entwicke⸗ 
lung verſchiedenartiger Kräfte zuwider, als wenn 
allein der Zufall der Geburt über deu Lebens⸗ 
Beruf der jungen Staatsbürger entſcheidet. Wo 
aber Aegyptiſcher und Indiſcher Caſtendienſt nicht : 
mehr die angebohrnen Faͤhigkeiten erſtickt, um ge⸗ | 
waltſam die Ausbildung anderer und ihre Auwen⸗ 
dung zu erzwingen, die oft gar nicht vorhanden 
ſind, ſondern wo die fruͤh aufgeſuchte, erkannte 
and in Thaͤtigkeit geſetzte natuͤrliche Anlage, die 
kuͤnftige Laufbahn und den eigenthuͤmlichen Kreis 
des Wirkens und Lebens anweiſet und ſobald als 
möglich in dieſen eingefühtt wird 1 da ſind alle | 
Kräfte der Geſellſchaft zum belohnenden Selbſtge⸗ 
fühl: und zur Allgemeinen Benutzung entfeſſelt. 
Und nicht bloß die in niedern Verhaͤltniſſen Ge⸗ 
bohrnen gewinnen dadurch Leben und Freyheit, 
fondern ſelbſt die ſogenannten, aber gewiß nut 
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ſcheinbar Beguͤnſtigten gewinnen ein fchranfenlofes 
Gebiet, um ſich ungefeſſelt darin zu bewegen, da 
ſie vorher, in engere Graͤnzen eingeſchloſſen, nur 
zu oft in dieſer unnatuͤrlichen Beſchraͤnkung das 
Gluͤck und die Vorzuͤge nicht genoſſen, um deret⸗ 
willen man ſie beneidete. Wo es keine angeborne 
Geſellſchaftsvorzuͤge mehr giebt, verſchwindet auch 
der Wahn der falſchen Ehre, um der wahren Platz 
zu machen, und eben ſo tritt das wahre Gluͤck 
ſelbſtgewaͤhlter Lebensweiſe und Beſchaͤftigung an 
die Stelle des Scheingluͤcks, welches die eitle 
Pracht ererbter oder erworbener Reichthuͤmer in 
Ermangelung eines hoͤheren gewaͤhren muß. Sich 
ſelbſt belohnt am reichſten die Regſamkeit der von 
der Natur geſchenkten Kraft, und faſt abſichtslos 
und unbewußt, dienen zuletzt alle allen zugleich, 
und arbeiten ohne Haß und Neid mit gemeinſa⸗ 
mer Thätigfeit und Luſt, an dem ewigen Bau des 
Glanzes, der Ehre und der. Wohlfahrt des Va⸗ 
terlandes. Auf dieſem Wege zur Erwerbung der 
äußern Freyheit, nach Erwerbung und Befeſti⸗ 
$ gung der innern, befanden fich unſtreitig alle pro; 
teſtantiſchen Staaten in Europa, und nur hinter 
England allein, blieben die Deutſchen Völker 
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in mancher Abſcht, aber — in ae 
zurüc, 

Sranfreich aber, gemwöhnfich raſch und hef— 
tig vorwärts eilend, hatte ſchon lange vor der 
Meformation duch Luther, einen ‚Theil der 
Schranfen, in welchen Aberglaube und Pabſtthum 
die Geiſter ewig zu halten bemüht waren, zerbro⸗ 
hen, und obgleich es nah) Heinrich IV. aber 
mals in diefe Feſſeln zuruͤckzufallen, durch feine 
eigne Regierung gezwungen ward, erhob es fich 
noch einmal, und zerriß zulege in unfern Tagen 
nicht bloß Die Bande, welche den Geift in ſchimpf— 
Ucher Knechtſchaft zu halten aufs neue geſchmie⸗— 
det geweſen waren, ſondern es warf anch zugleich 
alle Hinderniſſe, die dem befreyten Unvermoͤgen 
die Bahn des regen Wirkens in der Außenwelt, 
noch lange zu verſchließen drohten, mit Ungeſtuͤm 
nieder. In gewiſſer Abſicht war ſchon fruͤher 
England im Beſitz auch der aͤußern Freyheit, die 
jetzt Frankreich errang; allein dieſes gieng, entfeſ— 
ſelt, noch um einen Schritt weiter, und ver⸗ 
tilgte auch die Sue ie des Saal: So⸗ 
ſtems. er 
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So war es nun am m Jel der doppelten Erwer⸗ 
bung, zwiefacher ungehinderter Kraftaͤußerung, der 
innern, wie der aͤußern Freyheit, waͤhrend die 
proteſtantiſchen Staaten noch mit der erſten Haͤlfte 
der großen National-Arbeit beſchaͤftigt, in der 
Stille auf die zweyte ſich vorbereiteten, ja zum 
Theil. ohne Geraͤuſch die äußere Freyheit erlang⸗ 
ten, ohne fie erobern zu dürfen, Jede jener Nas 


tionen behandelte die Aufgabe nad) ihrer Eigen; 


thuͤmlichkeit verfchieden, und in ungleichen Ab⸗ 
ſtaͤnden nahten ſi ſich alle friedlich der Vollendung. 
Allein Frankreich, von Englands eigenthümlicher, 
uͤberwiegend und andern Nationen, beſonders der 
Franzoͤſi iſchen druͤckend uns nirgends gewordene 
Ausbildung eines Theils der Nationalfräfter 
namlich der Benutzung der doch allen gemein⸗ 
ſchaftlich offen bleiben muͤſſen, der Schiffahrt und 
von der daher entſtehenden angemaaßten Schlieſ⸗ 
fung der Meere, in feinen Fortſchritten gewalt— 
fan ‚gehemmt ſah fich gezwungen, um auch. diefe 
Freyheit zu erringen ,neue allgemeine Kraftaͤuße⸗ 
rungen dagegen anzuwenden. 

England, dem der Alleinhandel das einzige Dir 
tel ſchien, fein unabhängiges Dafeyn zu erhalten, 
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und die Vernichtung ſeiner Manufacturen, ſo 
wie die gaͤnzliche Zerruͤttung ſeiner Finanzen durch 
die Verſtopfung der Quellen ſeiner Einkünfte, die 
ihm nie reichlich genug fließen konnten, um ſolche 
Uebel zu verhuͤten, wie wenigſtens ſeine Miniſter 
glaubten, zu verhindern, bot alles auf, um jene. 
Anfirengungen fruchtlos zu machen, je mehr dieſe 
ſich haͤuften, und bald in Aegypten, bald in Ita— 
lien, Spanien und Portugal, fo wie in Holland 
und der Schweiz und in. Deutfchland, neue Hebel 
anſetzten um Englands Staats⸗ Maſchine aus 
dem Gleichgewicht u, ‚bringen, Immer aufs neue 
gelang es ihm, ven Kontinent gegen Sranfreich 
zu coaliſiren, und immer zerſtreute Frankreichs 
neugeborne, nun mehr als jemals concentrirte 
Kraft, die großen Maſſen durch keinen gleichener⸗ 
giſchen Organismus zuſammen wirkender Kraͤfte, 
die ihm entgegen gefeist wurden. | | 


Endlich iſt auch Die letzte Coalition zertruͤm⸗ 
mert, und neugeſtaͤrkt ſteht der Rieſe da, den man 
vernichten wollte. Die Gefahr einer Univerſ al⸗ 
Monarchie iſt das Geſpenſt, das aufs neue vor 
der beaͤngſtigten Einbilpungskraft der. Voͤlker aufs 
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ſteigt. Waͤre es nicht moͤslich,/ dieſe ſchrecklichſte 
aller Erſcheinungen zu bannen? 
Englands beabſichtigte, fo unablaͤſſig verfolgte 
Herrſchaft der Meere, ohne auf den ewigen 'W DIN? 
derſtand der Naturberechtigung anderer Staaten 
durch dag Beduͤrfniß Ruͤckſicht nehmen zu wollen; 
die daraus entſtehende Beſchraͤnkung für die Fi⸗ 
nanzen Frankreichs, ſo wie deren Unzulaͤnglichkeit 
fuͤr den öffentlichen Dienft, und die Nothwendig⸗ 
keit, die Armeen auf fremde Koſten zu erhalten, 
noͤthigen den Beherrſcher Frankreichs, auch ohne 
die ungemaͤßigte Herrſch⸗ und Laͤnderbegierde, die 
ihm zugeſchrieben wird, die drohendſte Stellung 
auf dem Continent, und ijetzt namentlich ‘gegen 
Norddeutſchland zu behaupten, um durch die Des 
forgniß einer Art von Univerfal: Monarchie den 
Frieden, und mit ihm die freye Schiffahrt und 
Handlung zu erzwingen. Oder waͤre es gegruͤn⸗ 
det, daß die Idee von Univerſal-Frey heit 
nur in Deutfchen Seelen erzeugt und genaͤhrt 
‚werden Fonnte? Dem fcheint doch dag, tag ſchon 
Heinrich VI. und Suͤlly dafuͤr thun wollten, 
zu widerſprechen , und es iſt nöthig, ſich ſeines 
Planes aufs neue zu erinnern. 
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Lange ſchon hatte die. umerfättliche Begierde 
* Oeſterreichiſchen Hauſes nach immer groͤßerer 
‚Ausbreitung ſeiner Macht und ſeiner Graͤnzen, die 
Sicherheit aller Regierungen untergraben, und 
ein blutiger Krieg folgte dem andern, für Spanifchs 
Defterreichifche Vergrößerung angefangen, durch 
‚alle Mittel des Aberglaubens unterſtuͤtzt, und nur 
durch das dringende Freyheitsbeduͤrfniß der Geg⸗ 
ner, vorzüglich Frankreichs, auf kuͤrzere oder laͤn⸗ 
gere Friſt beendigt. Da faßte Heinrichs große 
Seele den Entſchluß, und entwarf und leitete den 
Plan mit Huͤlfe der Deutſchen Union und des 
Pabſtes und der Italieniſchen Staaten die noch 
nicht von Oeſterreich unterjocht waren, die Hyder 
auf einmal, und für immer zu bezwingen, und 
' Alles war zur Ausfuͤhrung reif, als Ravail⸗ 
lac's Moͤrderhand ſeinem edlen Leben ein Ende 

machte, und Oeſterreichs Verhaͤngniß durch einen 
Dolchſtich bis auf unſre Tage noch aufhielt. 
Großmuͤthig hatte Heinrich im Voraus allen 
Eroberungen fuͤr Frankreich entſagt, und die Beute 
‚feinen Gehuͤlfen uͤberlaſſen, denn Frankreichs Des 
freyung von Oeſterreichs Haabſucht und der Wie⸗ 
derkehr des von ihm beguͤnſtigten Geiftesgiwanged | 
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war mehr werth als die bedeutende Ausdehnung 
feiner Graͤnzen. 

Guſtav Adolph, Heinrichs mwürdiger 
Nachfolger in dem großen Beruf, "erfüllte ihn zum 
eigen Heil der Voͤlker, fich felbft zum ewigen 
Ruhme, fo weit es Zeit und Umftände erlaubten, 
die er vielleicht mit feiner überwiegenden Kraft 
völlig bezwungen hätte, wenn nicht auch ihn, 
"wahrfcheinlich eine Mörderfauft, vom der, Vollen⸗ 
dung abgeruffen hätte, Was Er für die Äußere 
Freyheit ward, war Luther für die innere 
geweſen, und hatten beyde der Welt gleich große 
| Dienfte geleiftet. 

Ludwig XIV. verfolgte fiegreich den vorge, 
fundenen Zweck, Oeſterreich die Waage zu halten, 
und feine Schaale finfen zu machen, allein die 

"gewaltigen Anfirengungen, welche diefer Kampf 
“erforderte, verbunden mit andern Urfachen, welche 
Ludwigs lebte Negierungsjahre, den frühern 
"nicht entfprechen ließen, machten es unmöglich jes 
‚nes große Werf in offenem Felde zu vollenden, und 

"was unter dem Negenten, und Ludwig. XV. 
dort vergeblich verfücht ward, fürchte Choiſeul 
im Cabinet zu erlangen, Ludwigs XVI Ber; 


mählung mit Franz I. Tochter, follte den Krieg 
in ein dauerndes Buͤndniß verwandeln. Das Zerz 
reiffen. deffelben ift vor unfern Augen gefchehen, 
mit allen feinen für Defterreich endlich entſcheiden⸗ 
den Folgen. Die Revolution, welche alle innere 
Kräfte Frankreichs von: innerm. Zwange entfeſſelte, 
- führte die entbundenen, halb willkuͤhrlich, halb durch 
die Umſtaͤnde und Englands Bemühungen gedrängt, 
zu neuem Kriege mit Defterreich, nnd nun muſte der 
Geift der. doppelten Freyheit, welcher zu innerer 
und außerer Kraftanwendung gereifte Menfchen ing 
Feld führte, die nod) mannigfaltig gehemmte Kraft 
des Gegners; in den Entwürfen zur Bezwingung 
des Feindes eben fo fehr überflügeln, als im ihr 
xer Ausführung, ‚die Heere Frankreichs, die Ar 
meen Defterreichs im buchftäblichen Sinne übers 
flügelt haben,. Napoleon befchloß, was Heinz 
rich IV. entwarf; er beſchloß es mit Frankreich 
entfeſſelter Kraft allein, tonzu Heinrich noch eis 
ner ganzen Schaar von Verbündeten bedurfte, 
Iſt es noch möglih an der Nothwendigkeit zu 
zweifeln, welche. Bereinigung innerer und äußerer 
Freyheit fordert, und an ber — / — 
ſie — 


A 
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Wird num Frankreichs Monach Heinrich IV: 
an Mäfigung gleichen, da er ihn an Macht und 
Gluͤck fo weit übertraf? Es freten Gründe ein, 
um daran zu zweifeln, obgleich’ er bey Ulm vor 
Melt und Nachwelt, wie Heinrich, allen Eu 
sberungen entfagte, und nur Schiffe, Colonieen 
und Handel für das Ziel feiner Siege erklärte, 
Erfüllte er dies DVerfprechen in Abficht auf Nord: 
deutſchland insbefondere nicht, fo iſt Breuffen 
der einzige Damm, den er zu überfleigen hat, um 
von der Küfte Portugals bis an den Gränzen 
Rußlands, den Continent feiner Willführ unter; 
worfen zu ſehen. Die politifhe Verwickelung, 
‚worin fich Preuffen befand, erlaubte es nicht die 
Deutfche Nation äffentlich mit den Maabregeln 
und Hoffnungen, die feine Schritte leitefen, bes 
kannt zu machen; allein da es zwiſchen Frankreich 
und Defterreich waͤhlen muſte, fo fragt es fich, ob 
die getroffene Wahl nicht hinlaͤnglich iu rechtferti⸗ | 
gen ift, 
Wo noch innere und Äußere Freyheit fehlen, 
iſt doppelte Ohnmacht, und giebt es mit der Ohn⸗ 
macht ein wirkſames Buͤndniß ? Ihre Geſellſchaft 
iſt im Gegentheil laͤſtig und hemmend, und bey 
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aller Achtung für: einzelne große: Talente in dem 
Staate, von dem die Rede iſt: ſo war doch die 
bemwiefene Unbehülflichfeit voraugzufehen, und alfo 
zu vermeiden. Ueberhaupt iſt der ganze Kampf; 
den die ſtreitenden Mächte aufs neue eingingen, 
ein Streit: der doppelten Freyheit mit doppelter 
Sclaveren, und mar nicht alles, was Preuffen 
hun durfte gefchehen, wenn es jene nicht auch 
noch thaͤtig unterftühte? Denn der entfeffelten 
Freyheit fich. entgegen fegen zu wollen, iſt vergebs 
kKches Bemuͤhen, und ihr reiſſender Fortgang a 
alles vor fich nieder. 
Wahrſcheinlich iſt in diefem Augenblick 
der Friede mit England gefhloffen, und ob Na⸗ 
poleon fein Verſprechen von weiſer Maͤßigung 
erfuͤllen wird, muß ſich dann in wenig Mona⸗ 
ten entſcheiden. Sollte er nicht ſelbſt den Wunſch 
und das Beduͤrfniß haben, ungeſtoͤrt nun den Ar; 
heiten des: Friedens zu leben? Sollte Das Bemuͤ⸗ 
ben, Schiffahrt und Handel zu beſeelen, ihn nicht 
hinreichend beſchaͤftigen, um die bisher auf den 
Krieg verwendete Zeit auszufuͤllen, zugleich mit 
Der Sorge fuͤr alle Zweige der innern Verwal; 
tung? Sollte ex, — Nation nach 
4. 
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Frieden, und der Armee nach. dem endlichen Ge⸗ 
nuß der Fruͤchte ihrer Siege nicht Gehoͤr geben, 
und mit Freuden Gehör geben? Und wird alsdann 
die Preuffifche Politick nicht hinlaͤnglich gerecht⸗ 
fertigt feyn? . Der: Rheinifche Bund, was iſt er 
anders , als die Deutfche Union war, unter Heinz 
rich Autorität: und Schus? Alle proteftantifche 
Mächte, deren’ Intereſſe für äußere, wie einft für 
innere Freyheit gemeinfchäftlich ift, muften in Des 
ſterreich die Zerftörung des Gewiſſenszwanges und 
des Pfaffen⸗ und Caftengeiftes wünfchen, welche 
durch dag Unglück des Staates, durch letztere 
veranlaßt, vielleihtherbeygeführt wird, und dann 
iſt dieſes Reich ein unfchädlicher Genoffe im groſ⸗ 
fen: Gebiete. der. zmiefachen Freyheit, gleich Den 
übrigen,. die nach -wiederhergeftefltem Srieden aufg 
neue ungeſtoͤrt der allmahligen Ausbildung innerer 
Kraͤfte, Durch. Selbftthätigkeie obliegen werden. . 

Holland und die Schweiz bieten fih uns 
ſelbſt in ihren ‚gegenwärtigen Verhaͤltniſſen als 
die natuͤrlichen Graͤnzfeſtungen zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland dar. Was jenes an uumittelba⸗ 
‚ten Einfluß auf die Befegung des Gouvernementg 
in beyden vor uns voraus hat, wird vielleicht 


* 
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aufgewogen durch die natürliche Vorliebe der Eins 
wohner für die Deutfchen,, die durch Urfprungy 
Sprache und Sitten ihnen näher verwandt bleis 
ben.’ So merden diefe Bollwerfe weder gang, 
Franzoͤſiſch, noch ganz Deutfch genannt werden 
koͤnnen, der. Rhein, welcher beyde verbindet, bleibe 
ebenfalls beyden Nationen gemeinfchaftlih, und. 
dieſe Neutralifirung der Gränzen, die. in der Nas 
tur gegründet fheint, wird den Machthabern in 
Deutfchland vor allen Dingen ſtets deutlich vor, 
ſchweben muͤſſen, um fie ben Zeitumftänden ges 
maͤß zu benugen. 

Iſt aber Napoleons Zuruckziehen in die 
natuͤrlichen Graͤnzen Frankreichs nicht erfolgt, zu 
‚Der Zeit) wo es verſprochen, und durch die Er⸗ 

fuͤllung der Friedens-Bedingungen von den an 
- dern Mächten möglich gemacht if, fo würde Preuſ⸗ 
fen vor allen andern Staaten feine Politick ploͤtz— 
lich verändern müffen; und ficht es nicht vorbes 
reitet zu dieſer Veränderung da ?— — — — 
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Nachlchriſ be Grace ber 
Minerva 

Man kennt den Grundſatz des Herausg. d. M. 
feinen keſern uͤber die großen Begebenheiten der 
Seit, die Stimmen aller Partheyen hören zu laſ—⸗ 
fen, um die fo oft im Widerfpruch ftehenden Urs 
heile der Menfchen dem Publicum zur Pruͤfung 
"vorzulegen , und dieſe Meynungen dadurch öffent 
lich gleichſam auf die politiſche Capelle zu brin⸗ 
gen, Dies Hat jedoch auch feine Grängen; denn 
went wird. es :gleichgültig fenn, durd fein Zu⸗ 


tthun, irrige, ja geundfalfche Meynungen, Die ges 


möhnlich aus. Unkunde des Gegenftandes entfichn, 
in Umlauf gu fegen? Obiger Auffag, fo weit man 
ihn gelefen, enthält einiges dieſer Art, und der 
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eben” bey der Druckbollendung des Bogens einge⸗ 
gangene Schluß des Artikels noch mehr; denn der 
Verfaſſer, fo wie viele Unſachkundige, läßt Frank⸗ 
reichs furchtbare Größe ganz aus dem ‚Spiel, und 
ſieht bey dieſem Todeslampf der Staaten mük 
Das Englifhe Gold vor ſich. Dies Metal 
if Allerdings allmaͤchtig, ein’ da, wo die ge⸗ 
| funde Vernunft an und für ſich ſchon laut redet, 
ſpielt das Gold nur eine untergeordnete Rolle. | 
Dies war hier der Fall, und muß man uͤber die 
. genigen Weifen lächelt, die öffentlich in Schrif⸗ 
ten behaupten, daß die: Engliſche Regierung den 
Mackſchen Feldzug“) abſichtlich deshalb ver 





*) Ich ſchlage den Hiſtorikern dieſe Benennung 
Mackſcher Feldzug vor, um etwas in 
‚feiner Art Einziges, durch zwey Worte be; 
ſtimmt und characteriftifch zu bezeichnen, 
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anftaltet Habe; um: ſich gegen die bedrohete Inva⸗ 
ſion zu ſichern. Eden die Gründe, die England im 
3. 1803 sur. Kriegserklärung an Frankreich ver⸗ 
mochten N praͤſidirten auch bey den diplomatiſchen 
Allianz⸗ Operationen. im J. 1805, und kam dabey 
| die Zucht der Britten vor der Invaſion in gar 
keine Betrachtung. Ob | fie zu dieſer Geringſchaͤz⸗ 
zung eines ſehr furchtbaren Feindes, und zu dem 
Vertrauen auf ihre bewaffneten Maſſen unter der 
Leitung des Herzogs von York, hinreichenden 
Brand hatten, iſt eine andre Frage. Genug, 
dies war ihre Stimmung! Indeſſen fahen fie 
wohl ein, daß ſie weder durch ihr vermeintlich 
gewaltiges Defenſive⸗Syſtem, noch durch ihre 
ſiegreichen Flotten, den eigentlichen und | einzigen 
Zweck des Kriegs erreichen würden; ‚Daher der 
Eiffer ihrer Beherrfcher ihn kraftvoll auf den . 
fi nent iu verbreiten. 
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Aus vorbeſagten Gründen ift es daher beſſer, 
der Fortſetzung des obigen Aufſatzes zu entſagen, 
und in liebe unvollaͤndig zu laſen. F 


V. A. 


Aleranders Sarg. 





Es iſt bekannt, daß der gelehrte Kopte 
Mogaleph, der „zum „Gefolge des Elphi 
Bey gehörte, nach der Abreife deffelben i in ‚Eng 
. land zurück. blieb, und aufgemuntert und- unter; 
fügt von mehrern Englifchen. Gelehrten, vor; 
zuglich auch befchüßt durch den um. die Wiſſen⸗ 
haften fo verdienten. Schottifhen Grafen D— 
der ihm den Genuß. einer wichtigen. in Oxford 
Ä befindlichen Stiftung zus Beförderung des Stu⸗ 
diums der Drientalifchen Antiquitäten zumandfe, 


482 | 
- Muffe fand fich mit der Entzifferung der Bei 
gen Zeichen, twelche den Sarg Ale xanders 
an allen Seiteu bedecken, zu beſchaͤftigen. 2 
Hier nichtd von der Form, dem Aeußern und 
‚Überhaupt allem Unmefentlichen dieſes merkwuͤt 
digen Ueberbleibſels aus dem hoͤhern Alterthum, 
das die Franzoſen in Aegypten aufgefunden und 
ſchon zum Einſchiffen bereit liegen Hatten, als 
es Durch die Maafregeln des General Aber: 
crombie und feiner‘ Gefährten in die Hände 
der Engländer fiel, die es mie unfäglicher Ay — 
| fröngung nad) London brachten. Es befindet 
fich im Hofe des Brittifhen Muſeums, wo es 
“ jedem Fremden eine dag Gemuͤth heftig ergrei 
fende Augenweide iſt. Man hat in oͤffentlichen 
Blaͤttern ſchon fo Vieles darüber geleſen, daß 
desgleichen zu wiederholen hoͤchſt unpaſſend ſeyn 
wuͤrde. Hat man ſich aber ſchon ſo allgemein 
und ſo lebendig fuͤr das ſtumme Denkmal inte— 
reſſirt, ſo iſt zu hoffen, daß man auch die durch 
den verdienſtvollen Kopten hervorgelockten ural 
ten Töne nicht ungern vernehmen wird, Mo 
gale vh Hat fo eben die-Meberfegung: aller In— 
Schriften, - die, wie evhellt, nichts anders als der 
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‚Kern. der Gefchichte Aleranderg und der er⸗ 


ſten Unordnungen nach feinem Tode ſind, nn 


einem eignen Werke auf 237 Quartſeiten her⸗ 
ausgegeben: biezu gehören noch fünftehalbhuns 
‚dert. Eleingedruckte Seiten Noten, — Bier die 
‚Einleitung als Probe. 





| »Mag ‚09: theph, Prieſter der Iſis, 
what dieſe Zeichen eingegraben, weil in Aegypten 
v herrſchte Ptolomaͤus Lagi, vier Jahre nach 
n Erbauung des Pharus ı fieben nach Gründung 
»der Bibliotheck. — 


nDiefe Theke faſſet den Leichnam —— 
»ders, welchen lebend ganz Aſien nicht faſſen 
v fonnte.ꝰ 2 

»Der Leib iſt erfuͤllt mit Specereyen den koͤſt⸗ 
vlichſten, die uͤber das Rothe Meer kommen, und 
»gewickelt eilffach in. die koſtbarſten Gewaͤnder. 
»Edelfteine ſchmuͤcken Haupt und Glieder, auser⸗ 
nlefene,. fiebenhundere mal fiebenhundert — und 
»doc, nicht fo viele, als der Größe Städte ew 
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»obert hat; Perlen find auf die Gewänder Hefäet, 
nfiebentaufend mal fiebentaufend — aber doch 
nicht fo viele als Thraͤnen gefloffen a um den 
- „Sohn des Jupiters Ammon.” 


Die zahlloſen Heere der Perfer' und aller. 
„Voͤlker vom Sonnen; Aufgang hat Philipps 
» Sohn gefchlagen, aber ſich ſelbſt vermocht er nicht 
»zu befiegen; dem Unmaaß der eignen Begierde 
»ift er ein Opfer gefallen, Nicht aug dem Styr 
„fliegen die Furien herauf, in eignem Buſen ev; 
» zeugt und ernährt flammten fi fie empor, und der, 
»fiole Gott ward ein Achenhaufen.” ·“·. 

»Alexander! untadelhaft war Dein Haß 
mgegen die Söhne des Xerxes; rühmlich Dein 
„Streben Die verderbten Satrapen des Oſtens 
unter die Füße der Hellenen zü beugen; wahr— 
lich nichts "Kleines iſt es, Beſieger Afiens 
„genannt zu werden: aber o! wie herrlich wuͤrde 
Dein Name glänzen, auf der ſtets vollenden, 
»Kugel der Gefchichte, wenn du dem Befieger 
„Afiens den Titel Befreyer Griechenlands 
hinzu gefuͤgt haͤtteſt; wenn Du die Freiheit, die 
» Dein Vater den Hellenen geraubt hatte, die fre— 
»che Begierde Deines Buſens zügelnd unangeta 
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nffet *) "zurückgegeben hätte! Dann wuͤrde Dein 
„Name glänzen, gleich :der alffegnenden Sonne; 
vojetzt aber glänzt er, wie glutroth der. nächtliche 
„Himmel von ferner Feuersbrunſt leuchtet. Ent— 
oflamımt haft Du die ganze Welt; **) die Hohen 
» Säulen fielen, Frachend ſtuͤrzten die fühn indem 
» Himmel; gewölbten Dächer, die bisher fo man 
ncherley . Völker ruhiges Glück ſchirmten; fie 
ag durch Did — auf Did!” 


.» Herrlich por andern Sterblichen haben die 
„Goͤtter Dich Saͤugling geliebt, und mit Olym⸗ 
»pifchen Tugenden geſchmuͤckt, auf den Wink der 
»mächtigen Wimper Jupiters nahte fich dag 
oheilige Chor; da fprang der unendliche Muth in 
»Deine Bruſt und murzelte; Tapferfeit fpannte 





*) Eine fpätere Hand hat hier. Griechifh an 
den Nand gefchrieben: »gleichwie der edfe 
„Roͤmiſche Feldherr felbft, durch verlangende 
„Blicke unverfehrt, Die I Dem Befiegten 
„zurücgab.” FE 


**) Auch cine fpätere Hand: hat Het v wie 
„Nero Rom entflammte.“ | 


J 
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sDänen Arm; Hoheſfinn flammte unter der ges 
swöldten Stirn. — Siehe da fand fich fein Raum 
vmehr.für die befcheidne Maͤßigung, und die ſich 
dem Wohl Anderer opfernde Selbſtverleugnung. — 
sfie waren zuletzt gekommen; fie drängten fich nicht 
00%, fie blieben. ausgeſchloſſen.“ 

vDarum rauſchteſt Du dahin ſonder Maaß 
und Ziel gleich einem: über u Bette austreten⸗ 

» dem Fluſſe. PB... en | 

| ” „Alle großen Beherrſcher der Voͤlker gleichen 
» uͤberſtroͤmenden Fluͤſſen. Aber viel ſind der Berg⸗ 
ſtroͤme im Norden und Oſten, die, furchtbar 
„angeſchwollen von Gewittern der Gebuͤrge, die 
wengen Ufer verachtend, mit Wuth fich herabſtuͤr⸗ 
nen in glückliche Ebnen; das Haus und den 
» Wald und den verzweifelnden Bewohner, Alles 
nreiffen die Ungeftümen fort, bis die Kafenden end; 
lich im Meere ertrinken. Einzig iſt der von Mit, 
»tag heiflieffende heilige Nil; auch er uͤbertritt 
»die beſchraͤnkenden Ufer, aber: nur um. Segen aus⸗ 
o zuſtroͤmen über die Gefilde Aeghptens. Jenen 
„Strömen tönt das. Angſtgeheul und der Fluch 
nder Verzweifelnden, -Diefem Strom tönt drev⸗ 
| vmal im Jahre die Freude der Erndte,” 


4 
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» Surfen von feltnen Tugenden geſchmuͤckt, 


„»wenn der Egoismus fie ſtachelt, ſteigen unfehl⸗ 
»bar, und erheben ſich über die Völker wie auf 


»einer Pyramide hoch erhaben ffehend, Aber die 


„Pyramide, welche der Egoismus fich baut, ver, 
»giß nicht; fie fpigt fich wie fie feige; je Höher 
»fie dich trägt, deſto ſchmaler der Grund auf dem 
»du fußeſt; deſto leichter, deſto —— der 
2 Ball!” 


Mag-⸗ag— — Prieſter der Iſis erzäbie 


Bier, wie Alerander die höchfte Pyramide fich 
erbauete „wie ihn der Wahnfinn herakftürzte, wie 
die Poramide felbft zu zerfallen begann. — Diefeg 
Alles erzählt er wahr, auf daß es frommen möge 
den Herrfhern der Zufunft, 


- Man fagk, daB der Sarg Alexanders einen 
wichtigen Gegenſtand der jegigen Friedens⸗Ver⸗ 
handlungen ausmacht. 


Hamburg. | Dr. Hegewiſch. 
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» 7 —— 
Hiſtoriſche Anecdoten die Ottomanniſche 
Pforte betreffend. ) 


„Mehemed-Iſed-Paſcha, der letzte ab— 
gefetzte Groß⸗Vezir, wurde nach Rhodus exilirt. 
Die Urſache dieſer Ungnade iſt merkwuͤrdig. Er 
wollte im J. 1798 nicht. den Befehl unterzeichnen, 
wodurch der Ruffifchen, vom Admiral utſ ch a⸗ 
ko w commandirten Flotte, der Eingang in den 
Bosphorus und die freye Farth durch den Canal 
von Conſtantinopel geſtattet wurde. Der Groß— 





* Dieſe Anecdoten ſind aus dem Publiciste 
Dec, 29, 1805 genommen find, nur wenig 
bekannt, und haben trog ihrer Verfpätung 


dennoch immer ein nicht geringes hiſtoriſches 
Intereſſe. 


d. Herausg. 


Muphti hatte hierüber mit dem regierenden Mir 
nifter gleiche Gefinnungen, und auch ein gleiches 
Schickſal, indem er durchaus nicht den dazu er, 
forderlichen Fetfa ausfertigen laffen wollte, Auch 
er wurde exilirt. Der Groß Vezir prophesenhte 
bey dieſer Gelegenheit, daß der Sultan und der 
Divan eines Tages diefe ihnen erprefte Erlaub⸗ 
niß bereuen würden, Dies ift auch bald gefcheh, 
Diefe den Ruſſen im J. 1798 einmal geöffnete 
Pforte, konnte ihnen neulich nicht verfagt werden, 
da fie für eine nach Korfu beftimmte Anzahl von 
- Transport» Schiffen und Kriegs +’ Schiffen “aber 
- mals den Durchgang —— und * er⸗ 
hielten, ” 


„Nie hatte noch die Kuffifche Flagge unter den 
Mauern des Serails geweht. Man wuͤrde eg 
ehedem für eim fchrecklicheg, den Untergang des 
Zürfifchen Reichs weiſſagendes, Unglück gehalten 

haben, an den Ufern der Hauptftadt die Kriegs 
| ſchiffe der gröften Feinde der Osmannen zu fehen; 
alle wahren Gläubigen hätten bey einer ſolchen 
Kayſerlichen Erlaubniß, über Gottloſigkeit gefchrieen, 
und das Ende des Reichs erwartet,” 
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„Auch jeßt mar man nicht ganz von ſolchen 
Gefinnungen entfernt, als man im befagfen Jahr 
1798 die erften Schiffe der Nuffifchen Flotte vor 
Conftantinopel ankamen ſah. Alle Türfen diefer 
Hauptſtadt waren. auf dem Punct fich zu empoͤ⸗ 
ren; allein ihre damals mißliche Lage hielt fie sus 
ruͤck. Ihr gemöhnlicher Hochmuth und ihre Ber 
meſſenheit waren durch die Invafion.von Aegyhp⸗ 
ten fehr geſchwaͤcht; die Nuffen und.die Engläns- 
der waren jest ihre Bundsgenoffen, ihre Wertheiz 
diger geworden, . Auf dieſe Art waren die Tuͤr⸗ 
fen gezwungen, dem gebieterifchen Gefeg der Noth⸗ 
wendigkeit nachzugeben.“ | 

‚»Die Stimmung des Türfifchen Volts, oder 
Vielmehr deſſen eingewurzelter Haß gegen die Ruſ⸗ 
ſen, zeigte ſich jedoch, als nach der Eroberung 
von Corfu dieſe Ruſſiſche Flotte hier zuruͤckkam, 
um wieder nach den Crimeiſchen Haͤfen zu ſeegeln. 
Der Admiral Utſchakow gieng faſt unter den 
Mauern des Serails vor Anker und blieb hier 
mit ſeiner Flotte zehn Tage lang liegen; waͤhrend 


welcher Zeit die Schaluppen beſtaͤndig ab und zu 
führen, amd Officiere ang Land ſetzten und wieder 


abholten. Zwey derfelben son einem Ruſſiſchen 
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Kriegsfchiff, ein Lieutenant und ein Fahndrich 
ſtiegen an einem Landungsplatz zu Galata aus; 
kaum aber hatten ſie das Land betreten, als ſie 
beyde durch zwey Piſtolenſchuͤſſe todt zur Erde 
geſtreckt wurden. Der Admiral und der damalige 
Ruſſiſche Miniſter bey der Pforte, Tamara, 
erhoben hieruͤber eine fuͤrchterliche Klage und ver⸗ 
langten die exemplariſche Beſtrafung einer fo abs 
ſcheulichen Mordthat. Die Pforte, die noch nicht 
wieder im Befig von Aegypten, und damals ganz 
abhängig vom Petersburger Hofe mar, beeiferte fich 
bey diefer Gelegenheit die geforderte Genugthuung J 
zu geben. Viele Tuͤrken wurden verhaftet und 
baſtonadirt, und zwey armen Griechen, die — 
der Himmel weiß mit welchem Recht — als 
die eigentlichen Thaͤter angegeben waren, .. 
die Köpfe abgehauen.“ | 
» Nachher wurde es befannt, daß man, um 
die Unterfuchung abzukuͤrzen, oder die rechten 
Mörder, vielleicht ZTürfen von Bedeutung, zu 
fügen, die erfien Menfchen, die man in der 
Nähe des Mordplages habhaft murde, als die 
Schlachtopfer deren: man, bedurfte, hingerichtet 
hatte, Kein Geld, Feine Gefchenfe wurden geſpart, 
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den klagenden und höchft erbifterten Theil zufrie⸗ 
den zu ſtellen. Indeſſen bemerkte man bey dieſer 
Genugthuung eine Art Beleidigung, die hinrei⸗ 
chend die Treuloſigkeit der Tuͤrkiſchen Machthaber 
zu erkennen gab. Die Beerdigung der beyden Hin⸗ 
gerichteten geſchah mit einem Pomp, den man zu 
Conſtantinopel, beſonders bey Nicht⸗Muſelmaͤn⸗ 
nern, noch nie geſehn hatte, - Da die beyden 
J ungluͤcklichen Griechen Arbeiter beym Arſenal ge⸗ 
weſen waren: ſo ſahe man man bey ihrem Lei⸗ 
chenzuge die Chiaouchs von Terſana, oder die 
Beamten des Capitaͤn-Paſcha, in Proceſſion den 
Saͤrgen big zu dem Begraͤbnißort folgen. Mus 
ſelmaͤnner im Tranergefolge eines Ungläubigen, 
hinter dem Leichnam eines, nach ihrer Redeweiſe 
— Hundes, eines Dgiaour, zu fehen, war 
bis dahin etwas Unerhörtes, —  Diefer faft 
unglaubliche Vorfall ift Thatfache und: — Au⸗ 
genzeugen ——— worden.” | 





Noch neuerlich hat ein achtungswuͤrdiger Ge⸗ 
lehrter, der Arzt Pouqueville, der zur. Acade⸗ 
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mie in Aegypten gehörte, und ſich damals zu 
Conſtantinopel als Staatsgefangner in den ſieben 
Thuͤrmen befand, in ſeinem Reiſewerk dieſe Er⸗ 
eigniſſe beſtaͤtigt, und die Erzaͤhlung ſo mancher 
andern hinzugefuͤgt. — Er ſagt: 


»Der Sultan, ein Freund des Friedens und 
„der Gerechtigkeit, war daran ganz unſchuldig; 
„vielmehr bot er alle nur erfinnfiche Mittel auf, 
„um die Beleidigten zufrieden zu ftellen. Cine 
„Begebenheit aber, . die ſich bald nach der oben 
» erzählten, abichenfichen Ecene zutrug, hätte ihn 
rechtfertigen koͤnnen; als Beweis/ daß er ſelbſt 
»nicht ſicher ſeyn wuͤrde, mehr reſpectirt, noch 
„von der Policey⸗Wache ſeiner eigenen Reſidenz 
unterſtuͤtzt zu werden, wenn er deren Huͤlfe bes 
„dürfte, ” Je 


„Ein gemeiner Zarbier, der wegen einer Mord⸗ 

» that jum Tode verdammt war, nahm ſich vor, 
„durch eigne Kräfte der obrigfeitlihen Macht 
»Trotz zu bieten, und faft wäre es ihm auch da, 
»mit gelungen, Er verrammelte feine Bude und 
»gab Feuer auf die Janitfcharen ‚, die fih ihm zu 
„nähern verſuchten. Mehrere von ihnen wurden 
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von dieſem Tollfühnen erſchoſſen, und nun wagte 
»e8. feiner mehr dieſer fonderbaren Seftung nahe 
„zu kommen, Man betathfchlagte, was zu thun 
»fey. Gegen eine elende Hütte Canonen aufzu⸗ 
» führen, fchien lächerlich, man befchloß daher fie 
zu unterminiren. Man grub nahe bey dieſer 
»Boutife ein Loch, ſteckte ein. Faß Pulver hinein, 
»zündete es an und fprengte die Hüfte in Die 
„Luft. - Allein wie groß mar das Erflaunen der 
»Belagerer, da fie den Barbier nicht fanden! 
»Er hatte die Zubereitungen geſehn, und dag 
» Vorhaben der Gegner fo wie feinen nahen Um 
nfergang geahnet. Diefem wo möglich zu ent; 
»gehn, Hatte er fih in einen Klumpen ganz bes 
»teßter Leinwand eingemwickelt, und wurde nun 
„mit diefem Bündel unverſehrt herausgeworfen; 
auch ‚hätte er ſich vielleicht noch gerettet, allein 
» die Boſtangis murden fein. Aufraffen gewahr, 
„ ſtuͤrzten auf ihn zu, und hieben ihm den Kopf 
»ab,” | 
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8. 


Zuſand der Brittiſchen Nation in Hin⸗ 

ſicht ihrer auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe 
; zu Anfange. der jegigen Adminiſtra- 
tion. 





Es ſind von dieſer wichtigen Flugſchrift 
in England bereits a ht Ausgaben erſchienen. 
Man kennt den Verfaffer nicht, allein darin 
ſtimmt man überein, daß diefe im April 
d. J. herausgekommene Schrift unter Bei, 

. fung derzjebigen Britischen Minifter gemacht 


» worden ift, ee, 
v. A. 
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Bey der unterſuchung der auswaͤrtigen Ver⸗ 
| haͤltniſſe Großbrittanniens iſt es noͤthig, ſich aus⸗ 
fuͤhrlicher uͤber gewiſſe Puncte auszulaffen, die nie 
por das Parlament gebracht. worden find, Unter 
dieſen ift die neueſte Politick der Brittiſchen Re 
gierung in Hinficht auf dag fefte Land der weſent⸗ 
lichſte. Wir beginnen daher mit einer Unterſu⸗ 
- chung der verſchiedenen Umſtaͤnde, welche die Ge⸗ 
ſchichte der dritten großen Coalition darbie— 
tet; uͤberblicken dann die Lage, in welcher fie um 
fere auswärtigen Verhältniffe gelaffen bat, richten 
darauf zunaͤchſt unfere Aufmerkſamkeit auf die uͤbri⸗ 
gen Gegenſtaͤnde der auswaͤrtigen Politick in der 
gegenwärtigen Criſe, beſonders in Hinficht auf die 
neutralen Mächte, und befchließen endlich : mit 
Vorfhlägen zu einer Veraͤnderung des Syſtems, 
wie ſie die vorhergegangenen eaee— =. 
A ſcheinen. 
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J. Das legte Buͤndniß auf dem feſten 
Rande, | 


' 2) Der erſte Umftand, der uns bey der Be 
trachtung des neuerlich von dem Brittifchen Ca; 
binet befolgten Negociations⸗Syſtems auffält, iſt 
dieſer, daß die dem Parlamente vorgelegten Acten⸗ 
ftücke feinen: Beweis von irgend einem Verſuche 


liefern, die Vermittelung unferer Bundesgenoffen 


su 'einer gütlichen Ausgleichung unferer Zwiſtigkei⸗ 
ten mit Sranfreich zu bewirken. Dieß muß um 
fo mehr befremden, wenn man folgende Unftände 
uͤberblickt. Echon im May 1803 gaben die. Mir‘ 
nifter die directe Verficherung, daß fie um die 
Vermittelung Rußlands nachſuchen wollten; wo⸗ 
bey ſie zugleich dieſe heilſame Maaßregel empfah⸗ 
len, der alle Partheyen herzlich beyſtimmten. Auch 
erklaͤrte der König, als zu Anfange des J. 1805 
die Brittiſche Regierung von der Franzoͤſiſchen 
eine Communication friedlicher Art erhielt, daß 
er ſich in keine Unterhandlungen einlaſſen koͤnnte, 
bevor er nicht ſeine Bundsgenofſen, und befons 
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ders den Kayſer von Rußland zu Rathe gezogen 
haͤtte, äußerte aber zugleich, daß er einen Frieden 
gegruͤndet fehen münfche der mit der: Sicherheit 
und Ehre beſtuͤnde. — Bekanntlich war aber die 
Stimmung Rußlands gegen Britannien nie güns 
ſtiger, und fein Gefühl der Pflicht -Igegen Das 
übrige Europa nie flärfer, als zu der Zeit, da der 
König diefe Anttoort gab. — Unſer Cabinet war 
damals, mit Zuftimmung aller. Partheyen, gewiſ—⸗ 
fermaaffen als Bürge verpfaͤndet, die Vermitte⸗ 
fung Rußlands auszuwirken; die Stimmung Frank⸗ 
reichs mar officiell wenigſtens als friedlich ange; 
kündigt; Nußland fand mit ung in einem ver⸗ 
trauten Verkehr; und bloß wegen dieſes vertram 
ten Verkehrs verſchob der Brittifhe Monarch die 
freundſchaftlichen Verhandlungen mit Frankreich). 
Hätte man nicht alfo erwarten ſollen, daß unfer 
Cabinet das glückliche Zufammentreffen der Uns 
ftände dazu benugen wuͤrde, Die Vermittelung eis 
nes eben fo mächtigen als günflig geftimmten Ho⸗ 
feg zu ergreiffen, und ſo, wenn nicht eine. ehrem 
volle Beendigung des Zwiſtes geſichert werden 
konnte, wenigſtens fein Pfand zu loͤſen? Es iſt 
aber nicht wenig. bemerkenswerth/ daß in der gan⸗ 
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sen Maffe der Papiere, die dem Parlement vor; 
gelegt wurden, um die Gefchichte der legten Ne⸗ 
. gociation im Detail zu überfehen, fich durchaus 
feine Spur von Schritten, die vermitteinde Das 
zwiſchenkunft Rußlands zu bewirken, entdecken 
läßt. Eee u a 

Sm Gegentheil waren unſre Communicationen 
mie Diefer Macht vom Anfange an friegerifcher 
Natur, Der Concert Tractat vom ııten. 
April 1805, ‚das erfte Nefultat unferer Verband 
lungen, wurde in der -Abficht gefchloffen, eine 
Halbe Million von England gefoldeter Truppen 
gegen Sranfreich marfchiren zu laſſen. (III. Art.) 
Daß ein Vermittler von Streifigfeiten ſich in -eis 
nem ehrfurchtgebietenden Zuftande von Stärfe ber . 
finden müffe, um mit Erfolg dazwiſchen zu tre⸗ 
ten, iſt unlaͤugbar; aber das Gefchäft - eines 
Schiedrichters kann feine. Macht übernehmen, die: 
mit einer. der ffreitenden Partheyen einen folchen 
Vertrag gefchloffen bat. Ueberdieß verdient bes 
merkt zu werden, daß die in der Königlichen 
Antwort auf Die Franzöfifche Botſchaft geäußerte 
Neigung zum Frieden, auf unfere Verhandlungen 
niemals gewirkt zu haben ſcheint. Die Cabinerte 


* 
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von Wien und St. Petersburg waren in das Ver⸗ 
ſtaͤndniß verflochten, Das im November 1804 Vers 
anlaffung zum Kriege wurde. Die Brittifche Regie⸗ 
rung war zugleich. Parthey bey dieſem Verftänds 
niſſe. Während dieſer Negociationen erſchien Die 
Frangöfifche Botfchaft, und weder in den officiel⸗ 
fen Netenftüchen, noch im dem Betragen der Par 
theyen, erſcheint irgend ein Umſtand, aus wel—⸗ 
chem ſich erſehen ließe, daß dieſer friedliche Bor; 
ſchlag irgend eine Wirkung auf den Fortgang 
eines offenbar feindſeligen Verkehrs gegen Frank— 
reich gehabt haͤtte. 
Nun duͤrfte man zwar ſagen, die Wegnahme 
von Genua habe es Rußland unmoͤglich gemacht, 
Vermittler zu werden, oder irgend ein freund; 
ſchaftliches Verhaͤltniß mit Frankreich zu unter 
halten. Darauf läßt ‚fich aber. leicht antworten, 
An die Ruſſiſche Vermittelung wurde lange nach 
der Invaſion der Schweiz. gedacht; — eine Ver 
legu:;; des Luͤneviller Tractats, die für. das Jim 
tereffe aller Partheyen unendlich wichtiger tar, 
als die Vereinigung Genua's mit Frankreich. 
. Die Einverleibung Piemonts, ohne irgend eine 
Entſchaͤdigung für den König von Sardinien, mat 
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eine ausdräcliche MWerlegung deſſelben Tractats, 
und eine Uebertretung befonderer Verpflichtungen 
‚gegen Rußland ſelbſt; dieß Hinderte aber weder 
Nußland ‚ feine Dermittelung anzubieten, noch un 
ſere Regierung, ſich zu deren Annahme zu ver⸗ 
pflichten. In der That iſt es abgeſchmackt, ir⸗ 
gend einiges Gewicht auf die Wegnahme von Ge⸗ 
nua zu legen, da der erſte Artikel des zwey Mo; 
nat vor dieſem Ereigniß geſchloſſenen Tractats 
Rußland und England verband, ſich gegen Frank⸗ 
reich zu feindſeligen Maaßregeln zu vereinigen, 
»ohne auf weitere Eingriffe von Seiten der Fran⸗ 
»zöfifchen Kegierung, ‚zu warten.” 
Lange vor der Wegnahme von Genua alfo — | 
wir jede. Möglichkeit einer Ruſſiſchen Vermitte⸗ 
lung durch unfer feindfeliges Buͤndniß mit dem 
Hofe von St. Petersburg aufgegeben, und dieß 
Ereigniß wurde von den Freunden: des neuen 
Krieges als ein neues Mittel, Defterreich und 
Rußland zur Verbindung mit ums aufzumecfen, 
mit Freunde angefehen; nicht mit Kummer, alg ein 
Hinderniß des Geſchaͤfts der Friedensfliftung, das 
wir zu unternehmen ung anheifchig gemacht hats 
ten. Selbſt nachdem unfere Bundesgenoſſen be; 
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reits ihre Ruͤſtungen angefangen hatten, und 
gänzlich geneigt waren, jeden twirffamen Plan zur 
Einfchränfung der Anmaafungen Frankreichs zu 
ergreiffen, wurde kein Verſuch gemacht, ein ſo 
guͤnſtiges Zuſammentreffen von Umſtaͤnden zu bes 
nugen, um dieſen Zweck auf die im*%. 1805 
vom Parlemente einſtimmig "genehmigte Weife zu 
erreichen. Unfere Regierung ſchien nur nah’ Krieg 
begierig. Dies leitet ung zu der folgenden Be; 
merfung, die ung die Geſchichte der letzten Coali⸗ 
tion an die Hand giebt. 
9) Das Buͤndniß ſcheint Feinen beſtimmten 
Hauptzweck gehabt zu haben. Frankreich anzu— 
greiffen, und den Ausgang zu verſuchen, iſt der 
einzige feſte Punct des Vertrags. Wie weit die 
Bundsgenoſſen dazu vorbereitet waren, bey dem 
Verfolge ihrer Siege eine Ordnung der Dinge 
vorzuſchlagen, welche die kuͤnftige Unabhaͤngigkeit 
Europens ſichern koͤnnte, laͤßt ſich nur aus einer 
Erwaͤgnng der verſchiedenen Abſichten oder unter; 
geordneten Zwecke beſtimmen, die als ſolche im 
| zweyten Artikel des Tractats angegeben werden. 
Wir beginnen mit der Unabhängigkeit Hol; 
lands, Durch den Tractat vom Luͤneville wurde 
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die Unahhängigfeit dieſes Landes garantirt, und 


in. dem Frieden von Amiens verpflichtete ſich 


Frankreich ſelbſt, alle ſeine Truppen aus den Hol— 


—* 


laͤndiſchen Beſitzungen zu ziehen. Durch welche 


Umſtaͤnde die Vollziehung dieſer Stipulationen 
verzoͤgert wurden, iſt eben kein wichtiger Umſtand. 
Eigentlich war es der Krieg zwiſchen Frankreich 
und England, der die Ausfuͤhrung hinderte; 


Frankreich hatte aber zu wiederholten malen ſeine 


Bereitwilligfeit erklärt, Holland zu räumen, {97 
bald die übrigen Puncte bengelegt fen wuͤrden. 
Angenommen nun, daß die neuen Bundesgenoſſen 
im Kriege gluͤcklich waren, und eine Erneurung 
der Holland betreffenden Stipulationen forderten: 
ſo zog Frankreich ſeine Truppen aus dieſem Lande 
waͤhrend des folgenden Friedens, waͤhrend der 
Periode, da es nicht ſein Intereſſe war, dort 
Truppen zu halten, zuruͤck; — hatte nicht aber 
Frankreich die Mittel in Haͤnden, das Hollaͤndi⸗ 
ſche Gebiet in einer Woche zu uͤberſchwemmen, 
ſobald die Beſetzung von Holland ihm im gering, 
fien wichtig, oder ung fhadlih war? Ganz Flan—⸗ 
dern, von Dftende big Antwerpen, von Antwer⸗ 
pen bis Weſel, gehoͤrt Frankreich. Zwiſchen der 
Cinema. No. IX. 13603. 33 
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ungeheuern Maffe des grande Gebiets und der 
kleinen, iſolirten, ſchutzloſen Provinz Hoiland giebt 
es feine Barrieren; . Der ftärkfte Theil der Sram 
zoͤſiſchen Graͤnze, die dreyfache Linie von Feſtun⸗ 
gen, die Frankreich im Norden umgiebt, ſteht der 
ſchwaͤchſten Seite des Hollaͤndiſchen Gebiets ent; 
gegen, Ehe nur hoch die Garants der Hollaͤndi⸗ 
ſchen Unabhaͤngigkeit einen Mann an den Rhein 
ſenden loͤnnten, wuͤrde Frankreich Amſterdam neh⸗ 
men, und das Land ſo leicht ſchuͤtzen, als es ſeine 
Übrigen Probimen vertheidigen kann. Die jest 
gen Hollaͤnder find nicht mehr ‘Die Menſchen/ die 
ihre Feider uͤberſchwemmten, um ihre Freyheit zo 
vertheidigen. Ftankreich Hat indeſſen Rathsver 
ſammlungen und unter dem Volke eine Parthey: 
ind nichts wuͤrde chimaͤriſcher ſeyn, als von denk 
nicht unterſtuͤtzten Patriotismus und den Hülfe; 
quellen dieſes Staates irgend einen Widerfland 
zu hoffen, 

Wenn daher der neue Bund die Gründung 
der Hollaͤndiſchen unabhaͤngigkeit als einen Zweck 
angiebt: ſo kann nur zweyerley gemeynt feyn: 
entweder jene uUnabhaͤngigkeit dem Namen nad), 
die in der Ensfernung ber Franoſiſchen Truppen | 
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beſteht ind‘ in‘ dem Tractact von Lunebille garan⸗ 
tirt wurde; — oder jene wirkliche unabhaͤngigkeit, 
die in der Sicherung vor dem Franzoͤſiſchen Ein; 
fluffe während. des Sriedeng und vor Einfällen 
während des Krieges beftcht, welche die Hollaͤn⸗ 
der durch ihren eigenen Geiſt und mit Huͤlfe ihrer 
Bundsgenoſſen zu Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
derts bewirkten, ind mur durch den Verluſt Bel⸗ 
giens verloren. Fuͤr den erſten dieſer Zwecke Krieg 
ju-führen, mar augenfcheinlich unweiſe; er war 
durch die. Friedensſchluͤſſe von Luͤneville und 
Amiens erreicht ‚ aber vollfomnten nutzlos. Fuͤr 
den zweyten Zweck Krieg zu fuͤhren, war vdllig 
abgeſchmackt / wenn nicht andere Maaßregeln hin⸗ 
zu kamen, die ſie allein ſichern konnten; und der 
Concert Tractat giebt ung feinen Wink von irgend 
einer ſolchen Maaßregel. Wir duͤrfen daher fchlief 
ſen, daß die verbündeten Mächte zwar im Allge⸗ 
meinen den Plan hatten, die Holländer vom Fran; 
yöfifchen Einfluſſe zu befreyen, Mittel dazu aber 
hicht zu entdecken vermochten; daß fie daher zwar 
Frankreich anzugreiffen entſchloſſen, im Falle des 
Gluͤcks aber nicht zu beſtimmten Forderungen zum 
— Hollands vorbereitet waren. In ſo 


* 
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weit alfo Hollands Intereſſe ins Spiel fant, war 
der. Zweck der Bundesgenoſſen gaͤnzlich unbe— 
ſtimmt; es war bloß der Zweck, Krieg zu begin⸗ 
nen, ihr Gluͤck zu verſuchen, und Dann. auszufin⸗ 
den, was noch noͤthig ſeyn moͤchte. | 
Ungefähr dieſelben Bemerkungen laſſen fich * 
die Unabhaͤngigkeit der Schweiz anwenden, die 
als ein anderer Zweck der Coalition angegeben 
wird. Bey dem Frieden von Luͤneville wurde 
Frankreich im Beſitz des Bisthums Baſel, des 
Frickthals, Savoijens und des Gebiets von Genf , 
gelaſſen. Die beyden erſten Befigungen‘ geben 
Frankreich die voͤllige Herrſchaft über die Paͤſſe 
von Hauenſtein, und folglich uͤber den Eingang 
in die Ebene der Schweiz. vom Norden her; da; 
hingegen der Befig von Savoyen und Genf den 
Weg im Süden öffnet, Bey ſolchen Vortheilen 
duͤrfte es den Schweizern ſelbſt ſchwer ſeyn, den 
Franzefiſchen Truppen jemals die Ruͤckkehr zu ver⸗ 
| ſperren. Alle Plane fuͤr die unabhaͤngigkeit der 
Schweiz aber muͤſſen offenbar nichtig ſeyn, wenn 
ſie nicht aus einer feſten Verbindung mit den Ein⸗ 
wohnern entſtehen, und eine ſolche Verbindung 
laͤßt ſi ſich unter der durch Frankreichs Einmiſchung 
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errichteten Eonfituion nicht hoffen. Das Buͤnd⸗ 
niß zur Bewirkung der Unabhängigkeit der Schweiz 
giebt feinen Plan an, nach welchem diefer Zweck 
erreicht twerden fol, Die Bundesgenoffen ſcheinen 
alſo Willens geweſen zu ſeyn, erſt nach der Er⸗ 
oberung Frankreichs zu beſtimmen, wie die Schweiz 
frey gemacht, ob Savoyen von Frankreich getrennt, 
oder dag Frickthal an Defterreich zurürkgegeben, 
oder Genf‘ wiederum unabhaͤngis gemacht werden 
Eoune, | 


Ein deitter Zweck der Coalition, die Wieder⸗ 
——— des Koͤnigs von Sardinien in Piemont, 
muß als ein Vorſchlag vom St. Petersburger 
Hofe befremden, von einem Hofe, der, nachdem 
er ſich verbindlich gemacht hatte, fuͤr den Koͤnig 
von Sardinien eine Entſchaͤdigung zu bewirken, 
bey dem ganzen Geſchaͤft der Deutſchen Entſchaͤdi⸗ 
gungen mit Frankreich in thaͤtigem Verkehr ſtand, 
und die Scene ſchließen ließ, ohne daß nur der 
Nanme dieſes Fuͤrſten genannt wurde; — und zwar, 
nachdem kurz vorher Frankreich, feiner Verpflich⸗ 
tung an Rußland entgegen, Piemont genommen 
hatte. — 
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. Nicht weniger fonderber iſt es, daß der erſte 
Urheber dieſer Forderung für ‚den König yon Sar⸗ 
Dinien England ift, das ihn bey ‚dem Srieden von 
Amiens ohne Widerftand aufgab,, und dann ein 
bewegungsloſer Zeuge der Theilung Deutſchlands 
mar, „Die Sonderbarfeit des für Piemont bezeug⸗ 
ten Intereſſe erfcheing aber noch. gräßer, wenn 
man fieht, Daß der dritte Theilnehmer an dem 
Bunde, Oeſterreich jetzt mit den Cabinetten von 

St. Petersburg und London auftritt, die Sache 
des Koͤnigs von Sardinien gegen Frankreich zu 
raͤchen, nachdem es einige Monate vorher von 
demſelben Frankreich, unter dem Beyſtande des. 
einen, und der Einwilligung des andern jener Ca; 
binette zur Plünderting ER war gezwun⸗ 
gen worden. 

| Ueberdieß läßt ſich ſchwerlich ein unbeſtimmte⸗ 
rer Plan denken, als der Plan eines Krieges zur 
Wiederherſtellung der Sardiniſchen Familie 
auf dem feſten Lande »mit einer fo reichlichen 
Vermehrung des Gebiets, als die Umfände er⸗ 
lauben mögen,” (Art. IL) So länge Savoyen 
und Ligurien zu Frankreich. gehören, und die Ita⸗ 
lieniſche Republick ihrem Souverain unterworfen 
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iſt, verſchafft die bloße Miederherftellung des Ges 
biets Feine Sicherheit gegen die fehleunige Zurück 
nahme diefer Provinz, fobald Frankreich es gut 
findet, Diefer Zweck ift daher eben fo unbe 
ſtimmt, als der allgemeine Plan, Holland unab⸗ 
haͤngig zu machen, fo lange Belgien und das linfe _ 
Rheinufer zu Frankreich gehören. 
Die bloße Angabe des nächften Zwecks ift bins 
veichend zu zeigen, daß. er mit den vorhergehenden 
in diefelbe Claſſe gehört — „die Fünftige Sicher 
‚heit des Königreichs Neapel.” In der »Raͤu—⸗ 
nung Italiens von den Franzoͤſiſchen Truppen” 
liegt offenbar etwas weniger Unbeflimmtes. Wenn 
aber umter Italien Neapel und der Kirchenftant 
gemeynt find: fo verpflichtete ja der Tractat von 
Amiens Frankreich, feine Truppen von dort zu: 
ruͤckzuziehen; dieſelbe Werbindlichfeit war Frank: 
reich mit dem Sönige von Neapel eingegangen, 
und mit Rußland hafte es im Allgemeinen ſtipu⸗ 
lirt, die Unabhängigkeit Neapel zu refpectiren. 
Diefe Verpflichtungen wurden von Frankreich um 
mittelbar nach dem Frieden von Amiengs erfüllt, 
und. bis zum Anfange des neuen Krieges gab es 
feine Truppen im Reapolitaniſchen. Wenn aber 
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Frankreich fuͤr gut fand, es wiederum zu beſetzen: 
ſo ſtand ihm kein Hinderniß im Wege, ſo daß 
alſo die Sicherheit Neapels in dieſer Ruͤckſicht 
ſehr gering iſt. Wenn aber die Bundesgenoſſen 
unter der Raͤumung Italiens die Zuruͤckberufung 


der Franzoͤſiſchen Truppen aus der Italieniſchen 


Republick verſtanden: fo war dieß ein ſehr nichti— 
ger Grund zum Kriege. Das ganze Cisalpiniſche 
Gebiet iſt der Subſtanz nach eine Franzoͤſiſche 
Provinz, fie mag nun durch Franzoͤſiſche ‚oder Sta 
lienifche Truppen beherrfcht werden. Ihrem Sow 
verain unterworfen, durch eine- ihr von Frankreich 
auferlegte Eonftitution regiert; entweder von ihren 
Emiffarien oder Creaturen verwaltet, würde diefe 
Provinz, wenn. fie auch gänzlich von Sranzöfifchen 
Truppen befreyt wäre, unter Sranfreichs Einfluffe 
bleiben, fein Bündniß anerkennen, und: feine Trup— 
pen aufnehmen , fobald :die ——— erneu⸗ 
ert wuͤrden. 

Der letzte Zweck der Bundesgenoſſen ift bloß 
dem Anſcheine nach unbeſtimmter, als die bisher 
in Erwägung gezogenen: » die Gründung einer 
Ordnung der Dinge in Europa, die deſſen Sir 
cherheit und Unabhängigkeit: wirkfam garantiren.“ 
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Hier, wie in den borigen Faͤllen, laſſen ſich die ein⸗ 
zelnen Theile aber nur errathen, und wie der allge; 
meine Zweck, den man im Auge hatte, durch dem 
vorgezeichneten Plan von Feindſeligkeiten erreicht 
werden ſollte, find wir zu entdecken außer Stande, 
Dies iſt der Character aller Theile diefes Planes, 
einen ausgenommen, die » Räumung von Hanno⸗ 
ver” — ein an fich fo unbedentender Zweck, daß er 
unter den: Entwürfen zur Befreyung der Welt 
nicht beachtet, als Kompliment für einen der com 
trahivenden Theile aber an die Spige dieſer Plane 
geſtellt zu werden verdient haͤtte. 


Man errichtete alſo einen mit beyſpielloſen * 
ſten und großen Gefahren verknuͤpften Bund ohne 
einen andern beſtimmten Zweck, als den, Krieg 
anzufangen, und Frankreichs Macht zu beugen; 
ohne einen umfaffendern Plan, als den, einige eins 
zelne Theile der von Frankreich abhaͤngigen Laͤnder, 
auf kurze Zeit von ihrer Unterdruͤckung zu befreyen; 
ohne vorher einen entworfenen Plan zur Siche⸗ 
rung ihrer Unabhaͤngigkeit oder zur Erfuͤllung des 
allgemeinen Wunſches, Frankreichs Uſurpation ein⸗ 
zuſchraͤnken. Ob übrigens Europens Lage fo hoff 
nungslos mar, daß es TOM andere Mittel gab, 
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die oben angegebenen großen Zwecke zu erreichen 5 
ob Holland das Schickſal Belgiens: theilen, und 
das Cisalpiniſche Gebiet das Schickſal des Suͤ⸗ 
dens entſcheiden ſollte, ſind Fragen, die weiter⸗ 
hin unterſucht werden ſollen; fuͤr jetzt ſey es ge⸗ 
nug, gezeigt zu haben, daß dieſe Zwecke zu dem 
bloffen Actus, eine feindfelige Coalition anzufanz 
gen, in feinem Verhaͤltniſſe ſtehen; daß das Kriegs⸗ 
geſchick die Franzoͤſiſchen Truppen aus Holland 
und Neapel treiben konnte, ohne dieſe Staaten 
weniger "unabhängig von Frankreich zu machen; 
daß die Befreyung Europens nur durch einen 
Krieg bewirkt werden konnte, deſſen ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlicher Erfolg zur völligen Eroberung Frank⸗ 
reichs führte, und daß die Wahl fehleuniger 
Seindfeligkeiten, ohne Die Wahricheinlichfeit eines 
glügflihen Erfolgs in der Ausführung des allge, 
meinen Planes, alle Möglichkeit abſchnitt, Durch 
eine ſtufenweiſe, friedliche Anordnung den Weg 
zu beffern Zeiten zu bahnen. Der einzige be⸗ 
feimmite Zweck war. alfo, Frankreich zu bekrie⸗ 
gen, und den Erfolg zu verſuchen. Ob nun 
dieſer Zweck mit ſolcher Weisheit ausgefuͤhrt 
wurde, daß ſich ein gluͤcklicher Erfolg erwar⸗ 
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ten ließ, wollen wir — dem tun ne 
Abſchnitt prüfen, 


3) Um Frantreich mit der Ausſi öt eines luͤck⸗ 
lichen Erfolgs anzugreiffen / war es durchaus noth⸗ 
tpendig , daß die verſchiedenen Staaten des feſten 
Landes fuͤhlen muſten, wie ſehr ihr wahres Ines 
reſſe eine Verminderung der Franzofiſchen Macht. 
erfordere: daß ihre Unterthanen fuͤhlen muſten, 
wie ſehr die Sache ihre eigene ſey; daß ‚ganz. 
Europa fühlen mufte, wie fo gänzlich England: 
| fi ich für dag allgemeine, Beſte einmiſche, und nicht 


in der Abſicht, einen Sngrif auf Frankreich zu 4 


erlauffen. 


In der That war es — | — unſere 
Einmiſchung die Ruͤckkehr Europens zu dem wah⸗ 
ven Gefühle der Politick und Pflicht einigermaaßen 
zu beſchleunigen; eine heilfame-und dauernde: Bez: 
fehrung mar aber vernünftiger Weiſe nicht von eis 
ner fo ſchleunigen Veränderung zu erwarten, alg 
unfere, Anfachungen und Subfidien bewirken moch⸗ 
ten, ehe. der natürliche. Lauf der Dinge zur Annah⸗ 
me. einen neuen Verfahrungs⸗Art porbereitet hatte. 
Während des ganzen Jahrs 1802 war Rußland 
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nicht nur blind gegen die. Eingriffe Frankreichs, 
es war fogar mit Diefer Macht zu dem ;fogenann 
. ten Entſchaͤdigungs⸗Geſchaͤft verbunden. Auch 
hatte Preuſſen Antheil an dieſer Operation. Die⸗ 
ſer Zuſtand der Dinge dauerte faſt das ganze Jahr 
igoz hindurch, bis eine Kaͤlte zwiſchen Rußland 
und Sranfreich zu entſtehen begann, nicht weil 
Frankreich neue Eingriffe gethan hatte, ſondern 
aus gewiſſen andern perſonlichen Beweggruͤnden. 
Unſere Politick haͤtte nun ſichtbar verlangt, dieſe 
Veraͤnderung zu befoͤrdern, die Abneigung Ruß— 
lands zu verſtaͤrken, und allmaͤhlig zu verſuchen, 
die Wunden, die fein letzteres Benehmen Oeſter⸗ 
reich zu ſchlagen die offenbare Tendenz hatte, zu 
heilen, Aber ploͤtzlich zu thätigen Maaßregeln zu 
treiben — eine genaue Verbindung zweyer Mächte, 
die vor furgem noch in einem feindfeligen Zuſtande 
waren, zu befchleunigen, oder auch Rußland zu 
vermögen, fein Buͤndniß mit Frankreich gegen eis 
nen offenen - Bruch aufjugeben, mar in jeder 
rRuͤckſicht hoͤchſt Übereilt und unpolitiſch. Statt 
Rußland zu einem ſo voreiligen Betragen zu draͤn⸗ 
gen, haͤtte es unſer Intereſſe erfordert, dieſe 
Macht zuruͤck zu Halten, bis ſowohl für ſte, als 
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für Oelerreich die rechte. Zeit gekommen warez 
und ſtatt ung zu ‚freuen, daß. die. Wegnahme vom 
Genus heyden Maͤchten von neuem das Verlan⸗ 
gen einfloͤßte, den Franzdſiſchen Eingriffen Wider⸗ 
ſtand zu Jeiften, hätte, eg; unfer Geſchaͤft ſeyn ſol⸗ 
len, ihre Empfindlichkeit zu maͤßigen, bis ſie ſich 
wirkſam haͤtte zeigen koͤnnen, und den Zeitpunct 
ihres Angriffs auf Frankreich ſo lange zu verzoͤ⸗ 
gern, bis ihre gegenſeitigen Verhaͤltniſſe befeſtigt/ 
| und ihre Hülfgquellen zu ‚einem ſo ſurchtbaren 
Kampfe hinreichend geweſen waͤren. 

Wie verfuhr aber unſere Politick? Die: ‚dem 
Parlemente vorgelegten Actenſtuͤcke liefern zwar 
bey ihrer Mannigfaltigkeit in Raͤckſicht der. einzel⸗ 
nen Umſtaͤnde nur eine ſehr unvollſtaͤndige Ge⸗ 
ſchichte des letzten Buͤndniſſes, enthalten ‚aber. eis 
nen oönig hinreichenden Beweis, daß ein Dem 
eben vorgezeichneten ganz ‚entgegen geſetztes Be⸗ 
fragen angenommen und durchgeführt murde, 

Nah, Arthur Paget!s. Depeſchen waren im 
November 1804 zwiſchen Oeſterreich und Rußland 
Negoeiattonen über ein, Dffenfiv ; Bündniß. im 
Gange, England muß. alſo ſeine Operationen 
fange vor dieſer Periode wahrſcheinlich vor Ende 
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des J. 1803, oder onmlttelbar halb, Erſchiaff ii 
des Bandes ; zwiſchen Rußland und —2* an 
gefangen haͤben. Auf allen Fail iſt es hewiß⸗ 
daß ſwiſchen England ind Rußland bereits im 
Julius 1804 ein Bundniß beſtand. VDas Stift) 
ſche ECabinet benutzte alſo die erſte Kaͤlte/ die ſich 
wiſchen Frankreich und Kublan, n Geſonders über 
den Toöd deg Herzogs von Enghien) offen⸗ 
barte, Subſidien anzubieten, und Nußland zu ei⸗ 
nem fchleunigen Kriege zu bewegen. Auch wurde 
im December‘ 180% ein Subfivien LTtactat mit > 
— geſchloſſen. 
Aber ohne den Boyltand von Preuffen und 
— 58 war es "üffenbar vergebens an einen 
| Krieg auf dem feſten Lande am denken, War es 
daher weiſe, zuerſt fi ch mit Rußland und Schwer 
ber Als Haupfmächten zu verbinden, und es 
— Sem Ungefähr’ su uͤberlaſſen ‚ ob man diejenigen 
Staaten, die man als Hauptrmächte hätte behan; 
dein: follen; als Nebenmaͤchte wuͤrde gewinnen koͤn⸗ 
nen? Auf Oeſterreich beruhte die Hauptan ſtren⸗ 
gung, und durch dieſe allein konnte der Plan 
gluͤcken, ſo wie auch ſeine Exiſtenz auf dem Eu; 
folge berußte, - Aber wir wendeten ung nicht an 
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Oeſterreich, weil e8 zu einem Kriege für fein eig, 
nes Jutereſſe nicht ‚bereit, oder nicht geneigt war, 
fondern an Schweden und Rußland, die eben da, 
mals gegen Frankreich uͤbel geſtimmt waren. 

er Gewiß war dieß nicht der beſte Weg, eine 
herzliche Einigkeit mit Oeſterreich zu befoͤrdern. 
Die ſchon mißlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Rußland zu Anfan⸗ ge des Jahres 1803 
naͤmlich die durch die Angelegenheiten des letzten 
Kriegs in der Schweiz erregte, und durch das 
Eniſchaͤdigungs ⸗ Geſchaͤft entflammte Eiferſucht war 
noch im Map 1804 durch die Bekanntmachung 
der im October i801 zwiſchen Frankreich und 

Rußland geſchloffenen geheimen Convention erhoͤht 
worden. Oeſterreich ſah jetzt einen Nachbar ‚dei 
fen Ehrgeiz es verdaͤchtig fand, und deſſen Macht 
es fuͤrchtete, in Verbuͤndung mit feinem natuͤrli⸗ 
chen Feinde, als den einzigen Schiedsrichter uͤber 
den Suͤden Europens handeln; die Garantie Near 
Bel, Siciliens und Roms übernehmen, und 
die allgemeine Anorönting des Gleichgewichts Ita⸗ 
liens ſtipuliren. Duͤrch die Siege ſeines Fein⸗ 
des aͤller Territorialmacht jenſeits der Etſch ber 
raubt, ſuh⸗ es fich jetzt ſogar von aller Theilnahme | 
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an den Italieniſchen Angelegenheiten durch die 
Einmiſchung ſeines re Dundesgenofien 
| ausgefchloffen. 
Bey der durch eine feice Entdeckung —— 
brachten Stimmung fand es jetzt Rußland und 
Frankreich ploͤtzlich in einem Zwiſt verwickelt, und 
zeigte ſogleich feine gute Stimmung gegen die.letz— 
tere Macht Durch. fchleunige Anerkennung des neuen 
Titels des Ober-Conſuls, die Rußland und 
Schweden fehlechthin verweigerten; und, benußte 
diefe. Gelegenheit, ſelbſt eine. ‚folhe Würde anzu⸗ 
nehmen, ‚gegen welche Rußland und. Schweden 
proteſtirten. G. Talleyrand s und d' Oubril 
Noten vom ı6ten May, 2aſten Julius und zöften 
Auguſt 1804, und Kayſerl. und Schwed. Noten 
an den Reichstagen vom s4ften — ebſten Auguf 
1804.) - & j i 
And dies war der Zeitpunct, den das Britt 
fche Cabinet waͤhlte, ſich an Rußland, als den 
Schiedsrichter, als den Retter Europens, ‚und. am 
Schweden, als den zweyten großen Verfechter, ders 
felben Sache zu. wenden, Wahrlich, wenn irgend 
ein Grundfas in. der practifchen Politick ‚jemals 
den Namen eines von ſelbſt einleuchtenden Grund; 


. 
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ſatzes verdiente: ſo iſt es der, daß es unſer In⸗ 
tereſſe erfordert haͤtte, auf alle Art zu vermeiden, 
was nur immer bey Oeſterreich Verdacht haͤtte, 
erregen koͤnnen; dieſe Macht, die immer unſer ber 
fter Sundeögendffe ſeyn muß, aufs artigfte zu ber 
handeln, und wenn wir feine herzliche Ausſohnung 
zwiſchen ihr und Rußland bewirken konnten ung 
wenigfteng zu hüten, mit diefer ung in Verhaͤlt⸗ 
niſſe einzufaffen, die uns mit jener uneins m. 
mußten, | . 
Nachdem wir indeffen mit Rußland gemeinz 
| ſchaftliche Sache gemacht hatten, war unſer naͤch⸗ | 
fter Zweck diefer, für jeden Preis den Beytritt 
Deſterreichs zu bewirken. Auch laͤßt fich nicht be— 
zweiffeln, daß wir theils den furchtbaren Einfluß 
Rußlands, theils unſere Subſidien, theils truͤge— 
riſche Darſtellungen unſerer eignen Macht und die 
Stimmung Rußlands dazu benutzten, das Wie— 
tier Cabinet zu einem unzeitigen Bruche mit Frank 
reich zu zwingen. Um dieß zu beweiſen, brauchen 
wir bloß die Tractaten und die Ergaͤnzungs⸗Pa⸗ 
piere zu Rathe zu ziehen. Durch den erſten Se— 
parat⸗Artikel des Concert⸗Tractats kommt Eng 
land mit Rußland dahin uͤberein, BEER 
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Subfidien zu geben, im Kalle es innerhalb vier 
Monaten gegen Sranfreich im Felde ftehen würde, 
Dies ift ein Öffentlicher Artifel, den Oeſterreich 
leſen ſollte. Es wurde aber ein geheimer Artis 
fel beygefuͤgt, worin England fi) verbindlich 
machte, Defterreich die Vortheile des Tractats 
nicht zu verweigern, wenn es nur im irgend "eis 
nem Theile des Jahres 1805 Im Felde ftünde, 
Diefer Artikel folte bloß gebraucht werden, wenn 
die in einem vorhergehenden Artifel enthaltene 
Orohung Defterreih nicht vorwärts bringen 
ſollte. Beyde Artikel waren von gleichem 
Datum. 

Ferner aͤußert Lord G. L. Gower in einer 
Depeſche vom zten September die Hoffnung, das: 
Defterreichifche Cabinet »möchte bewogen wer 
den koͤnnen, den Ausgang der vorge 
 fhlagenen Negociationen mit Trank 
reich nicht abzumarfen,” fondern die Feind, 
feligfeiten fogleich anzufangen, Seine Hoffnun— 
gen gründeten fich auf die legte Depefche des Ruf - 
ſiſchen Miniſters zu Wien, aus welcher erhellt, daß 
(von Seiten Defterreih) der Krieg noch nice 
in der letzten Woche des Auguſts beſchloſſen war, 
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Und doch war der Marfch der Muffifchen Armeen 
gegen die Defterreichifhen und Preuſſiſchen Graͤn⸗ 
zen dem Defterreichifchen Cabinet bereits förmlich 
angefündigt, und ſchon am ı6fen Julius wurde 
die officielle Nachricht gegeben, daB Rußland die 
Abſicht hätte, feine Truppen in der Mitte des 
Auguſts in Bewegung zu feßen. | 
Es iſt demnach fichtbar, daB Nußland entz - 
fehloffen mar, angriffsmeife zu Werke zu gehen, 
was auch immer. Defterreich befchließen mochte, 
und daß diefer Entfchluß. dazu gebraucht wurde, 
das Wiener Cabinet anzufenerm Daher findet 
man auch in dem fehr gut gearbeiteten Oeſterrei⸗ 
hifhen Auffage unter. dem Titel: Dperafiond 
Plan, die entfcheidenften Beweiſe der Ungeneigtz 
heit des Defterreichifchen. Cabinets zum Aufbruche, 
Es mird darin eine Dergleichung zwiſchen der 
Lage Sranfreichg und Oeſterreichs angefiellt , und 
die Folge daraus gezogen,‘ Daß „die Erhaltung 
des Friedens big zu einer guͤnſtigen Vereiniz ' 
gung von Umftänden, unendlich wüns | 
ſchenswerth fcheine, ” 
In der bey weitem nicht fo gut gearbeiteten 
Antwort. beftveitet Rußland dieſe Saͤtze; es will 
34° 
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die Lage Oeſterreichs fuͤr weit gluͤcklicher anſehen; 
laͤugnet, daß irgend eine guͤnſtigere Vereinigung 
von Umſtaͤnden entſtehen koͤnne, und ſchließt da⸗ 
mit, daß Oeſterreich, von dem Beyſtande Nußs 
land und Englands verſichert, kein Bedenken tra⸗ 
gen duͤrfe, den Krieg ſo ſchleunig als moͤglich zu 
erneuern. Bey der Aufzaͤhlung der Beweggruͤnde 
dazu ermangelte Rußland nicht, »die ungeheuren 
Geldſummen, die England aufzuopfern bereit iſt,“ 
und »die mächtigen Diverſionen, die es in Hol—⸗ 
land, Flandern und Deutſchland unternehmen 
will, vielleicht ſelbſt einen regelmaͤßigen Einfall 
feiner Truppen in Frankreich“ zu erwähnen. Und 
daß Defterreich dieſen Hoffnungen Gehoͤr gab, 
erfahren wir von feinem Miniſter in London, der, 
die Verzögerung des Englifchen Angriffs auf dag 
nördliche Frankreich, als die erſte Urfache der nachs 
herigen Unfaͤlle erwaͤhnt. 

Nicht gering war alſo die Ungeneigtheit —— 
reichs zum Kriege; nicht gering aber auch die 
Mittel, die man brauchte, dieſe Macht zu dem 
letzten verderblichen Kampfe zu bewegen. Und in 
der That, wenn man den erſchoͤpften Zuſtand er, 
waͤgt, in welchem dieſe Macht durch den letzten 


Krieg gerathen war; mern man den Verluft ſei⸗ 

ner alten, zu offenſiven Operationen am beſten 
gelegenen Provinzen bedenkt, ſo wie die verſchiede⸗ 
nen Schwierigkeiten, die jeden Verſuch widerrie⸗ 
then, die Huͤlfsquellen ſeiner neuen Beſi itzungen 
zu benutzen; wenn man den Zuſtand feiner in eb 
ner beyſpielloſen Verwirrung gerathenen Finanzen 
uͤberblickt, und vorzuͤglich an die allgemeine Furcht 
vor einem neuen Kriege denkt, die unter allen 
Staͤnden feines durch das Andenken an den eh; 
fen Krieg muthlos gewordenen, und von dem Ue—⸗ 
bergemwichte Sranfreichg feſt uͤberzeugten Volks ver⸗ 
breitet war, und dieſem allen die ausgezeichneten 
Vortheile feines Feindes in jeder Ruͤckſicht entge⸗ 
gen ſetzt: ein feſt zuſammen haͤngendes und 
maͤchtiges Gebiet, geſchuͤtzt gegen den Angriff, und 
uͤber die Graͤnzen durch die Votrtreflichkeit feiner 
offenfi ven Poſitionen gebietend ; eine an Krieg und 
beftändigen Sieg gewöhnte Armee; ein bewaffne⸗ 
tes Volk, von natürlicher- Eiteffeit und dem An⸗ 
denfen an große Triumphe berauſcht; eine Regie⸗ 
rung, welche die Kraft des milifärifchen Despo; 
tismus mit der Thätigkeie einer neuen Dynaſtie 
vereinigt; eine Adminiftration, welche in ihrem 
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Dienfte über alle Talente des Staates gebietet; 
Finanzen, die nicht von den Schulden alter Mo, 
narchien befaftet, und nicht Durch Die Untreue ums 
weiſer Verwalter gefeffelt find; endlich eine milis 
aͤriſche Expedition von umfaſſender Groͤße ‚ die 
‚eben jegt vorbereitet und zu jeder Beftimmung, 
melche die Umftände erfordern mochten, anwend⸗ 
bar war; — wenn wir dieſe maͤchtigen Huͤlfsquel⸗ 
„Ten Frankreichs mit dem Reſte der Macht Defter 
‚reiche vergleichen: fo dürfen. wir ung über die 
Abgeneigtheit der Defterreichifchen Negierung, Die 


damalige Lage der Umſtaͤnde zu einem Kriege zu 


‚ergreiffen, der, wenn et unglücklich war, ihr le, 
ter ſeyn mufte, eben nicht ſehr wundern. 

In einer Fugen Zögerung durfte diefe Regie 
"rung jeden DBortheil erwarten: eine Vervoll— 
rommnung ihren innern -Deconomie ; eine allmähs 
Vice Verbefferung ihrer politiſchen Conflitution; 
die Abftellung der Uebel in ihrem militärifchen 
ESyſteme, die fich ehedem als fchädlich gezeigt hat⸗ 
ten; die Veränderung des Benehmens gegen die 
angrängenden Provinzen, welche die Erfahrung 
des leiten Kriegs vorfchrieb; die Fortfchritte ihr 
ver reichen Domainen und eines zahlreichen und 
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an Bildung und Reichthum mannigfaltigen Bevoͤl⸗ 


kerung; die Vefeſtigung und Erweiterung auswaͤr⸗ 
tiger Verbindungen. 


Andererſeits konnten viele Vortheile des Fein⸗ 


des vielleicht durch Zoͤgerung geſchwaͤcht werden; 
mehrere derſelben waren det gegenwaͤrtigen Criſis 
eigen; faſt alle waren temporaͤrer Art. Die Be⸗ 
treibung des Handels konnte ſeinen kriegeriſchen 
und unruhigen Geiſt maͤßigen; die furchtbare Kraft 
einer neuen Regierung konnte der Corruption wei⸗ 
chen, welche die Zeit unfehlbar hervorbringt; und 
muſte, wenn ſie ſich auch voͤllig rein erhielt, in 
den Zeiten der Ruhe nachlaſſen; die Conſtitution 
£onnte leicht entweder despotiſcher und in Hinz 
ficht auf offenfive Maafregeln ſchwaͤcher, oder 90 
‚pulärer und der, Annahme folcher Maaßregeln um 
‚geneigter werben; denn eine Nation wird immer 
ein weiſerer und befferer Nachbar, jemehr die 
Stimme des großen Publicums Einfluß auf ihre 
Angelegenheiten gewinnt. J 

Die Kuͤnſte des Friedens muͤſſen jenes Syſtem 
der militaͤriſchen Conſcription modificiren/ das je⸗ 
den Franzoſen zum Krieger macht. Das Anden⸗ 
"fen on die Siege wird allmaͤhlig ſowobl bey Der 
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. Armee als bey der. Nation verſchwinden; Bundes⸗ 
genoffen Fönnen bey einer beffern Anficht ihres In⸗ 
tereſſe abfreten: abhängige Staaten koͤnnen dag 
Joch abmerfen, fobald fie. fi) von dem panifchen 
Schreden erhohlt haben, das fie unter dies Joch 
beugte; neutrale Mächte fünnen wiederum zu eis 
nem gerechten Gefühle ihrer Pflicht gelangen, wenn 
ein gluͤcklicher Widerſtand moͤglich ſcheint, und 
die Wiederherſtellung der Oeſterreichiſchen Ange; 
legenheiten einen Mittelpunct darbietet, um tel; 
hen fie ſich vereinigen koͤnnen. Die zu dem 
Einfalle in England beſtimmte Armee wird 
wahrſcheinlich in ihrer Unternehmung ſcheitern, 
oder fie iſt denn doch einzig damit befchäftigt. 
Factionen koͤnnen leichter die Ihätigfeit der Re 
gierung flören, wenn das feſte Land Friede hat. 
Ja ſogar war die Moͤglichkeit irgend eines trauri⸗ 
gen Zufalls beachtenswerth, welcher das Oberhaupt 
treffen konnte, deſſen Schickſal das Schickſal 
Frankreichs in ſich ſchließt, und deſſen Macht noch 
nicht voͤllig geſichert iſt. — Kurz alles machte eine 
Zoͤgerung eben ſo gefaͤhrlich fuͤr den Feind, als 
wuͤnſchenswerth fuͤr Oeſterreich und deſſen Bun⸗ 
desgenoſſen. Haͤtte Fraukreich ſi ſich den Zeitpuuct 
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wählen dürfen, in welchem ein Bund der Mächte. 
des feften Landes gegen ihn, nicht nur mit voͤlli⸗ 
ger Sicherheit, fondern auch zum groͤſten Vor⸗ 
theil für fich errichtet werden follte: fo würde eg 
das Jahr 1805 gewählt haben; daß die Operatio; 

- nen dieſes Bundes, nachdem ev einmal errichtet 
var, bis in den legten Theil des Jahres verfchus 
ben werden würden, hatte es faum erwarten 
Dürfen, | | 
Hätte Dagegen Defterreich die Criſis nennen 
follen, in welcher feine gegenwärtigen Verlegenhei⸗ 
tert, fo wie die Ausficht, feine Lage zu verbefieru, 
aufs fichtbarfte die Benbehaltung des Friedeng 
forderten: fo häfte es in der That blind feyn muͤſ⸗ 
fen, mwenn es nicht diefe Erife in denselben Zeitz 
zaum gefeßt hätte; und hätte es feinen Blick ge; 
gen das augenfcheinlichfte Intereſſe gefchloffen, fo 
würde es für feine Bundesgenoffen, und befon 
ders England, das feinen andern Stüßpunct auf 
dem feften. Lande hat, als Defterreich, Die befte 
Politick gemefen feyn, eg aus feiner Taͤuſchung 
ju reiffen. Aber die Blindheit war auf unſerer 
Seite; Defterreih fühlte fein wahres Intereſſe 
lebhaft, weil e8 ‚feine Lage kannte; wir bewogen 
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es ungluͤcklicher Weiſe durch die Theilnahme an 
unſerer Bethoͤrung einen gewiſſen megen zu 


ſuchen. 


4) Wir kommen jetzt auf die Unterſuchung, 
mit welchen Ausſichten auf den Beyſtand Preuſſens 
der Teste Verſuch zur Befreyung des feſten Lanz 
des unternommen wurde. In dieſer Hinſicht giebt 
es mehrere von ſelbſt einleuchtende Grundfäge. 
Es iſt offenbar, daß jede Bemuͤhung haͤtte ange⸗ 
wendet; ja ſelbſt jedes billige Opfer haͤtte ange; 
boten werden follen, um einen fo fehägbaren Vor⸗ 

theil, als der Beytritt Preuſſens zu dem Buͤnd—⸗ 
niſſe war, zu erlangen. Ohne Preuſſens Mitwir⸗ 
kung war keine Wahrſcheinlichkeit eines endlichen 
glücklichen Erfolge gegen die Bundesgenoffen ; 
mit feiner Hülfe Fonnte der Plan kaum fehlſchla⸗ 
gen. Blieb Preuſſen ſtandhaft bey feiner News 
eralicht:. fo war dieß wenigſtens ein neuer Grund 
zu der durch ſo viele andere Umſtaͤnde angerathe 
nen Zoͤgerung. Auf jeden Fall war es der hoͤchſte 
Grad uͤbereilter Ungeduld, die Ausfuͤhrung der 
Unternehmung zu beſchleunigen, ehe man Zeit ges 
warn, sine beſtimmte Antwort von Preuffen zu 
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erwarten, fie mochte min für die Abfichten des 
Bundes vortheilhaft, oder nachtheilig ſeyn. 

Was ſoll man alſo ſagen, wenn man ſieht, 
daß die Bundesgenoſſen, ſtatt zu warten, bis 
Preuſſen guͤnſtig geſtimmt war, mit ihren Maaß— 
regeln nicht einmal auf eine Antwort von Preuß 
fen "warteten? —— Die dem Parlemente von 
gelegten Actenſtuͤcke find zwar, wie uͤberhaupt in 
Hinſicht der beſondern Umſtaͤnde, fo auch vorzuͤglich 
über dieſen wichtigen Punct mangelhaft, enthal—⸗ 
ten aber doch hinlaͤngliche Beweiſe für die eben 
vorgelegten Behauptungen, beſonders wenn man 
ſie mit den officiellen Communicationen der Mächte 
des feſten ame ee 


. Fortſetung im nächfen Heft. ) 
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9. 
Aphorismen über das Papiergeld, be 
ſonders in. Hinficht des Oeſterreichi⸗ 
ſchen Papiergeldes, 


f 





So lange Papiergeld in einem Staat noch 
nicht eingefuͤhrt iſt, dient es dem Staat zu einer 
Reſſource ſich in der Geſchwindigkeit einen Huͤlfs⸗ 
Treſor zu verſchaffen. Papiergeld iſt aber auch 
zugleich eines der gefaͤhrlichſten Mittel einem Staat 
zu helfen, und der Finanzminiſter muß darauf 
das wachſamſte Auge haben: er muß es als ein 
ungezogenes Kind betrachten, das jeden Augen 
blick feinen Eltern und Geſchwiſtern den groͤſten 
- Schaden zufügen kann. 





In Defterreich kannte man, che die jeßige 
Epoche eintrat, noch nicht alle die Uebel, die 
durch Das Papiergeld herbengeführe werden, und 
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die Sinanzminifter betrachteten es un nicht für 
einen fo gefährlichen Krebsfchaden, der fortdauernd 
am Herz und Wohlftande der Monarchie nagen 
wird. Man griff in der Crifig ſowohl zu gelin, 
den als desperaten Mitteln, aber auf eine Ray 
dical Eur denkt man nur jeßt, mo dag Uebel 
beynahe bis zum — Grad geſtiegen iſt. 








Das groͤſte uebel, das aus dem Schwanken 
‚des Papiergeldes entſtehet, iſt, daß die Staats⸗ 
Einkuͤnfte in Unſicherheit geſtellt. ſind. 3. B. die 
Oeſterreichiſche Monarchie ſchlaͤgt jaͤhrlich ihre 
Einnahme auf hundert Millionen Gulden an; 
verliert nun das Papiergeld 40 Procent, ſo hat 
auch die Monarchie 40 Millionen weniger Ein⸗ 
nahme. Jeder Staa, er fey klein oder groß, iſt 
gleich einem kuͤnſtlichen Raͤderwerk, wo ein Rad 
in das andere greift, und die Staatscaſſe iſt die 
Feder; nimmt man dieſe weg, ſo ſteht alles 
ſtille. 
| | — — 
Frankreichs Staats ; Gebäude wurde einzig 
dutch feinen zerxuͤtteten Finanz⸗Zuſtand umge 


— 


* 
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ſtuͤrzt. Necker beging den gutmuͤthigen Sehler, 
daß er die Notabeln des Reichs zufammenrief, 
fie um Kath und Hülfe batz aber ſtatt zu helfen, 
riffen fie das ganze morſche Gebäude ein, und 
ſelbſt dieſes Einreiſſen geſchah mit Unvorſichtigkeit 
und Gewalt, fo daß der Wohlſtand von Millio— 
nen, zerrüttet wurde. 


— 


Der weiſe Joſeph IT. ahnete das Ungluͤck, 
Das aus dem Papiergeld entſtehen koͤnnte: er dachte 
daher Tag und Nacht darauf, in Defterreich eis 
nen Activ⸗Handel herzuſtellen: er führte die firenge 
Mauth ein, und zerſtoͤrte Dadurch den Vertrieb 
der Producte des Innlandes und den Kandel 
noch mehr; er iſolirte einen handelnden Staat 
yon Nationen, die ihm Nutzen brachten; denn der 
Vortheil war immer auf Oeſterreichs Seite. 





Die Handlung in einem Staat iſt gleich einem 
ſchoͤnen, jungen luͤſternen Weibe, die einen eifer—⸗ 
ſuͤchtigen Mann hat, jemehr dieſer fie einſchraͤnkt 
und bewacht, deſto mehr Denkt fie darauf, ihren 
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Mann zu hintergehen. Die verbotenen Freuden 
find die füßeften, und der eingefchränfte Handel 
bringe mehr dem- fremden Kaufmann Nusen, alg 
dem inländifchen, 


J 


Sachſens bluͤhende Handlung gruͤndet ſich auf 
die Verbote in Oeſterreich und Preuſſen; heben 
ſie dieſe auf, ſo iſt Sachſens Handel zerſtoͤrt. 





Den Werth des Papiergeldes beſtimmt das 
Ausland. Wenn daher ein Land, das Papier, 
geld hat, die Ausfuhr des Gold; und Eilbergeb 
des verbietet, fo. iſt diefes ein Mißgriff der 
Staatsfunftz denn wie kann es feine Papiere im 
Auslande realifiren ? und was muß die Folge 
feyn ? Sie muͤſſen fallen, und be⸗ 

wirken. | 


= Bi man ein Staatsgebrechen heilen, ſo muß 
man zuerſt die Grund⸗Urſache der Krankheit auf— 
ſuchen; und hat man dieſe gefunden, fo I es 
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* 


nicht ſchwer⸗ Mittel ausfindig zu machen, * 


———— ——— 


J 
N; R .— ” 





Hefterreich hat num über fechszig Jahre Krieg 
geführt; durch diefe Kriege hat eg über fünf big 
ſechs Millionen Männer der arbeitenden:- &affe 
und Generation verloren. Man wird mich eineg 
Details hier überheben: der Staatsmann, Des 
aber damit befannt ift, muß wiffen, was die 
Popnlation eines Landes durch. Krieg verliert, 
Rechnet man daher nur 5 fl» jährlich; . die ein 
Mann dem. Staate einbringt, fo Bat durch die 
Volksabnahme die Oeſterreichiſche Monarchie jaͤhr⸗ 
lich ſeit geraumer Zeit 30 Millionen Buldes 
weniger Eimnahme. a a a Zu 


} 





3 


Die Banco Zettel ſind | Wechſel. So lange 


der Inhaber eines Wechſels weiß, daß er ihn jede 


Minute um den darauf geſetzten Werth realiſiren 
kann: ſo giebt er ihn nicht anders weg, als um 
den bezeichneten Werth. Wenn aber der Inhaber 
in öffentlichen Blaͤtttern ließt, daß es; Fabriken 
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falfcher Banco⸗Zettel giebt, fo wird er furchtſam, 
indem er nicht weiß, ob die feinigen aͤcht oder 
nicht rächt find, und bloß aug Ungemißheit falfche 
in Händen zu haben, giebt er fie-unter dem Werth 
weg. . Wenn auf ein Handlungs⸗Haus falfche und 
nachgemachte Papiere laufen, fo vermeidet: man auf 
dieſes Haus, ob es gleich gut und folid iſt, Wech⸗ 
ſel zu kaufen, und ſelbſt die aͤchten und guten Pa⸗ 
piere auf. dieſes Haus find wohlfeiler, als diejeni— 
gen, die auf andere Haͤuſer laufen. Es hätte ſol⸗ 
„len daher der Oeſterreichiſche Finanzmiuiſter alles 
Moͤgliche anwenden, um nicht bekannt werden 
zu laſſen, daß es fo viele falfche Banco z Noten 
gäbe; er hätte follen ſogar die Dfenelichen Zeis 
tungsfchreiber deshalb in feinen Sold nehmen, 
‚damit. nichts Widriges gegen die Banco ; Noten 
wäre in ihren Blättern befannt worden, Dieſe 
Ausgabe wäre ungefähr jährlich 10,000 Gulden 
durch ganz Deutfchland geweſen; denn wenn eim 
jeder. 200 Gulden befommen hätte, fo würde er. 
unter diefen Bedingungen beſtimmt nichts gegen 
die Banco⸗Noten aufgenommen haben. 


. \ EEE 


(Minexva. No.IX. 1806.) 35 
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Die Mittel, die jest Defterreich ergriffen hat, 
um feinen Papieren wieder den öffentlichen Cre⸗ 
die zu verfchaffen, müffen von entfprechenden Fol⸗ 
gen ſeyn. Man ficht deutlich, daß der ſcharfſin⸗ 
nige Verfaſſer des „Verſuchs zu einer verbeſſerten 
Kirculation des Papiergeldes und Berichtigung der 
Öffentlichen Schuld in den Kayſerlich-Oeſterreichi⸗ 
ſchen Landen” mit gutem Erfolg gefchrieben hat, 
Hr. v. 9. befindet fich aber in einem Irrthum, 
wenn er ©, 48 fast: 


»Daß der Defterreichifhe Staat erſt im 
» innerhalb eines langen Zeitraums, und un⸗ 
»ter dem Einfluß außerordentlicher günftigen 
»Umftände in den Zuſtand verfeßt werden 
„kann, um alles Dasjenige metallifche Geld 
werft wieder zu ertverben , deffen er zu feiner 
»Circulation bedarf,” ꝛc. 


In Defterreich, Böhnten und Ungafn Tiege viel 
baares Geld verborgen; der Landmann hat nun 
ſeit zehn Jahren öfters mit feinem groͤſten Verluſt 
Silber und Gold eingewechſelt, und fich einen 
verborgenen Nothſchatz gefammelt, und felbft die 


* 
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fes Sammeln hat auch nicht m wenig zur Herab⸗ 
wuͤrdigung des Papiergeldes beygetragen. Wenn 
man, wieder Zutrauen zu dem Papiergeld wird be 
Tommen haben, dann erft wird man fehen, daß J 
es an edlen Metallen in der Oeſterreichiſchen My 
narchie durchaus nicht mangelt, 





Es giebt vier auslandifche Producte auf die 

der Defterreichifche Finanzminifter "unabläffig ein 
wachſames Auge haben muß, da ungeheure Sum 
men dafür ins Ausland gehen; nämlich Zucker, 
Eaffee , Indigo und Englifches Garn, 


Will man die erſten beyden Beduͤrfniſſe, naͤm⸗ 
lich Zucker und Caffee entbehrlich machen; ſo liegt 
dem Staate ob, die ſtrengſte Aufſicht uͤber die 
Bierbrauereyen zu haben, damit gutes und wohl⸗ 
feiles Bier als Erſatz den Unterthanen geliefert 
‚werde, In ganz England wird wenig Caffee ges 
trunken, man findet aber auch in England dag 
befte Bier, Unter der Negierung der großen 
‚Maria Therefia war durch ganz Böhmen gu⸗ 
tes und wohlfeiles Bier, Wie ift es jetzt? 


35" 


f 


538 


hen 58* sroßlf Millionen Gulden aus Hefe 
zeich und Böhmen. nach England, Eine unge 
Heure Summe! aber es iſt Doch die Wahrheit, 
Man bat die Englifhen Maſchinen nachgeahmt, 
und dies nicht ofne Erfolg, Der. Finanzmink 
fier muß daher nicht ermüden, Privat; Unterneh 
mer zu Anlegung Englifcher Spinn ; Mafchinen 
‚immerwährend aufzuſuchen, und fie thätig un 
terſtuͤtzen. ‚Wenn unter ſechs Unternehmungen 
nur eine einzige gelingt: fo gewinnt der Staat ' 
‚Schon viel; denn alles Geld,. das auf die Eta— 
bliſſements «einer Spinn⸗Maſchine verwendet wird, 
bleibt im Lande, und ift fie gedichen, fo bleibt 
fie für den Handel eine ſtete Stuͤtze. Fabriken 
gedeiheh als Privatfache beffer, als wenn es Sache 
des Staats, oder des Landesherrn iſt. Man nehme 
Sachſen zum Benfpiel. In Chemnig, am Zub 
des Erigebirges, befinden fich zwey große Englir 
ſche Sarnfpinnerenen, fie find Privat/ Unternehnun— 
gen, und gedeihen vortreflich. 

Da Ungarn beynahe das Clima von Guatimala 
hat, und eben den fruchtbaren Boden: ſo muß 
auch die Indigo⸗Pflanze daſelbſt gezogen werden 


539: 


fünnen; allein fo lange der Indigo noch nicht im 
Lande gebanet wird „ hat der Finanzminifter viele 
Mittel, die blaue Farbe unterdrückt zu halten, 
3.3 Wer am Hof erfcheinen will, muß Fein 
blaues Kleid tragen; man mache öffentlich bekannt, 
daß wer blaues Tuch trägt, nicht patriotiſch ger 
ſinnt if, Man fee große Prämien auf einen Sur 
rogat. Nach dem fiebenjährigen Krieg mar die 
blaue Farbe in der ganzen Defterreichifchen Mo; 
narchie gänzlich verachtet. Daß der Eingang des 
Indigo, der Defterreichifchen Monarchie vielen 

" Schaden bringt, kann man leicht aus den Berich⸗ | 
ten der Mauth abnehmen, da man jährlich nach 
demfelben für acht an Gulden Indigo 
einführt, 


Von einem Staatsmann, . 
der in der Einfamfeit lebt, 


[7 


10, J 

Eigenhaͤndiges Schreiben Sr. Majeftät 
des Königs von Preuffen an deu 

General von Dirfchfeldt. *) 


Charlottenburg, den zoſten Auguſt 1806 


| » Obgleich Meine Abficht anfänglich geweſen 
iſt, felbfe morgen früh nach Potsdam zu fommen, 
um die beſtimmten Bataillong ausmarſchiren zw 
fehen, fo habe Sch dennoch diefen Meinen Vorſatz, 
der vielfältigen und augenblicklich eintretenden Ge⸗ 


ſchaͤfte wegen N aufgeben ‚müffen. ”. 





+) Der General von Hirſchfeldt ift Com 
mandeur der Königlichen Garde in Potsdam, 


v. A. 
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»Raffen Sie daher den Truppen in Meinem 
Namen befannt machen, daß ich Hohen und Nies 


dern viel Gluͤck zum Ausmarſch wuͤnſchen laſſe.“ 


»Was Ich von ihnen zu — berechtigt 
Bin, und der hohe Grad des Vertrauens, den 
Ich in fie feße, muß längft einen Jeden bekannt 
| ſeyn, daher will Ich es nicht wiederholen.“ 


„Von jeher hat die Preuſſiſche Armee ihren 
Ruhm zu erhalten gewußt; ſie wird ihn auch fer 
ner nicht finfen laffen. Können wir ohne Schwerdt⸗ 
ſtreiche unſern Zweck, das heißt: die erforderliche 
Sicherheit unſerer und der benachbarten Staaten 
erreichen, deſto beſſer; und auf den Fall, wirdy 
wie Ich es erwarten muß, ein Jeder mehr an 
das allgemeine Wohl als an die vereitelte ob 
zwar ehrenvolle Hoffnung, ſich vor dem Feinde 


auszeichnen zu Fonnen, Denken“ 
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„»Ich wuͤnſche Ihnen eine dauerhafte Geſund⸗ 
heit, und hoffe, Sie alle zuſammen in kurzem 
wieder zu ſehen.“ | J 
„Friedrich Bilhelm.” | 





5 Pen 
Was. wären die Folgen gemefen, wenn 
die Schlacht bey Auſterlitz waͤre von 
den Franzoſen verloren worden? 


— — 


Es iſt durchaus nothwendig, wenn man 
die Geſchichte der Zeit ſtudiert, daß man jedes 
große Ereigniß in derſelben von allen Seiten bes 
trachtet. Es iſt in allen öffentlichen Blättern ſo 
viel uͤber die Schlacht von Auſterlitz geſagt, aber 
ich erinnere mich nicht in einem einzigen geleſen 
zu haben, was die Folgen von dieſer Schlacht 
geweſen ſeyn würden, wenn die Franzoſen - die 
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Batäille verloren hätten, - Es ift freylich leichter, ' 
Thatſachen aufzuftellen; als andere, die den hät 
ten gefchehen Fönnen 

Hätte per Oeſterreichiſche Kayſer Franz IT. 
nicht fo fchnell einen Waffenftillftand abgefchloffen, 
fo Hätten die tapfern Ruffen den folgenden Tag 
‘wieder attafirt, und fo, tie felbft Srangöfifche 
Dfficiere eingeftehen , hätten fie nicht allein ve 
lieren, fondern ſich auch — nah Wien 
zuruͤck ziehen muͤſſen. 

Der Kayſer Napoleon, talg ein vorſichtiger 
General, hatte auf den Tall eines unglücklichen 
Zurüchugs auch noch unterhalb Wien eine 
Schiffbruͤcke fchlagen laffen, damit er fchneller 
in zwey Colonnen über die Donau gehen fünnte, 
Sein Rückweg gieng durch Wien, und diefe Rays - 
fer: Stadt würde. ein Gegenſtand der Wuth einer 
gefchlagenen Armee geworden ſeyn. Vielleicht 
waͤre fie auf eine Furze Zeit, um den Ruͤckzug zu 
decken, in DBertheidigungsftand geſetzt worden. 
Ein Theil ihrer Worftädte wären unausbleiblich 
angezündet und verheert worden Nach Ftalien 
zu durch Steyermarf und Kaͤrnthen fonnte fich 
die - Sranzöfifche Armee. nicht menden, denn fie 
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Hätte die Ungarn und die Armee des Erzherzogs 
Carl beftändig in der Slanfe gehabt: und dag iſt 
dag größte Unglück, was einer gefchlagenen Ars 
mee twiderfahren kann. | 

Dreſn Ruͤckzug konnte fie von Wien aus. nicht 
anders nehmen, als in zwey Colonnen; und zwar 
eine Colonne nach Salzburg zu, und die andere 
nach Braunau, damit ſie wieder mit der Italie⸗ 
niſchen Armee in Verbindung Fam, und ihre STüs 
gel twieder gedeckt wurden. Braunau und Die 
Donau. dechten ſodann ihren linken Fluͤgel, und 
ihr rechter mar durch die Salzburger Alpen ge⸗ 
deckt. Das Ober; und Unter, Wien; Viertel, wie 
auch das Inn⸗ und Traun Viertel muſte nun 
gänzlich von der fich zuruͤckziehenden Armee ruinirt 
werden, damit die combinirte Armee nur Durch 
Mangel und Hunger gezwungen, die Sranzöfifche 
Armee nicht auf den Fuß nachfolgen konnte. Diefe 
Provinzen, die die ſchoͤnſten, reichſten uud feucht; 
barften von der ganzen Defterreichifchen Monarchie 
find, wurden dann nächft Salzburg und Tyrol to 
tal zerruͤttet, und der Krieg war dadurch dennoch 
nicht beendigt, fondern wurde nur erſt recht am 
gesunder, und würde vieleicht noch zwey, drey 
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lien wuͤrden nun ebenfalls zu Kriegs— Schauplaͤz⸗ 
zen eröffnet worden fen, und die Menfchheit 


hätte noch tauſend andre Uebel zu erwarten 
gehabt, 


Es iſt daher der Mann, der dem Kanfer 
Franz IL. den weifen Rath gab, fchnel einen 
Waffenſtillſtand und in der Folge einen Frieden 
mit Aufopferung einiger Provinzen abzuſchließen, 
ein wahrer Schutzengel der Menſchheit zu nennen, 
auf ſeinem Geſchlechte muß ewiger Segen ruhen; 
ſein Name verdient laut genannt, durch Ehren, 
ſaͤulen verherrlicht, und mit chernen Buchſtaben 
in das große Buch der Weltgefehichte eingetragen 
zu merben. ") 


Bon einem Staatsmann, 
der in der Einſamkeit lebt, 


— — — — — 6— — — — 


—— Man bittet die Leſer zu bemerken, daß hier 
ein andrer redet, nicht der Herausg. d. Mi⸗ 
nerva, der an dieſen Meynungen, Urtheilen 


und Wuͤnſchen gar keinen Theil nimmt, ſie 
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sticht würdigen, noch durch Noten] berichkis 


gen will, welches fo leicht getvefen märe, 


Die. Urtheile mögen vor der Hand auf 
ihren eignen Werth beruht, Es fcheint ins 
deß, daß der edle Verfaffer in feiner Ein 


ſamkeit von den Borfällen nicht recht unters 


richtet war, weil er fonft —— er fchrieb im 
April 1806 — Manches etwas anders, 
beurrheilt haben würds 

v A. 
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12. 
—— 


— — 


Zeegnent eines Schreibens aus Mine, 


vom ı6ten September 1806. 





t Se deutich + patriotifche Briefſteller giebt in 
obigem Briefe von dem erſtaunungswuͤrdigen 
Verfahren der Sranzofen gegen den Büchhaͤnd⸗ 
ler Balm und andern Deutfchen,. mit Bey⸗ 
fügung der Acten⸗Stuͤcke —— die man in 

öffentlichen Blättern bereits gelefen hat, — 
umftandliche —— *) md fahrt Ben 

pi | 

— — — — „Die Schandfäiften, wovon 
in dieſem Actenſtuͤck geredet wird, find Feine an— 


*) Sollten die Machthaber, vie es rathſam fan: 
den, in einem fremden Lande eine folche empds 


2 — 


ndere, ald Arnd ts Geiſt der Zeit, Genk 
»politifche Schriften, Deutfchland in 
»feiner tiefften Ethniedrigung, die Ges 

»nealogie, bloß als Handfchrift, und Monos; 
pob dieſe auch Handſchrift, oder gedruckt, iſt uns 
»befannt, denn feinem Deutfchen ift fie noch nicht 
uzu Geficht gekommen; aber die Franzoſen ſpuͤ⸗ 
»ren ihr fehr nach, Sedermann kann alfo ſelbſt 
‚ »urtheilen, ob in jenen obengenannten, feit Mos 
»naten allgemein befannfen, und nirgends verbo— 
»tenen Schriften, Aufruhr und Meucels 
»mord (Worte im Urtheil enthaltend) gepredigt 





D rende, in aller Hinſicht unbefugte, Grauſamkeit 
— auszuuͤben, wohl die unausbleiblichen Folgen 
derſelben erwogen haben? und ſtanden dieſel⸗ 
ben wohl mit dem dabey beabſichtigten Zwecke 
Im richtigen Verhaͤltniß? Die Antwort iſt 
nicht ſchwer, wenn anders die oͤffentliche 
Meyhynung in unſern unſeeligen Tagen noch 
irgend einen Werth hat. 


— u. % 
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„wird. Die Genealogie enthaͤlt nichts, als 
»eine trockene Darſtellung des Stammbaums der 
——— des ah ——— 


— — Palm war beſchulbidt, das 
„Buch: Deutſchland in ſeiner tiefen Er 
»niedrigung, gedruckt zu haben. - Die Stadt 
„ Nürnberg gab ihm, als er von den Franzoſen 
nfortgefchleppt. wurde , einen Conſulenten mit; al 
nlein Diefer iſt von Dem Blutgericht. nicht zuges 
| „laſſen worden, und konnte daher dem Ungluͤckli⸗ 
‚schen von feinem Beyſtand ſeyn. Auf dem Nicht 
»plate fagte man ihm, wenn er den Verfaſſer 
»des Buchs nenne, ſo würde er fich retten; 
»Palm aber nannte den Berfaffer nicht, ſondern 
„zog heldenmüthig den Tod vor. Zum Unglück 
„toͤdteten ihn die Kugeln nicht; er wur ſchon 
„längft gefallen, als ein Soldat ang Erbarmen 
„feine Slinte dem edlen Dpfer Deutfchen Patrio⸗ 
„tismus auf die Stirne ſetzte, losſchoß, und fe 
»feinen Leiden ein Ende machte,” 


„Palm hinterläßt eine Frau mit vier Kindern 
„ohne Vermögen. Man fammlet Geldbeytraͤge 
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für die Unterſtuͤtzung dieſer bonmunatndreign 
»gamilie” —— 
6. ae 

»Schoderer, aus Donauwoͤrth, ift fein 
» Buchhändler; mit diefem hat es alfo wahrſchein⸗ 
„lich dieſelbe Bewandniß wie mit Merkel aus 
„Neckarsulm, Kaufmann Link aus Heilbronn, 
» und Schüle aus Stuttgardt. Link nämlich 
»erhielt von letzterm eine Abfchrift der Geneas 
»logie; erfterer ‚leihet es an Merkel und die 
»fer wieder andern. . Ein Franzoͤſiſcher Officier 
»befomme. es zu Gefichte, meldet e8 an General 
»Davouſt, und nun begannen die Verhaftun— 
„gen. Link wurde mit Gewalt aus der bürger; 
» lichen Verwahr zu Heilbronn fortgefchleppt nach 
„Braunau, und die Kaufleute Schüle und 
»Geftpar aus Stuftgardt follten auch dahin ges 
» führt werden: dieſe bepden legtern aber entriß 
„der König von Würtemberg den Franzofen, und 
»ließ fie su ihrer Sicherheit auf feiner Feſtung 
»Hohenafchberg feßen; zugleich gieng wegen deg 
»fortgefchleppten Link aus Heilbronn ein flarf. 
»abgefaßter. Brief an den Marfhall Berthier 
»ab, worin er die Zurückgabe dieſes Bürgers 


Ä Ss 


» fordente, Die Wirfung davon war, daß auch 
‚»diefer Mann gerettet wurde; denn der Mars 
ſchall ſandte ihn dem Könige von MWürtemberg 
— zuruͤck. — Auch zu Würzburg wurde von dem 
» Sranzöfifchen -- Gefandten -die -Auslieferung- deg 
»Buchhändlers Staahl verlange; der Churfürft 
»fandfe feinen Präfidenten fogleich zu Staahl s 
„ließ ihm feine Gefahr Fund thun, aber zugleich. 
» Dadurch beruhigen⸗ er moͤge auf der Stelle ſich 
nie dem Hin Praͤſidenten in den verſammelten 
„hohen Regierungs⸗Rath begeben, und man wolle 
»fehen, ob er aus deſſen Mitte herausgeriſſen 
| „erden würde, Auf diefe Art wurde durch die 
» fretie Erfüllung der’ erfien ———— auch 
— — — ae A 
u — erento aber Deutſchen 
S einleuchtend zeigen, daß wir wirflich dahin ge 
kommen find,‘ als Rebellen todt gefchoffeit zu 
Wwerden / hen -wir- zurꝰ Rettung für unſer ge⸗ 
HmeinſamesVaterlanddie Stimme erheben, umd 
n unſern Schmerz in Schriften ausweinen. 
3 Welch eine Ausſicht wenn das fo fortgehn ſollte! 
ee jeder Preuſſe, Heſſe, Sachſt, 
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a Nur; jeder Deutfche ‚der mit dem Schwerdt in 
nder Hand fein. Vaterland vertheidigen wird, 
gleich dem Neapolitaner und Calabreſen, als Re 
she fchmählich ‚hingerichtet werden. — — — — 


* » 





giterarifche Notizen 
= Der Rheinſtrom. 


In dem traurigen Zuſtande, worin ſich 
Deutſchland, und ſo auch der Deutſche Buchhan⸗ 
‚Dek befindet, war es ein: bewundrungswerthes Um 
‚ternehmen, die Schönheiten der Natur, die. der 
von uns leider halb abgeſchiedene Rhein und ſeine 
Amgebungen zeigen, den Deutſchen ‚mahlerifch dar, 
zuftellen. - Dies ift jegt in einem wohl gefchriebe, 
nen, geographifch s hiftorifhen, mit 32 treflichen 
‚Kupfern gezierten Werke gefchehn, das der Ver⸗ 
lagshandlung und den - Künftiern- wahre Ehre 


a “ N nur — 
PS“ ” . ir“ *X 


⸗ 


553 


macht.*) Es iſt als ein politiſches Monument 
zu betrachten, das zu traurigen Erinnerungen 
führt, das man aber doch werth haͤlt. Eine 
ſchoͤne Karte, die den Rheinſtrom und ſeine Um— 
gebungen von Mainz bis Düffeldorf zeigt, verſchoͤ⸗ 
nert Dies Buch, das fuͤr den Deutſchen Patrioten, 
— man darf hoffen, daß die Heine Zahl derſel⸗ 
ben jetzt bey dem Uebermaaß des Leidens ſich 
vermehren wird — ſo wie für Den Natur⸗ und 
Kunſtfreund, gleich anziehend fern muß. , 





En if nad Rußland. | — 


VUeber Fein Land find in dent Testen safe % 
viele Bücher gefchrieben worden, als uͤber Ruͤß⸗ 
laͤnd, mehrentheils von Reiſenden, die ihre indi⸗ 

viduellen Anſichten der Dinge in dieſem er 





u) Mahleriſche Anſichten des Rheine, son gain; bis 
Düffeldorf, mit Kupfern. Frankfurt am a bey 
F. Milmans— 1806. 
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befannt: machten. Ein: nees in Briefen von 
Reinbeck geichriebenes Werk *) gehört: gar nicht 
E gu den geringſten diefer Gattung; und enthälf 
Manches, was andre Neifende anders gefehn, ans 
ders beurtheilt, auch wohl ganz überfehn‘ haben, 
Es iſt alſo gar. nicht. überflüffig. - Die Art: zu reis 
ſen, die Kenntniſſe, die Vorurtheile, Ber Ge⸗ 
ſchmack, die Neigungen, die Leidenſchaften, der 
Geſundheitszuſtand, Der Geldbeutel des Reiſenden, 
altes hat Einfluß auf ſeine Anfichten der; Gegens 
ſtaͤnde; daher die große Verſchiedenheit der Reiſe— 
werke imd Schilderungen von Ländern und Natio⸗ 
nen. — Der Berfaffer der oben angeführten 
Briefe nennt feine Bemerfungen nur flüchtig; 
indeß ift hier „viel Gruͤndliches zu, finden, das man 
andersmo vergebens fuchen wuͤrde. Ein illumi⸗ 
irtes ‚Kupfer, von dem Czariſchen Pallaſt in Mos⸗ 
can if, dem, Werke vorgeſetzt. | 
» = 


. ‘ 
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ggf zu = Beigefficht 


Dentfhland und Dreuffen, oder dag 
Antereffe Deutfhlands am Preuf; 
fifhen Staat Don einem Nicht; 

Preuſſen. Berlin, bey Johann Frie— 
drich Unger 1806, | | 


Eine beherzungswerthe Flugſchrift voll durch⸗ 
dachter, Germaniſch⸗patriotiſcher Ideen, die alle 
auf den gegenwaͤrtigen groͤſten Gegenſtand der 

+ Alufmerkſamkeit, auf die Erhaltung der noch uͤbri— 
gen Deutfchen Staaten; gerichtet find, 


: vV. Ar 





Der Zeitſtrom. 
September 1806. 





Hier Hier ſteh' ih am Strand des erbrau⸗ 
ſenden Stromes der Zeiten; 
Welcher. die Reiche verſchwemmt, 
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Steh’ am wankenden Strauch mit den Taufenden 
| | meiner Genoffen; 

x Dumpf im Gebrauſe verhallet das Wort.) | 


— 
Denn es wich das Thor der Germaniſchen 
F Halle des Bundes. 
Lang' unzerſtoͤrlich gewähnt, 
Aber vom Drange der Zeit hervor aus der Angeln 
gehoben, 
Wich es dem ſtuͤrmenden Franken⸗ Arm. 
Er nun lenkte den Strom durch's Thor. Was 
| träge die Deutſchen, 
Weiſer Warnungen taub, 
Selbſt zu laͤutern verfchmäßt, dag treibt unſcho⸗ 
| nend der Waldftrom 
Sort: Und ſirbmen die Trümmer vorbep.: . 


557. 
Sahn wir nicht wanken fie lang’ und ſorgten 
| und- lachelten wechſelnd? 
Alle Hagen wir nun: Ai | | 
Denn geraubet wird uns ein Heiligeg, dag wie 
= feit feüher 
Jugend geheget, mit feommem Sinn. 
Weh', es ſank durch Sau! — Verftumm 
| Anklag’ im Momente, 
Wo NE nicht, 
Wo nur ‚großer Entfchluß, in der ra Schule 
geflärket, 
Srommt zur Rettung des Vaterlands. 


nn 


Auf! ihr Cherusker und Catten, und ihr, hoch⸗ 
berige BER 
Alter Wendiſcher Gaun: 


sss 
Sammelt die Deutſche Kraft, die, Legionen ver⸗ 
| tilgend, 
Schrecken dem Caͤſar Au g uſt geſandt. 
Laſſet das morſche Band; (es flattert geloͤſet 5 
. im Winde). 
Neu umfchling’ euch ein King, 
Welcher zur Kraft euch eint die, furchtbar‘ jedem 
Grobe, | 
Nie den Krieg der Eroberung. führt, 
Segen dem Heiligen Bund! Es weht, es weht 
J die geweihte 
Brennen⸗ Fahne voran, 
Und ein Armin der Zeit (du ſaͤumſt, Schwert 
| Gottes 2) wird rufen: 
snebt euch! Friederichs Schatten winft!”. 
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Der Deutſche Norden | 


8Sriedrich Wilhelm lin 





Im Auguſt 1806. 


Du, den, als Schutz, und Friedrichs 
| Wort empfohlen, 
Als er von Dir, im Geift’ erahnend Dich, 
Keiffagend ſprach: „er wird mich wieder⸗ 
holen!“ 

Zu Dir erhebt des Nordens Hoffnung ſi 6 
Er fand bedroßt, ein Opfer, auch zu fallen, 
Du ſhuͤtteſt ihn, Du ſteheſt noch ſein Schutz! | 
Ein Wink von Dir, und Deine Sahne wallen⸗ 
Der uebermacht gebietend Ziel und Trutz. 


— — — — — —— — 
) Il me reeommeneera, - 
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Daß noch nicht ganz ein Kaub des milden 
Krieges, 

Darnieder ſank das Deutſche Vaterland — 
Dir danken wir's; Dein Heer, gewohnt des Sieges, 
Hielt uͤber uns des Schirmes | Segenshand. 

Dir war das Amt des Friedensſtifters worden, 
Des großen Ohm's und ſeiner Krone werth!. 
Dn retteſt auch den jetzt bedrohten Norden, 
An Deiner Hand den Palmenzweig/ das Schwerdt. 


Als in der Nacht ſtillfeherlicher Stunde 

| Fuͤngft, hingebeugt auf Friedrichs Sarcophag, 

Du ſinnend ſtand'ſt, zum f eften Freundſchafts⸗ 
Bunde 0 

Sef Deine Hand in Alerand er's lag:? 

Da ſchwurſt Du auch dem Titus ſeiner Reuſſen 

Des Nordens Schutz durch Frieden oder Krieg ! 
Du hielteft Wort, und Deine tapfen Preuffen 

Stehn neu bewehrt für, Freyheit, Recht und Sieg. 


561 
O Genius des Vaterlandes , ſchwebe 

| Auf uns herab, zu lange Tchon entflohn! 

Kehe ung‘ zurück ; mit Licht bekraͤnzt! Erhebe 
Den Retterarm! uUmſchwebe Preuſſen's Thron! 
Stolz hehe und mächtig, wie er war und worden, 
Steh’ unverruͤckt / ein ftarker Sels, er dal 
Ein Fürftenbund, feſt, wie die Treu’ im Norden, 
en ihm im Kampf für Kecht und Freyheit nah’! 


a -_ — — 


Hund, wenn der Ruf: »big hieher und nicht 
weiter!” Ä 
Umſonſt ertönt, dann ſchalle Schlachtgefang!: 
Dann in das Feld, ihr Preuſſens kuͤhne Streiter, 
Dann fey Triumph zur Rächerfchlacht eu'r Gang! 
Bewaffne dich mit deinen alten Blitzen⸗ — 
Ou, Adler Frie drichs, neu der Ruhm der Well! 
Herab, herab von euren Sternenſitzen, 
sat, ——— Schwer in und Win⸗ 
| | terfed 


862 

Laßt auf den Kriegern, die ſich Deut ſch e nennen, 
Dam euren Geiſt, des alten ‚Stammes. ruhn! 
Don ihm entflammt, die Sachſen, Ratten, Brennen 
Die großen Thaten ihrer. Ahnherrn thun! - 
- Dann unfer Schußgott, Friedrich Wilhelm, hebe 
Hoch der Entſcheidung Flammen ⸗Schwerdt empor! 
Sieb Frieden ung! Doch gilt es Krieg, fo ſchwebe 
Ein zweyter Friedrich, ſiegumlaubt, hervor? 


Dann in die Schlacht, Dein Heer von Sachſen, 
| . Ratten, | 
— Feldherrn, kampfgeuͤbt, umringt! 

Ha! wo ſich Muth und Kriegerweisheit gatten, 

Das Schwerdt nicht wankt, die Liſt den Feind um⸗ 

ſchlingt; | 

Das. Vaterland die Heldenherzen hebet, 

Von Fuͤrſten/Lieb empor der Buſen fliegt, 

Die Rache kaͤmpft fuͤr Bruͤderblut, da ſchwebet 

Triumph voran, und Recht und Freyheit ſiegt. 
Ratzeburg. Schink. 
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